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l Efße Hohe pon Eacp$rmmial^ünierMumunr
gen über Elektricität;

pon Hm. Michael Faraday.
{Ans den PhiL Transnct. f. 1838^ pt. /, vom Ihn. Vcrfnssor mitgc-

tlieilt. — Die ^acliNvcJiuogcn 7-u den rrlm frijl»er«*n Ahlnndluogeo

findet maam deo beiden Hentern Bd. AAX und iid, JÜÜUUL)

§1 18. Ueber Vertheilang (JaducUon).

L Die Vertbeilun^, eioc Wirkung angränzcuda-r

Tbeilcken. '

1161« Die £lektricitätolehre ist gegenwSrtig in

desi)eiiifi;eii Zustand, in welchem jeivr ihrer Theile eine
.

Expcriuncctal Untersuchung verlangt, nicht blois uni neue

Erscbciouugen zu entdecken, sondern um, was ^eit wich-

ti|^ is^ die Miltel zur Herrormfoni der schon liekann-

ten in enrollkommnen, nnd demgenUiCB die ersten

knogspriucipien der aufserordentlichsten und all^^^meia-

sten Naturkraft genauer zu besUmmcu. Denjenigeii Phj-

siksniy die der Untersnehnng mit Eifer» aber auch .mit

Voiiidit obliegen, das Experiment mit der Analogie ver*

kttfipfen, ihren vor^eiaisten Meinungen mifstraucn, mehr

anf eine Tbatsache als auf eine Theorie gebeu, nicht

tibcreilt erall(;^rinera» nnd, vor Allem, bei jedem

Stritt ihre Ansichten durch Ueberkgung und durch Ver-

gucbe wiederum zu prüfen bereit sind, — solchen Pliy-

sikem kann kein Zweii: der Naturlebre ein schüneres

and etyebigfW Feld nur Entdeckung darbieten, als die-

ser. IMefs sehen wir «um UeberfloCB an den Fortschrit-

ten, welche die FJektriciljHslchro in den lelzteu dreifsig

Jahren gemacht liat. Chemie und Magnetoiogie haben
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Hieb einaDder ihren Übtfwdtigendeii Emfluds aaerkaimCy

und Avabrschcinlich ivir d /nK izt « ine jede aus den Kräf-

teu uuüifiauisclter SlütTc eiiUpnugende Erscheiuuug, ja

TieUfticbt die Mehrzahl der ant dem Thier- und Pflaa-

xenleben verkufififteD, tAdk ihr ontet^eordnet erwelBeD.

1162. LüUt den mancherlei Wirkungen) die man
herkömuilicb bei ^ der ElekUicität uulcrscinedeu hat, ist,

^ube ich, keine, welehe an Wichtigkeit über, oder

anchr nor neben die sogenannte Feriheibtng (LtA^ian)
zu setzen wäre. Sie ist vom allgemeinsten Einflufs bei

de n eiekliiscbeu Eräclieiuiuigen , scheint mit jeder der-

selben verknüpft m seyn» und hat in Wirklichkeit den
Charakter eines erifen, wesendichen und fundaiaentalen

Princips. Die Kennlnifs derselben ist so wichtig, dafs

wir, glaube ich, ohne ein grüudhchcs Veistaudniis ihres

Wesens, nicht weiter in die Untersuchung der Elektri-

dtfits^esetze Vordringen kOnnen« Wie dürften lAir sonst

auch hoffen, die Harmonie und selbst die Einheit des

Vorgangs zu verstehen, welcher unzweifelhaft in der Eick-

tricitatserregung durch Reibung, chemisdieD Procefs, Hitre,

magnetisdien Einflufs, Verdampfung und selbst durdi lo-

l)eude Wesen vorhanden ist? '

'

1163. Im langen Laufe meiner Experimcntal- Un-

tersuchungen hat sich mir als allgemeines Resultat stets

die Mothwendigkelt aufgedrängt, zwei Krifle (ElektrSd-

täten) oder zwei Formen (oder Richtungen) Einer Kraft

anzunehmen (516. 517), die zu trennen weder bei den

Phänomen der statischen Elektricität noch bei dem der

'Slrl^menden möglich scy. Zugleldi ist es nrir inmieir im-

möglich erschienen, dafs irgend eine Substanz unter den

bisher bekannten Umstiinden mit der einen oder der an-

dern dieser ElekUicitäten absolut geladen werden könne,

und' dieb hat midi wünschen lasisien, Übeir die Bede-

finngsweisc der elektrischen krafle zu den Körperthell-

cheOy besonders bd Yertheilungen, auf denen fast alle

^ kjui^ o l y Googl
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fikfge« WMwftM Mi- b«nibea sAeiimi, diie kbrere

Ansicht, inir bisher iiL'kannt, zu erlangen.

1164. Aiä ich die aü^^enieiue Ti^oche eutdtekley

'Alb EMiroljt«» 4kt ho iltetgcia ZwtMBMle Mehl xer-

mM werden, iteniMlben hn sfmrei» ZiMtaade toIHicmd-

men vnd< i>tehen (380, 394. 4Ü2), ^h'tubte it h einen Weg
ZOT Ein&iclit in die Verüieiiufig und zur iDil|Udbea 'UA-

,

teronlDOiig vieler Tdiedue^eMrtiger tnAHamf/ta-mt^b»
Bim GmCft aufgefuodkn eti beben. GeseM «e ieir Wes-
ser der Elektrolyt. Kele^l man eine Eisplalte auf beid4*n

Seiten mit Flatiublech, uud verbindet diese Belege 4oit

enicr brtwMbffandeii Qaeite der beiden EleklrieiliUii, so

fvM 4es Eh gleich einer Leidner Fkisebe geladen. Es

hi eine gewc'inliche Verüit iluii^:, aber kein Strom geht

über. Wird das Em i^eeehinolzen , so nimmt die Ver«

ttieiiiing bis m ^em gevrissen Grade* ab, weil nun ein

SCitnn 6bev|i(dien kamri ;aUeiD sein Uebeirgaiif^ ist ablUiii-

gfcr von einer besonderen y mit der Fortführnn«^ der Be-

standtlietie des Elektrolyten in auvei entgegengesetzten

RicbtottgMi tAereinslimieaden, Jborimmg dn* VknUm^
tmd der Gh»d der BatiaiKing ist der Menf^ der ««s^esciiie-

deneii lU'.-vtiiiiiillieile genau praporl ioual (o77. 783). Üb
die Ladung der luetuUenen Belegung 4^irch eine kräftige

£lektrisimiasebine^ eine starke und grofie. ¥olta'seb^*1M-

terie oder ein einsifes Plattenpaar bewirk» worden, madit

keinen Unterj^chied im Wesen des Vorgang, houdcru

nur im Grade desselben (3<iU)« In |edeni Fall eiiblgt

eine gewObabcbe VertbeiluAg» wem der Elektrolyt .slNr

ist, tnidt aobald nSeht Mdere' Wirkntl^ stOreod «ift-

trtUn, eine cbeinischc Zcrsefzimä^, wenn er rtnssig ist.

Gewiüs ist es von groiser Wicbti^keit V(»rgäu^e in ihren

EstMien an vairfleicben, tarn uns an beMigeni das We*
sen einer Wirkoo^ in Anstände der Sel^wicbe att'li«-

Greifen, die uns vielleicht nur bei gröfseiVr Sfärke hln-

l^ttgticb kiar ist. Da al:»o in dem Elektrolyten Fsrih»'

hmg der ^te SehrUt^ und Jäerseiaing der tveHe ni



MlHnt.(wdMi Trwiwig dkMr Schritte dvrch

HdirorrafoB^ des «Cairai odar flflMSfen Znnlaad« in an-

serer Hand Üe^t); da die Verlheilung von gleicher Art

ist mit der durch Luft, Glas, Wachs oder eine andere

Sttbitoii« durdi eins dar gefföhnlichen Mittal bewirkten;

' und de der gaBze Effect in dam ElektrolytaD dine Wiv-

; kuu^ der in einen eigenthümlicheQ oder polarisirten Zu-

gtand versetxteu Theilcbeo zu seyii scheint, so bin ich

sa dar Vannaliuuig geführt worden, dab die g0w5hiiliche

VarlkeUimg aaUut aUeoiel eine tWirkung üngränundor

(coniiguous) Tbeilchen sey, und dafs eine elektrische

Wirkung in die Ferne (d. h. die gewöbuiicbe verlhei-

leode WirkaBg) iuemals anders als durch vemitlelodea

Einfloti eioer daaiwischcD Uatenden iStihelan» m Stande

koiniiie.

1165. Meine Achtung vor Aepinus, Caven-
diah» Poiaaon und anderen aq^geseichnaten MHanerai»

deren Tfceorien •InnitUchi wie ich §iaiibet die Verthel-

luug als eine Wirkung in die Ferne and in geraden Li-

nien betrachten, hat midi lauge von der eben aufgestell-

ten Anseht abgehalten; und obwohl ich Lange nach ei-

ner Gelegenheit tarn Erweiae dieser Ansicht^chfee» bin

' und nieder auch direct auf diesen Punkt abzielende Ver-

suche anstellte, z. B. starre und flüssige Leiler, während

äbd nnler Yertheil«ng standen, im polarisirt^ Lichte lUh

tenndhte j(951* 955), hat mich doch erst seit kur-

zen die grofs'e Allgemeinheit des Gegenstandes vermocht,

meine Versuche weiter auszudehnen und meine Ansich-

ten xa veröffentlichen« Gegenwärtig glaube ich, dafs die

gewöhnliche Yertheilung, statt eine Wirknng der Theil-

eben oder Massen in die Feme zo seyn, allemal eine

Wirkung augräui^ender Theiklien ist und aus einer Art

on Poiaritttt besteht« Wenn diese Ansicht die richtige

ist, ao mnfa die Feststellong deneiben auf den weiteren

Fortgang unserer Erforschung des Wesens der elektri-

schen Kräfte vom gröfsten Einllui^ seyo« Die Verknü-
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pfong '«der elektrigdieii YerlMhuig mit Aemktkct
setxtiD^, 80 wie der Erregung des Voltaismus mit csfce-

mischcr Actiou, die Fortführim^ der Eff'inf'ntc in einem

Elektroiji9ß^ die ente Ursache aller EiektrkitllMn^

guDg, das Wesen ond die Verwandtsdiaft Ton LeMuog

and Isolatiüu, von directcr und faferaler oder tr.insver*

saler Wirkung, welche Eiekthcität uod Maguettömus con-

sütaifty so wie viele andere für )eM meiir oder wenl*

ger mibegreilliche Dinge würden «He ^mi ibr effieirl

werden, und vielleicht durch ihre Untern rd im unter

ein ailgemeiDes Gesetz ihre volle Erkbruug iindcD.

1I6§. ich snehte naeh einer' onxweideoUgeD Probe

«einer Ansiclit, nieht Uofs In der Uebereiostiiifniong be»

kaiinfpr Thatsachen mit ihr, stMidcia in den aus ihr, wiire

sie richtig, hervorgehenden Folgerungeu, besonders in

denen, die mit der Theorie einer Wirkong in die Ferne

nicht irer^bar sejen. Eine eoiehe Folgening schien

mii die l\ichtiin^ der Vertheilunf; darzubieten. Wäre
gie nur in geraden Linico zu bewerkstelligen, so würde

dieis, pbfroU Tielleicfat nicht entscheidend, gegen meine

Ansicht sprecbeo; geschlhe sie aber 'aoch in kmnHnen
Linien, so wäre dicfs eine natürliche Folge der Wir-

kung angrenzender liieiidieii, und, ^vie ich glaube, ganz

«ertfigltch mit der, TOn den bestehenden Theorien

angenonunenett Wirkung in die Ferne, Welche nach at

len uns bekannten Tliatsachen und Analogieu immer ia

geraden Linien ausgeübt wird.

Il§7« Wenn ferner die VertheUaDg ond auch der

erste Schritt bei der Elektrolyslmng (11^4. 949) eine

Wirkung angranzender Theilchen ist, so schtint die Er-

wartung begründet, dafs zwischen ihr und den verschie-

^
denartig^n Substanzen, in denen sie ausgeObt wird» eine

besondere Beziehung oder Etwas 'einer flir Terschledene

Kurper spccifischcn elektrischen Verlheilung Aehnliches

vorhanden sej, und wenn das der Fall wäre, würde die

Abhl>g|»eit der Vertheüong wmk den KOipevtheiMien
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unzweideutig erwiest scvü. Obwohl diefs in Pois-

iiud .^dercr Theorien niemals angenommen wor-

den i»tf*'B9 wurde iek dpch J)ald zu Zw^eifeln an der ber-

gebrachten Meinung Teranlafst, und daher Terwandte ich

groij&e Miiüe, diesen Gegenstand einer gründlichen £x»

perimemaUUateräucbung m unterwerfeii.

1168. Eine andere, mir immer vorsohwebende' Frage

war die: Ob die EIcktricität und ffir sich als

eine oder zwei Flüssigkeiten exi^tirci oder ob sie nur

eine Kraft sejr» wie wir dieb von der Gravitatioii an-

nehmen. WSre diefs, wie auch immer, entschieden, so

würde es ein ungeheurer Fortschnlt unserer Keuntuifs

aeyn; iob habe mich daher immer nach VerBUcheo um*

geathcn> welche diese grofse Frage Irgendwie aofsukltt-

ren vermöchten. Das {^än^JIrhe FeliK^ihlageu alier mei-

ner Bemühungen, durch unabhängige Ladung einer Sub-

alatta entweder mit positive oder negativer Kraft (po-

mtr^ ElektricitSt) die Existenz der- Elektriciläl, getrennt

von der i\Jaterie» darzulhun, was für eine Substanz ich

au6h dazti wählte, .oder , was für Mittel zur Erregoog oder

" £HimciIttng ,der ElekIricitSt ich anwandle^ — das w«
es, was mich zuerst bewog, die Vertlu ilung zu betrach-

ten als eine Wirkung der Körpertheiichen^ von dcAen

|edea>'feiV/r Kräfte (Elektrieititen) zu genau gldchem

Betrage entwickelt enlii.iUen. Wegen dieses und ande-

rer Umsidude babe ich die Bemerkungen über absolute

Ladung vorangestellt, um zu beweisen, was ich noch zu

Gunsten* fneioer Ansicht hinfeofßgen wlll,^daf9 die elek-

trische Verlh<?ilung eine Wirkung aogranzender {conli-

guoHSf benachbarter, sich berührender) Tbeiicfaen des iso-,

Jirättden oder iU^elektrischm Medioms.

II. Ucber die absolute Ladung der Materie.

' 116i. Kaiui! eine Substanz, eine leitettde oder nicht

leitende, auch nur im schwächsten Grade mit einer der

elektriscken Krade, ganz phne die andftre, exU^Teder ini

m
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Mcn {sensibUy oder im gebundenen (latente) Zustande«

^deo werden?

1170. C o u 1 omb fichöuö Versuche über die Gleich-

Mt In der Wirkung der Leittr jegÜcher Art und das

Vi r! leiben aller Elektricität blofs auf deren OberlJä-

de '

) m\d, richtig betrachtet, £choa hinreichend, zu be-

fTttsen/ dafs Leiter mchi im Innern {bodily} geladen

werden können. Auch hat man bis jetzt keine Mittel

cDtdLckt, einem Leiter Elektricität so uiiLzutheilcn, dafs

die Theilchen desseibeo nur mit der einen Elektricität

ood nicht gleichzeitig auch mit der .andern zu genau glei-

cLem Betrage verknüpft {relate) wären.

1171. In Bezug auf die isulalureu (eiectrics) oder

^ichtieit^ scheint die Folgerung anfangs nicht so klar,

Sie lassen sich leicht durch und durch (bodilf) elektri*

siren, euLweiier durch Mittlieilung (1247) oder durch Er-

rc^Dg; allein wenn man einen solchen Fall näher un-

tersucht, ergiebt er sich als einen Fall von Yertheilung

und nicht von ab^uIiUer Ladung. So küuuen bei eiuem

voQ Leitern eingeschlossenen Glase einzelne Tüeile, die

nicht den Leiter berühren, in den erregten Zustand (^or-

eäed staie) versetzt werden; allein immer zeigt sich, dafs

ein Theil der innenllache des Leiters im eutgegengcsctz-

•Isn und äquivalenten Zustand befindlich ist, auch ein

aaderer Theil des Glases selbst sich Im entgegengesetz* ^

Icu Zustand befiiulrt, so dafs es also eine inäuclwe und

ieme absoluic Leitung erhalten hat»

1172. Wohl gereinigtes Terpenthinöl, welches, vrie

ich gefunden, ein fQr die meisten Zwecke vortrefflicher

llüSdiger Isolator ist, wurde in ein Metallgefäfs gebracht,

oad, nach der Isolirunig, geladen, zuweilen durch Con-
tact des Metalls mit der Elektrisirmaschine, zuweilen

durcli Luitautliung eines Drahu n\ das Oel. Wie aber

auch die.MittheiluDg 4:eschah, uiewals ward Elektricität

der Einen Art von dieser Vorrichtung zurückgehalten,

jj StdquHffJi fic t^c^4Jjb6, p^. 67, iß9, 72; 17i)7, p. 4ö2,
• 4
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ausgenommen an der Aufscnfläche des Metalls, tvo sie

nur Tcnnöge einer vertbeiienden Wirkung durch die um-

gebende Luft.Torbaiideii war. Wurde das Terpembinöl

In GlasgefUae eingesdilosseD, ao adiien ea anbngä, ab
nehme es eine absolute Ladung von Elektricilät an; al-

lein bald erwies sich dieselbe als eine gemeine Yerthei-

lung dordi die FiUaaigkei^ das Glas ond di« omgebende
hatt.

1173. Mit Luft habe ich diese Versuche in grofsera

Maafsslabe angestellt. Aus leichten Huizrähmen lieüs ich

einen Würfel vm 12 Fufs in Seite zosammenaefzen, d^
selben der LSnge und der Quere nadh mif Kupferdrib-

ten überzielicn, so dafs die Seiten ein grofsos Netzwerk

darstellten, darauf dicht auf den Drähten mit Papier be-

- kleben, und nnn noch in }eder Richtung mit Sureifen toh
Ziiinfolie belegen, so daf« das 6an«e in gater metalli-

scher Con]inunicatiou stand und überall ein freier Lei-

ter war. Diese Kammer stellte ich im Hörsaale der Uoyal

Institution isolirt auf, ond steckte durch eine ihrer Sei*

* ten eine Glasröhre Ton etwa sechs Fofs LSnge bloein»

80 dafe sich vier Fufs von ihr inwendig, und zwei FuCs

auswendig betauden. Durch diese iVohre führte ein JÜraht

\on der grofsen Elektrisirmascbine (290) zn der Luft in

der Kammer. Mittelst Ürefaung der Maschine mafste die

Luft in das versetzt werden, was uiaii einen höchst elek«

tiischeu Zustand nennt (da er in der That gleich i^^t mit

dem der Luft eines Zimmers, worin eine kräftige Maschine

In Thtttigkeit gebracht worden), und zogldch ward die Ao*

fseuseite des isoluliii Wüi fi Ls übiTall stark ecladen. Als

Ich iudels die Kammer mit dem in einer früheren Ab*

handlong (292) beyhriebenen vollkommenen Entladongs-

Apparat in Verblndong setzte, und die Luft in derselben

durch diu Maschine auf den höchsten ijiwd von Ladung

zu bringen suchte, darauf die Verbiuduug mit der Ma>

•chine rasch aufhob ond sogleich oder unmittelbar her-

nach den WOrfel isoltite, hatte die Luft inn^hdb dfla*

Digi i^^o 1 y Google



9

MBicn nfdit gerin^rte VcmOgeiiy ihn Ümm
Ladung uiitzutheileD. Wenn ein Thcil dci Luft eliektri-

sirt war, wie es mit Glas oder anfiercQ Isolatoreu der

Fall seya lurno (1171), so war es begleitet won einer

cntgegeDgesetzten Actfon m dem Wflrfei» indem der gana ^
Effect nur ein I all von Vcrtheilung war. Jeder Ver-

aach, die Luft in Masse {bodily) und unnbhäugig von

der letiten Portion irgend einer der ElektricitäCen zn la*

deo, acblug feU.

1174. Ich br.Klife ein empfindliches Goldblalt-Elek-
.

trometer in den Würfel uod lud diesen von außerhalb

mehre Male aeiir stark; allein weder wihrend noeb naeh

der LadoDg zeigte das Elektrometer, oder die innere Lnft

die geringste Spur vcju ab>ohilor l.admm oder von einer

Vertbetiungs- Ladung, bei der eioc Art der Eiektricität

irgend ein quantitatives Uebefgewicht 6ber die andere

gdiabt bitte. leb begab midi in den WUrfei und ver»

weilte in demselben mit bremunden Kerzen, Elektrome-

tern uod allen sonstigen Prüfiniltela auf elektrische Zu«

Stande» konnte aber nicbt die geringste Einwirkmig anf

dlcsdben, nocb irgend eine besondere Anzeige an Am-
selben wahrnehmen, obwohl während der ganzen Zeit

die Aufseuseite d^s Würfels stark geladen war, grofse

funken nnd Feoerbüscbei ans jedem Tiieil derselbeii

berrorsehonen* Der Scblofs, m dem idi gdangte, wart

dafs bisher weder Nichtleitern noch Keilern eine absp-

iute und unabhängige Ladung tod blols Einer Elektrici-

tit mitgetbeilt werden , nnd dab» allem Ansdieine naek
aoldi ein Zostand der Materie nnmöglich mj,

1175. I nter der Voraussefzung des Dasevns einer

oder zweier clcktrisclier Flüssigkeiten giebt es eine an-

dere Ansicbt des Gegenstandes« - Es könnte mundglieb

lejroi die eine FIttmigkeit (er staie) im freien Sostande

{in a free condilion) zu haben, ohne dafs sie durch Vcr-

theilung die andere erzeugte, und doch kduntc es mög-

lickerweise Falle gieben, wo eine isoliite Portioa vott

s
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Materie in de», einen Zustand (i» one condäien)^ ob-

waUl ungeladen» durch eine Vertlndening des ZoBtands

(liaie) die' eine oder die andere ElektridtttC entwickelte;

und obfileich eine so enfsvickelte Elcktncilüt vielleicht

sogleich den cutgegen^e&et2tco ^^tand (siaic) in ihrer

Nachbarschaft indudrte, so. wfirde doch die blobe EaU
ivicklong der einen Elektridtfit ohne die encicre im «r-

sie/i Aui^enhUck eine sehr wichtige Thatsache seyii für

die Theorie, welche eine oder mehre iiü&aigkcileu vor-

anaseCzt. ^Sa weit ich diese Theorie yeratehe, gieht de
nifdrt den gerin^ten Grund an, warn« nicht, soloh ein

Effect staltliudeu krxine.

1176. Allein bei Nachftuciiung eines solchen Fdils

Übe ich keinen finden kdnnen. Die Entwtcklttog durch

Reibonf;^ giebt, wie bekannt, bdde- Kräfte in gleiebeni

Verhahnifs. Eben so verhalt es sich iiul der Entwick-

luug durch chemische Actif^o, uii^eachtel der gcorsen Ver-

acbtedenartigk^t der anzuwendenden Kdrper und der un-

geheuren Qomitttllt Ton £lekftridtftt, 'die auf diese W^ise
entwickelt wu i tieii katiu ( 376.861.888). Die mehr Tcr-

S|^rechenden Fälle von Veränderungen des Aggreg^tzu-

iMdQi ihirch VerdanpOufg, Schmelzung oder die umge*

kehrten Procesee geben dennoch heida Formen der.Kraft

(beide Elokti it ifiit( ii ) in gleichem Verhähnifs. Von dem
Spalten des GUinmers und anderer Mineralien, dea^.Zer*

brauen des ächvfefels etc, gik «fmeÜbe«

1177. So weit die Erfahrung reicht, scheint es also

umnü^lich, iÜe eine der eicktrisclieii kiaflc ohne die an-

dere zu glddiem Bc^ag^ ;(U.,eatwi|ckeln oder^zu yeruich<

tan« EJmh i so ist es experimanlell unmöglicb ein^ Sub*

alans aut einer dieser Kräfte obo^ die andere zu laden.

Eine Ladung führt immer eine f ei iheilung u)il sii^hj .

4ena nieqaals kann sie ohne diese bewcrksteUigl werden«

Ei 'giebt kdne' mtsübUe Ladung der Materie uiil pner
Flüssigkeit» keine Gebundenheit (laiency) einer einzel-

nen Elektricitä^ Dici& Kesullal,
, obgleich negativ.., ist

aufserordentlich wichtig» indem es vermuthlich die Folge

^ kj i^ o i.y Google
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doer D&türiicheQ UumOgUchkeit ist, die nur klar werden

wini, wenn wir die wahre Beicbafhnbcii wd Theohe

dtf dekiriscben Kraft vcrstdieii.

1178. Die vorsiehe iukn lietrachlungen füliieii schoa

za fo^eudea Scblüas^o: Kürper köaoea nicht absoljU,

mdam nur relaliF geladen werden, und nach einem

Priacip, welches f;lelch M mit ^em der Vertheiluug. Jede

Ladung wird uuterstützt durch VcrlheiluDg. Alle //i«*

/f/uüräU-ErseheionngeB scbiietsen dae Princip der Ver*

MitBg ein. Jede Erregung ist abhttngig Ton oder di'*

red Terkndpk mit Verthoilnn^. Alle Slröfiic luvoUircn

luvor luleusität, uad^dc&haib zuvor VertheUuiig. Vfir^

tkeUmig achetnt die weeentlicbe Function sowohl bei der

enstcB Entwicklung ak bei den nachberigen Erscheioun-

geo der Eiektncität zu seyu

HI. £le]Ktroiucter und Verlheilungs- Apparat.

1179. Die weileren Betrachtungen der vorstehen-

den Tliatsacheu ciuslweilen bei Seite lassend, bis sie mit

aadem direct auf die grofse Frage von der Natur der

Vcrtheilung beiQglicben Resultaten yerglichen werden

kouQcn, ich iiuii den von mir angewandten Appa-

rat beschreiben, uod, nach Verhälluirs der Wichtigkeit

eer Principien» welche festgestellt werden soUen, so klar,

<bk kein Zweifel an den nachherigen j\e8uUateu übn^
bleibe,

1180. EUklromeicr, Das von mir angewandte

Mebwerkzeug war die Torsionswaage von Coulomb,
b Ganzen nach seinen Vorschriften erbaut jedoch

mit einigen Abänderungen und Zusätzen, die ich kurz

beschreiben w^de. Oer untere Theil war ein Glascjr-

iiadcr, acht Zoll hoch und acht Zoll im Durchmesser,

fiie Eohrc lüi den Torsiouöfadeu war siebzehn Zoll lang.

1) NarK allrui flii m ti liönnle mnn vielleicht fragen: "W«i denn Ver-

thcüuiig {InJuction ) cigentll« Ii ^»')' ? . . A
2) M4moirt* d* tacadtmit llf» , p. .
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Der TonhNnMen war oielrt

Glas, nach der vortreffliclicn Angabe des Dr. l\itchie *)•

£r war zwanzig Zoll lang, und von solcher Zartheit, dafs

er mit «fem Scheiiackhebel ood der daran sHzeiideD Kn»
^el tukgefttir xehn Schwingungen in einer Minute maehte.

Er erträgt eine Torsion von vier ganten Uuidrehungea

oder 1440®, und dennoch kehrt rr, loss^classon, genau

in sdne frühere Lage xnrtldt. Wahrsdieiniich würde
er ohne Nacblheil eine noch grdfsere Torsion ertragen.

Die abgestofsene Kugel war von vergoldetem Mnik und

0,3 Zoll im Durchmesser. Der horizontale Hebel he-

«fand» nach Goalomb't Angabe, aiia Schellack; der

Kugel tragende Arm war 9,4 Zoll lang, dei' andere nor

1,2 Zoll, und an diesem safs die ebenfalls von Cou-
lomb beschriebene Windfahne, welche, wie ich £and^

dem Zweck der (raschen Vemicbtong der Osdllationen

bewnndemswfirdig entspricht Damit die Tertheilende

Wirkung in dem Elekfromcttir för alle Lagen der nbge-

stofsenen Kugel und für alle Zustände des Apparats gleich-

ftnnig Bejf waren zwet, etwa* einen Zoll breite Strei-

fen lännfolle mnd hemm an die InnenflMdie des Glas-

cylitiders geklebt, etwa 0,4 Zoll von rino tider, und in

solcher Höhe, dafs der Zwischenraum im Niveau mit dem
Hebel nnd der Kngd lag. JOiese Streifen worden mit

einander nnd mit der Erde verbunden, nnd Übten da- ^

her, als vollkoinniene Leiter, immer einen ^leichmäfsigen

EiuÜufs auf die clekthsirte Kugel aus, was die Glasflä-

che^ wegen der UnregelmAdBigkeit ihres Zostandes zu yer-

Bchiedenen Zeiten, wie ich gefunden, nicht tKnt. Um
die Luft iii dem Elektrometer auf einen beständigen Grad

Yon Trockenheit zu erhalten, war eine Glassciiale mit

einer Schicht geschmolzenen Kali's auf den Boden des

Cylinders gestellt, nnd, nm deren Mheilende Wirkung
überall gleich förmig zu machen, mit einer Scheibe fei-

nen Drahtnetzes bed^t. *

1) Pkihiüpk. fhmmui» .

/
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1181. Die bewegUcbe, zur Aufnahme und Messung

\ SkklMül ittcneBde Kugel, weUhe idi Urageiu-

I

ge/ (repelling or carrier hall} Deonen will, bestand

ans weichem Erlenholz, gut und glatt vergoldet. Sie

war an einem dünnen Scbellackstiel befestigt, und, nach

Govilomb'a Methode^ durob ein Locb in das Elektro-

Mtor «isgellhrt An Minem oberen Ende war der Stiel

befc5ligt in eioeui \ ou drei kurzen Fufsen getragiiitiu Klotz,

nad auf der OberÜäche des Glasdeckels darüber war

ciM Bleiplatle mit iUapfen« darin» ao*daia die Tra^
kagd, wenn «ie in Um rechte Lage gebmcht war» und

zugleich mit dem K l alz gegeu diese Klappen stand» leicht

lnrt§eniMnmeD und obpe Zeilverlust sehr genMi wieder

m ihre« Ort geeiellt werden bonnte»

1189. lUicheicbtlieb« dieser Kug/sin sin^ dordiaaa ^

' einige VürsiditsmafsregelD noihwendig. Aus IMai k .»Ikiu

Terlertigt, sind sie sehr acblecbl; denn, sehr trocken, ist

I
dbie Sobstam ein äff nnroUkiMMneiier Leiter, daCs sie ai»

eine freie Ladung empfängt oder giebt, nnd aneh, nach

Berührung mit einem geladenen Cuiulucloi, in einem Un-

gewissen Zustand seyn kann. Fc^rner ist es schwierig,

Mwh so fiati abzudrehen, dafs die Kogel, selbst nach

Vefg<4diiDg, Too allen Unregaleyifingkmlen der Gestalt

hinreichend frei sey, und demgeniiifs eine Ladung unge-

schwäcbt eine bedeutende Zeit lan^ festhake. Daher mü^
eso die Kngefai, nach ihrer Vergoldmag, gepritft werdei^

^ A sie, elektfiairt, eine Ladung eine bedeatoide Zdt
lang uni sehr geringer Schwächung behalten, und sie

dennoch durch Berührung mit einem nicht isoUrteu Cun-

dndor angflnblicfcs usd yoUkooimen Terlieren* Widr^ -

yfalis sind sie va erwerfeOp

11S3. Es ist vielleicht unnulhi^, mehr toii der

Graduimng des Instruments zu sagen, ab zur £rkl<iiung

der Beobecbtaig^eise erforderlich ist Auf eiaeni Aiag
on Papi^, der so an die Anbeoseite des GlMcyUnden -

^
geklebt war, däfä er deu Zwisd^enrauin der inneren

\
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Bmilbtie ^«k^te/ wartn vier Pimkle oitar Wlakehi
Sroa 90* beseidRiet. Vier %DdiH«;"(lteMii Pbokten ent*

fprerln'nde Punkte waren auf dem oberen IVing der In-

neren ZiDniüiie angegebeo. Durch diese und durch Stell-

schrauben^ Mif welrheii das gai|£e iMtnuMot attmd, konnte

4er ^lAserne TmionaMen genan In iHe MltCf dea In-

struments und seiner (Tradtheilung gebracht werden. Vou
• eiucLU jendr vier Funkte ab war au( der Auiscuseiia des

Cyiinderv eine TheÜung von 90 Grad anfgetragen', nnd
eine entapreehende Tkeilnng aneh anf den nlieren Zimi-

foliestreifen an der gpfcenUberstebenden inneren Seite des =

Cy luiders; da auf der Oberßache der abzustolseudeu Ku-
;

gel, an de« dm* SeHe dea Elektrometers nickil iief^en-
j

• den Po6kty ein Tfipfelehen gematbt worden # ao kiMidte
'

uian, durch Beobacl)tun<r der Linie, welche dieses Tüpfel- '

cbeu mit den Linirii der beiden eben geuaoutcu Xbei- ;

Inogen niackte, die Lage dieaw Kugel ieioht and genm
ermitteln. Das obere Ende dea Giaabdena vm» wie in

Coulomb's Elektrometer, an einem Zeiger befe«;li^t,

der, zum Ablesen der Torsiuusgrade, mit einem getbeil- i

ten Kreia veräehen war.

• lt84/ Nack Nivellirang des Instnunento und Afo- !

»tirung des (jlasfadens wurde die Trugekugel so rogu-

lirt (1181), dais der Mittelpunkt derselben dem ^uU-

pnnkl der ooteren oder ftufaeren Theilong das Instni-

*nenl8 entsfiraek, nnd mit der dkxmsUfiwmdm Kogel an

dem hängenden Torsionshebel in gleicher ffdhe und in

gleichem Abstände von dem Mittelpunkt lag. Dann

"j^urde d€r Toraionaseiger so' weit gedreht, bis die letii-

fero Kogel genau anf M.* stand, ond.endücfa der tu die-

sem Zeiger gehörende ^etheilte Kreis verschoben, bis der

Zeiger auf desscu iSulipunkt einspielte. Diese Einrieb-

long ward getroffen,- weit sie das •avparknenleiie Reaoi-

lit am dfretteaten angab nnd am wenigsten Irrangen ver-

aiilaUt. Der Winkelabstand von 30° zwischen den Ku-

geln wurde bei jedem Versuch angewaiKiti und die ganze
,

e
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Torsion auf ein Mal an dem ^etbcilten Kreise abgele-

seo. Unter diesen Umständen hatten die Kugeln Jiicht

wir bei jeder Messung gleichen Abstand von einander,

soodern aach gleiche Lage in Bezug auf feden Tbeil des

lu^ltumentSy so dafs alle Unregelinäfsigl<»<uten, entsprin-

gend au» geringen Yerscbiedenheiten in der Form und

Wiriiong des Instruments und der umleitenden Körper,

vermieden wurden. Die einzige Störung, welche noch

batle eintreten«können, wäre eine Ablenkung des Tor-

ooDsCadens Tön der Senkrechtbeit gewesen, eine gröfsere

oder f;eringere, je nach der Abstofsungskraft der Kn-

gelo; allein diese Ablenkung war sS schwach, dafs sie in ^ #

der Symmetrie der Anordnung iniierhalb des Instruments

keine Störung, und deshalb in dem' Betrage der Ton der

ohhen Theilimg angezej^icu Torsion keinen Fehler ver-

anlassen konnte.

1185. Wievrobl der constante Winkelabstand Ton

«frischen den Mitlelponkfen der Kugeln fär alle

Zwecke als hinreichend genau berunden wurde, so konnte

man doch das Instrument ohne Weiteres durch- Venm-
genmg dieses Abstandes noch bedeutend- empfindlicher

machen, und die bei verschiedenen AhstSndeii erlangten

Resultate sehr leicht vergleichen, entweder durch den

Versuch, oder, da sie in umgekehrteita YerhlUtnifs des

Quadrats der Abstände stehen, diurh Rechnung.

1196. Coulomb 's Torsious- Elektrometer erfor-

dert Erfahruq^, um veretanden zu sejn; allein ich halte

es fbr §!n sehr, schätzbare^ Instrument in der Hand Der*

jeolgen, die sich Mühe geben, die zu seinem Gebrauch

erforderlichen Vorsichtsinai'sregclu durch Uebung zu er-

lernen. Sein isolirender Zustand verändert sich nach

Umständen, und niufs vor den Versuchen geprüft wer-
,

den. Bei gewöhnlicher und guter Beschaffenheit des In-

struments gebrauchten die Kugeln , wenn sie so elektH-

nrt waren, dafs sie,' bei 30* Normal-Abstand, eine re-'

^uläjve TorsioQskraft von 4ÜÜ^ aufwogen, vier Stunden,

* . . .
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um» bei gleichem Abstaod, auf die Kraft voo 50^ her-

almiaiakeii« Im Durchscboitt betrug der Verlust in der

BUnate 2\7 wou 4W bis 300^ Ton 300^ bis SOO«»^

1»^ von 200« bis 100% und 0«,87 von 100» bis 50^.

Da sieb mit dein liiätrumcut eiue vüüstäudige Messung

in weil weniger aiU einer Minute machen läfst^ so ist

der Yerlna in dieser Zdt nnr klein Qi|d leicht in Bedi-
- nung zu nehmen. ^

1187. Der Vertheiluugs- Apparat.^— Da ich beab-

elchügte die vertheüende Wirkmig genan lu untersocben»

wenn sie dprch yeraehiedene Mittel hin stattfand^ so war
nothwcndig, diese Mittel dazu unter ^cnau gleichen Um-
ständeo und in solchen Mengen anzuwenden, d^fs jede

dabei eintretende Variation elimioirt wurde. Die £rfor-
»

demisse des x|i constmirenden Appaials waren abo: da&
die vcrtheilenden OberflSehen der Leiter in Form, Zu-

stand und gegenseitiger Entfernung constaut seyen, und

defs die starren, ilössigen und gasigen Substanzen leicht

and sidier zwi^h^n diese Fluchen gebracht und daselbst

beliebig lang erhallen f^erden können.

1188. Der angewandte Apparat bestand in der

'

Henptsache aus zwei Metaiikngpln von ungleichem Durch*

aesser, ,die kleinere coneentrisch in der grdberen^ bin

findlich; durch den Zwischenraum hin sollte die Ver-

theilung geschehen. Fig. 6 Taf. 11 ') zeigt deu Apparat iu

halber Grötse; a, a sind die beiden Hälften einer Mea*

. eingliagel» lofitdicht verbunden bei wie Magdeburger

Halbkugelu, und inwendig vollkommen eben und glatt,

so dafs keine Unregeluiäfsigkeit vorhanden war; durch

das Verbindungsstuck c ist der Apparat an einen guten

Hahn d geschraubt, der wiederum entweder mit einem

metallenen Fufs e oder mit einer Luftpumpe verbunden

ist. Die Oeffnuii^ b in der Halbkugel ist sehr klein; g
ist eine messingene Dille an der oberen Halbkugel^ durch

welchen der Schellack-Trigar der inneren Kogel and
» de- •

1 ) D«t voni|eB Bandofl P,
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deren Stiel geleiM ifttt h ist die imiere Kugel, auch ifon

Meangs kt aa ciaen M€0aiiif;BCitl i gesdbnNibC, der

obM m eiaeni Messingkoopf JS eudi^t; l Ut eine Masse

Sciieiilacky die / dicht umsclilitist, uüd sowolil zum Tra*

gen aia auuB Isoliren dieses Stiels »od der Kiigclo h itod

B dient Dar SehaUfack-Trigiff / ist w des Habo g
kefesHf^, mitteist eioes gewöhnlichen HarzkMfes, der el«

wats sdiiiiekbartr ist als Scheiilack, und hei m, m so

aBgebraclU wordea, dafs-er daselbst den Apparat JLa£(r*

dkht cracUiaCBl nd huiretdianda Festißkall gewahrt

TOB dem «Dteren Thml der Schelllackstanjre,

lur Isoiatiüü zwischen den Kugeln a und h, möglichst

wellig bertilirt Xlie Kugel A bat J^ei n eine kleine Oaff»

Migy danitt wenn der Apparat toq elnaai G«a geleert

nd auf dneiB anderen gefElllt wird, dasselbe auch mit

der Kngel h geärlit'lR% und soicLergestaU waluend eines

Yeriucbs keine yeriocIaruDg mit den im Ziwiacbeiirauai

bafnidlklieii Gase aiaftretea künna.

r UM. Es wird QberflQssig seyn, die Dimensionen

aller einzelnen TlHile anzugeben, da die Zeichnung die

kalbe natürliche GrdOsa bat. Der Durdntiesser der in-^

Mail Kogel ilt 9,33, und de| innere der gprOberan 3»57

Zoll, mitbin beträgt die Breite des< Zwiecbenranms, durch

welchen bin die VerLlieiiung geschieht, 0,62 Zoll, und

die Ausdehnong dieses Raoms oder der Fläcbenraoai ai>

aar nittlaren Kogel kann wa 27 QoadratxoU angcoonH

men worden, eine für die Vergleichung verschiedener

Substanzen gewifs hinreichende Gröisc. JUie Oberflächen

der Kogeb A und o, a waren nil grober ^rgfalt ga«

aAeilat, nnd wed^r aifv nodi irgend ain anderer melal-

bner Tbeil des Apparats geilrnifst oder lackirt. '

1I9Ü. Die Befestigung und Einsetzung der Scbell-

ladLataoge erforderte viele Sorgfatl, becondan da sie,

wegen arhaheaer Rissa^ oft eraeot werden mnfsta« Dar
beste Lack wurde ausgewiihlt und «inf dem Draht i an«

giebracbt, damit er denselben überaU wobl berttbre nnd

^ kjui^ o uy Google
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4mA Mine gMue Mwe Ida wllkMMnt ONMinMt
bokse. " Er wir oMit «NlniMBr in der Zekshoong «n»

gegeben ist, denn sonst zersprang er häufig wenige Ston-

den nncl) dem Abkühlen. Ich glaube, dafs ein sehr img-

Mpet AfaUlMen Mine EigeaaoiMiften im ditier Beaahong
ireAmert D^nit die Kogel h bei jeder neaen Befesllgiiiig

der Stange / an der oberen Halbkugel eine i;l eiche Laf^e

iMibe, wurde eine Form p (Fig. 7 Taf. 11^ von Holz üq*

gewaadty auf dieee die Kogel und Halbkogel gelegt, ood^

ffihreod der Kitt bei m» m noeh welch wir, die Slllto-

punkte der Kugel bei und der Halbkntjcl bei rr

krSlltig angedrückt, und so bis zum Erkallco stehen ge>

hiseii. So war alle Schwierigkeit in der AjoBtinmg bei*

der Kogehi gehoben.

1191. Annm^lich befestigte ich die Stniige in döni

Halse durch andere Mittel, ^, B. durch einen Papier*

•breUeDy oder einen Wokt von weKaen Sddenfiiden;

dieln dieae Blanden den Kitt weit nach, indem aie dai

Ifiolationsvernjögen des A]>parats pehr schwäcivfen.

1192. Bei guter Beschaffen h ei t bewahrte dieser Ap-

parat die Ekktfldtttt beater aia das Elektrometer (IIW),

d. h( der Krafirverinat war geringer bei ttim* ^V^enn nnm
I, B. den Apparat, und auch die Kugeln des Elcktro-

letera» bis zu dem Grade lud, dais er, nach vorheri-

ger Beriihrang der inneren Kogel mit dem Seheitel i
der Kugel B des Apparats, eine Repolsfon gleich

der Torsion skr,) ft bewirkte, betrug der Verlust durch-

schnittlich in der iMiaute 8",6 beim Herabsinken von

MO'» an! 400«i Sl^6 fon 406«' anCMO»; 1^7 wnSOO«
aoT MO*; von MO«» anf IW. Dieae EaUen ei«a.

ben sich kurze Zetl nach der Entladung; Im ersten Au-

genblick der Ladung zeigt sich ein sclieinb.-irer ElektrI-

citltiveviaBt, der erst apiterhin (1207* IMO) begriffmi

werden kann.

llf>3. Wenn der Apfiarat sein Isoin liousvermögen

plßtiÜch verliert, ist es immer Folge eines Risses (im

ScheUack) nahe bei oder in der Dille f. Dieao Btee
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fAcü fai der Regel quer AstA Stenge. Bilden sie

sich an dem Theil, dn mit dem gewöhnlichen KiU an

der JUiUe befestigt ist, so Juma die Luft nicht eindrin-

pm; mt Meiben ebo luftleer, nsd ewtfUhren dmm £lekr

trkÜBt und sebwaclien die Ladhmg fast wie wenn ein

Stück Metall daselbst bcündlich wäre. Einer solchen

iW§eo Stange 4anu man, nacbde» sie berausgeoommen

fmi Kill geeSobert rnrnd^a^ durch VcMichlige fiiw

wirmottg nod Erweidiung über einer WeingeistflaiBHie

ihre ContinnStSt wieder t^cbcn; wenn aber diefs nicht

hilft, mufs man eine neue Si^keiliackälaQge anfcsrügiBii*

IlM. Wenn der Appmt in Ordmuii «ii^ bomiCe

er leiebc en der Luft geleert and nnt einem gegebenen

Gase ^ofüllt werden. Wenn das Gas ein saures oder

tihriifiThtft war, konnte es naiürÜcb nicht durch die LuTt-

fuipe fortgescfaefil werdeo« . In tolcheft Füllen wwdfv
«B es za etttfemen, der Apparat geöffbet mid gereinigt;

die innere Kö«re! wurde mil desfillirteni Wasser, das in

das Scbranbenioch eingegossen worden, zwei bis ^drei

Mal wsgesptit, dfranf bis Uber 213» F< erhilH, und

Luit dorcb geUesen, im ale bnrendig^ voUbomm aoe-

uUrocknen.

1195. Der beschriebene Yerlheilun^ä-A|)|)arat ist

offenber eine Leidner Flasche ^ mit dem Vorzug jedi^cb,

da6 Mdi das di^dektriadie oder isolirende Mediom nacb

Ge fallen wechseln kann. Die Kageln h und B, nebsl

dem Verbiuduogsdraht bilden den i^eladenen Conductor,

anf dessen ObeiflAcbe alle elektrische Kraft Termine der

ertbeihMBg (1178) sich eufbftlt WiewoU der grSlsle

Amhcil dieser Vertheihing zwischen der Kugel h nd
der um^bcndcn Hohlkugel aa staltiuidet, 6o bedingen

doch'epiph der Drahl / und die Kugel B einen Thell

dar VerlbeiliHBg rom ihrer Obeiflidie eos gegen die in- '

&eren umgebenden Leiter. Indefs da Alles in diesei

Bsiiehung gleich bleibt, so werden alle Verscliiedenhei-

tsttf weidM der Affenl seig^f wenn man das Mediun



in 00 verSndert, eben Ton diesen yerSoderungen her-

rühren. Ich glaubte» dais jene Verschiedenhciteu, wenn
sie existirten, am drntlichsteD vrürden, wenn man zwei,

efaiander in Jeder Benelmnig Sbnliclie Apparate der be-

schriebenen Art bitte, sie mit Terscbiedcnen fsolfrenden

Mitteln füllte, dann den eineu Irulrle, daiaut die Ladung,

nachdem sie gemessen worden, zwischen beiden theiite^

und nun den Endzustand beider beobachtete* Weim
isoHrende MHtel wirklich eine specfflscbe Versehledeii-

heit im Verth eilnncsvcrraö^en btsaLsen, so infifFt»: ts,

meiner Meinung nach, durch solch ein Verfahren nacb*

zuweisen sejn.

1196. tJm die beim Gebratiebe dieser Apparate nH-

thisen Vursichfsmafsrcqcln auseinanderzusetzen , will ich

die Versuche 1)( schreiben, die angesCelk wurden, um ihre

Gleichheit, im Fall sie beide- gemeiee Luft entbieltei^

zn erweisen. Zn ihrer Untersdieidmig will fch sie Ap-

parat I und II nennen.

1197. Zuerst muts man das Elektrometer ajustircn

und prilfen (1184), dann die Apparate I ond 11 Toit

kommen entladen. Non lade man eine Leidner Flasehe

so stark, dafs sie zwischen zwei Kui^t In von einein hal*

ben Zoll im Durchmesser einen Funken von -,V b»^

Zoll Lfioge gpebt Hieraaf lade man dieJTragekogel des

Elektrometers an der Flasche, bringe sie wfiNler in*8

Elektrometer, und führe die Il«bel-K(i^t*l durth Dre-

hung des TorsioDzeigers gegen sie. Die Ladlnig wird

sich dana zwischen beiden Kugeln theilen nnd Abstb*

fsnng erfolgen. Es ist gut die abgestofsene Kogel dnrdh

Drehung des Torsionzei^ers auf den Normal - Abstand

von 3ü" zu bringen, und zu beobachten, wie viel Kraft

in Graden dazo erforderlich ist. Diese Kraft soll ib den '

ferneren Versuchen Abstofsung der Kugeh belfsen.

1198. IV un >%iid einer der Vertheilungsapparate,

Z. B. JNo. 1, durch die Leidner Flasche geladen, nach-

dem sie zuvor auf gleichen Zustand» wie bei der La-

^ kjui^ o i.y Google
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ikag dm MMg^ fehn^il worte ist. Dia Tiagduigil

wmi wBit im Sdbdtel i dar JLvgel ü (Fig. e TatU)
in iicrühi ung gesetzt, dano iu dab Eloklrouieler gebracht,

uaii die Abstofsimgskraft (bei Ab$Und^ ^emcsseiL

Ikam wird die iTgaftriwigti wkdwvn «n dep Ajupiunit i gi^

Itgt» nad die MeBSOofl wiederholt Nun werden die Ap-

parate 1 und 11 mit einander verbunden, um die l^adung

Kwiscbeo ümeu zu tbeüeu. Darauf unist inaa die KmH
mm Joden dorcii Anli'igm der Tregeknfel me xu^or«

id Mchnet die Resaltite auf« Noo eodadet num beide

Apparate; d. nn ladet man wieder Apparat II, mifst die

Ladung, iheiit &ie mit Apparat I, luUst wiederum die

lüaft Qüd sehreüK äe auf. Wenn in -jedem Fell die '

kellieo Ladungen Ton J.nnd U einaoder.gleidi sind» und
beide zusammen gleich der ganzen Ladung \ or der Thei-

Jbogy dauu kauu man es als bewiesen ansehen, dafs die

fciidep Apparate einander an Kraft gleich und zu Yer-

^ekkptnfien msebiedener isoUiender {diäbcirics) Mittel

brauciibar sind.

1199. Die zur Erlangung richtiger Ucsultate outhi-

0cn VonicbtitBafinregeln aind indeb lahireich. Die Ap-

parate I und II »Assen immer anf aine voUkoromen iiidit

isolirende Substanz gestellt werden. Ein Mahagoii v -Tisch

z. E. ißt in dieser Hiusitht bei weitein nicht genügend; •

dalier kh ein.lilatt ^nioUe, verbnndeB mit dem gro-

km Eotladungs-Apparat (292), angewandt habe. Die

Apparate dürfen einüuder nicht zu nahe f:es*ellt werden,

^aussen aber doch dem vertheileudeu Einilufs der umge-

benden GeynstjiHde gieicbmifsag ausgesetzt sejrn. Fer-

ner darf die Lage dieeer GefenstAnde wSbrend eines

Versuches nicht veriindert werden, weil sonst Verände-'

mögen in der auf die äuüere Kugel H ausgeübte V er*

thdittog eintreten 9 nnd dadorch Febier in die iVesuUate

äapfnhrt werden ktanen. Man mnfs ferner die Tra-

gekugel, wt iJii tnan derselben ihren Autheil Elektricität

ven dem Apparaie giebt, innner an eine und dieselbe



*

Stelle der Kugei ß legeo, x. B« an im Scheitel und
Immer auf dieselbe Welse; anck Mb omni ^m9mitM^
Ae yertheihiii^ sdlens der NIIm des Kopfi^ der Hlndt
u. s, w. vermeiden, und die Kugel nach der Berührung

in einer regelm^igen und constenten Weise aohtärts

fsrtiieheii.

19011. De «e SeMDackstase wnebwl %wmdk
seit werden mufste (119Ü), und dadurch die Lage der

inneren Kugel leicht ein wenig verändert werden konnte,

SO Terioderte ich diese dMicWick um tktm AshlehoU
(was weit mehr ist ab je in Praxis ^wtcsameB kam)!
ich konnte indefs nicht finden, dafs dadurch die Heia-

tion des Apparats oder sein Tertheileiidcr Zustaud ais

gln Ganzes merklich geändert worden wäre. Eine an-

dere Probe Würde In Being auf dl0 P^ncktli^eit deir

Luft angestellt, indem ich ihn ein Mal mit sehr trock«*

ner und das andere Mal mit über Wasser gestandener

Luft füllte. Diefs brachte indeüs keine A^odmog ia

^dem Resallat hervor« ausgenommen manchmai' eine Me^
gung zur schnelleren Entweichung (der Elektricität ). Es
wu^dc iodeis immer die Vorsicht befolgt, mit Gasen im

oULommen trodinen Zustande m arbeiten (1290)»

IMl. Weseatlieh ist es» dafs das innert des

parats vollkommen frei sey von Staub oder herumschwe«

bcnden Theilchen, denn diese schwächen rasch die La-

dung, und slOren i>ei Gelegenheiten» wo man üire Go»
genwart- und Wiikung kaum ahnen wfirde* Ein wiriU

samcs Mittel, sie zu cutferncu, besteht darin , dafs man
r in den Apparat bläst und ihn sanft mit einem rdnen sei*

denen Taschentueh auswischt Dann mnls nmn sieh ab«r

sorg Fall ig vor- dem Eindvfugen anderer Theilchen Mtten,

und deshalb uud aus mehren anderen Gl uiideu eine Stau-

bige Atmosphäre vermeiden*

^ 121)3. Die Scfaelllaekslanga mob biswsflen girt al^

gewischt werden, entBeh, um die WadMseUeht mid am»

dcre auf ihr haftende Substanzen 2,u cutfernen« später-

^ kj 1^ o uy Google



im um deu Scbmuli und StuA (oHmoekmen, wdche
tmk m hmd 4er Ymucbe imcmt ibtirtiwi. ick

gefuaileB, dalii Videt diMir VarBifhfuwuiwPcgdi ab-

liiiagt. Ein seidues Taschentuch ist der beste Wischer.

1203. AUeia das Abwischeu und einige andere Um-
üioda ktaMO der OberlUclie der ScheUladutaBg» iochl

iiM Ldhng ^ebes. Itea üttCi entfefttt wei4eo, weB
sie soDst den Grad von Ladiiug, welchoD die Trageku-

gel vom Apparat erhkk (1232), Jbedeulead abipdem
kflMlA. Ob dia SlaBf^ liiate aqr» findet um an be-

üMi, wen naa da» Apparat ^idadalt die Tragekngel

au die Stange legt, sie mit deui Finger berührt, isolirt,

darauf abbebt, uod antersucht, ob aie (durch Ycribei-
*

iMg) abie l.iidhmg durch die ^Slaofe befcawmfn haba. \

In ea der Fall, ao befiodet aidb die Stange aeibst ba
Ausland der Ladung. Der beste Weg, die Laduug fort-

itmebmen, besieht darin, dai& man ein seidues Taschen-

iMh ahrfaeb M den Fiai^ achligl^ die StaBga

wd ^eiekr darauf^wl den -Fulger abwischt, wibread die

Kugel ß, ihr Verbindungsdraht u. w. unisoliri sind. Mit

dar abwischenden Stelle des Tuchs darf man uiclit wech«

ish; sie ivM daMufeacht cemig» m keine £lektri6tltt

in der Stange an erregen, und bleibt dodi aneh trecken

genug, um diese Slauge rein und isolirend zu machen.

Wenn die Luft staubig ist» wird man finden, dafs ia

>e%a dea FnftfOhniqgiivemOgana der Staobtholchen eine

ämiga Ladung dea Apparats die Anfsenseite der Stange

iü einen eieklrischcn Zustand versetzt: wo^e^en man des

Morgens oder in einem HaumCi der leer stand, mehre

Vsannbe hinter einander nacben kann, dhne daüs die

tenge den achirSchsten Grad vonftLadung annimnit

1204. Bei Kerzen- oder Lampen -Licht dürfen die

Vereudie nichf nnders als mit vieler Sorgiait augesteiit

Mrdssit denn Flennen haben ein grolaea und doch bn-

üüaa Vermögen, elektriach^ Ladungen sa afficireo nnd I

zu zecstfeuen«

i
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1205. En(?1icb müsseb die Apparate Ihre Ladung

^ md glekkfdrniig behftkeBi beide in f^eichen HaaÜM^
and danebeii mfiseen'sie si^ voHsUlndig und augenblick-

lich entladen lasscu, so dais hernach die Tragekuget

keine Ladang -cMipfiingti wa^ man aacb mit ihr Kugel

iBberübre (1218). i -
' r2()(). In Bezn^ auf das Torsioiis -Elektrometer sind

als Yorsichtsmaisregcla nur erfrahnenswerth, dafs die

Tnigd[ogel iHIhrend der ersten Holfte des VeffMcbs im

ihrem elektrischen S^ustand bewahrt werden, der BMh
tricitStsverlüst, der aus ihrer Chtladuug erfolgen würde,

enmeden werden mef») dafe man, hei Hinenibringiiiig

defselben in das Elektrometer' durch das Loch in der

oberen Glasplatte sich sorgfalli^ hüten mür-sc, den Rand

des Glases zu berühren, oder auch ihm nur zu nahe zu

kommen.
1207. Wenn die ganze Ladung des einen Appa-

rats zwischen beiden getheilt wird, so ist die allmälige.

Abnahme derselben, anscheinend wegen Entweichena, iu

dem Apparat, welcher -die halbe Ladung empfangen babe^

gröfser als in dem ursprunglich geladenen. Diefs rührt

von einem besonderen, späterhin (1250. 1257) zu he-

achfübenden Umstand her, dessen störender Bindoh
gröfstentheils veruHcdcii wird, wenn man die Slufeu der

.
Operation regelmaisig und rasch hinter einander vor-

Diromt. ' Daher^ mufs man, nachdem die ursprüngliche

Ladung B. von Apparat I gemessen worden ist, beide

Apparate, I und II, durch ihre Kugeln ß symmetrisch

verbinden, und zugleich die eine derselben mitderTra-

gekngel berflhren; hierauf mub man letztere enttemeOt

und dann erst die Apparate tou einander trennen; nun

mÜst mau Apparat II rasdi durch die Tragekugei, dann

Apparat 1; endlich entladet man U, und bringt die ent-

ladene Tragkngel an denselben, um zu ermitteln, ob er

eine rückständige Ladung %eige (1205). Eben so ent-

I
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ladet man 1, Dod prüft ihn nach der Eiitla4illlf{ in glei-

dMT Wme tmd tu gteiehem Zwecke '

'

'
'

ins* Folgendes Ist ein Bebpiel 'Voil 9tt TkeMon^

etDtf Ladung zwischen beiden Apparaten, als' Luft das

dl-«Iektr§8€be Mediwii iä iknen war. Die ^Beobacbtoo-

gen «ind untar einander gettettt in der Ordnung, in wA-
dier sie gemacht wurden. Die Zalilon linker Hand be-

ukhnen die Beobachtungen am Apparat I, die Zablen

recbter Hand die am* Apparat IL Der Apparat I wurde

direct geladen, und die Ladung, nadi sweimallger M«h
iBOgp mit Apparat U getbeilt: ' ' * "

Apparat L Apparat II.

Kugeln

254^ ........
250 •

{etbeilt und aogteich |;ene88en:

122«

I2i^

1 naeh Entlad«

2^ dito dito*

1909. Ohne uns bei dem Verlost, der wSbrend

des Versuchs aüinrilig statt^r fanden haben mufste, 8uf-

ubalten, wollen wir die Zahlen betrachten, so wie sie

dvleiieB. Da I*^ im Apparat I als nn^ntladbar lurQck-

bKeb, so kann man. 249^ als den höchsten Werth der

fibertragbaren oder theilbaren Ladung ansehen; die Hälfte

desselben Ist 124^,5. Da der Apparat II im ersten An*

geoMiek ohne Ladnng war^ sogleich nach der Tbeiinng

aber 122" zeigte, so kann diefs wenigstens als der Be-

trag des Einpfangeneu angesehen werden. Andererseits

Ufa sich I24<' weniger %• oder '123'' als die Hälfte der

am Apparat I zurückgehaltenen übertragbaren Ladung

SBielien* Nun wddit diese Hälfte nicht sehr ab von

Diglized bv4jOOgIe
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liJig. Und dm ilhrtiige Verkifit aa Ladung,

welcher aus dem Unterschied zwischen 2)1*^ und 250**

bei A{xparat ijtmvw^j^if auch in Kecbauu^ geoomioeQ

m Ißi.mm diM QnnA m d«r Aiwafcw, .dati

Rceokate ^fM gMdbe. TbiiluDg dar Ltduiig ergeben,

0/^/2^ anderes Verschfpindcn dcr^Krofi^ da« durch

£lliweichuDg {dissiptUian).

laia lih wiU «ia uOmp^ lUnitat fslütt wdMi
der Apparat II mmt geladaa wonle,^ «ad der Rückstaad

ia demsalbeo größer ab im jrorhargebeud^n Beispiei war;

Apparat I» Apparat II,

KoBcfai 150"

........ 148

1 getbeiU luid so^eicb gemessen:

go«

• 6 soglaidi nadi Endad.

0 • • dilo dito dito.

1211. Die wegnchmbare Ladung war hier 148^ minus

6^, woi^on die HftUt« Ii ^»5 nicht aebr abweicht i^on 70%
im haUm LadoBg I» oJtr von 4m haibw
Lateg von IL Diaaa Üben Ladnngan madian «mnK
men wiederum die Suniuie 143" oder ^enau den Betrag

der ganzen übertragbaren Ladung. Mii Rücksicht auf

dia BaobacbtoDgvfeUcr laaaen aUk alao aack diata A*-

aultala ab Bawaia batradaca, data im Apparale ^iche
Vcrtheiluug$-Capacität oder gleiche Ladun^fähigkeit be-

aaben.

Uia. £tfia Wiadorimlung dar Vmocbe ait La>

dangen wa wi^^ JBIaktrldflt frii idi AUgmaiatti

dieselben Resultate.
^

* 1213. Um der EmpfindUchkeit und Wirkaaiukeit

dar Apparate aidier w a^, machte ich eine aolche

^ kjui^ o uy Googl



llicilungskraft verstärkt werden mufste, d. h. ich brachte

iD did patere Uaibkogei des Apparats einen metaliiscbeii

BMrtft wodvnh die Oidie dorLuftMkidkt ^
mAsIw %n 9wt 0»43i Zoll imiliigwr wurde. Die-

ser Eiosdtz war sorgfältig so geformt und abgerundet,

dik er aa »eiaem liaode keinen plöulichen Yorspruag

wdte» iODdeni toh den verUeioertMi ZnriecheBm
1» eelerai TMl der Kugel aecb dem grOiwe» is9.o|»#*

reo einen allmäligen Uebergang darbot. '

1314. Diese Yerttnderung an «{em Apparat I e»>

yiiMÜ, dieewa eogWih eiM frotm VertlieUini^

UftijliiU di A|iperaC II beiefii. Wen eo t. B. eine

flfaertra«:bare Ladung von 469^ des Apparats II f;etheik

ward mit Afiparat I, so beliielt der ersiere 225^, w4t^

NBd kliterar 227" hAim, 4 k der entere kette 9|I4^

firiotea dednrdi: deii er den letiterea 227* ntttly^t^

Wenn andererseits der Äpj^arat I eine Übertragbare La-

dwig von 38 1*^, liesa£a «od diese durch Contact mit Ap-

|mt U feÜMÜt tmrdey iwlor er n« lUS wihraad «r

den Apparat II IM* ebffdi. Die Smane der balbeii

Laduusen war im ersten Falle WeiV/^r, und im zwoilcii

pöfur ais die oogelhetlte gaose } -^rfffF^gi Diese Re*

ntaale äod an ao MfUfander, ab mr die nm iUUle

du Imerw ven Apparat I abmindert wurde, md aei*

gen; dafs die Instrumente fahi^ sind, iiatleu uu(er den

BcobachtuogsCfblcm Uuteoehiede in der Yerthcilung iiacb*

naiiim» weM dieaelbe« weit Uener äjul ab dic^ wel-

tle dneb dfo In mfiegeBdeB Fdl (enaohle Yninle-
ruug bewirkt werden.

(Scblaff im alcbstea Heft)



IT. Veber ein System con Versuchen, mh Hälfe
. dessen die Emissions-- und die UndulaiionS'^

, ih^o/ie, ai^f i^it^c}ieidcnd& Proben gLslelÜ wer^

dm künmoi Hrn^ A r ago*

. «?fV**# *md^t. T. 954)

JL dtotm-Avhat« imw^Ae Ich «o leigeii, wie es mög-
lich sey, unzweif* lliHft zm entscheideu, ob das Lirht

aus kleiQco, van xico straliieiKleo KOrpera ausge&anälen

TfaeiIciMo bestehet ^ Mewtoa' nd» mch ttv, di»

»#lBt0l der netoerea Matheiiwtiker angenoMieii Irabeiif

oder ob es Ticlmehr blofs das Ertciignifs von Wellen

eines sehr lockeren und sehr elagUicheo Mitteis mj^
wekhee tlie Pbjreiker tthereiagekottaiea bMI Atiker^.wm.

Ha» Syste» Ton Versadiettt welches ich m
befcflireihen fiipdenkc, erlaubt, so scheint mir, keinea

Zweifel mehr über die Wahl zwischen den beiden rivi^

Ssbendeii Theorien. Es eriedigl wuUkemaiiscIk (ich

bmiche diesen Ansdraeh absichtlich} eine der'g^lstcis

Wid am meisten besfridrjirn Fragen der Physik.

Uebri^cns ist mein Aufsatz nur 4ic ErfüUiiii§ einer

Art von Verbindhchheil, in die ich gegen cfaMi «che»,

man Ansschnb der Acadeniie eingegangen bin.

Ich hatte so eben die bewundernswiinliiie Methode

auseinandergesetzt, durch welche Hr. WbeatstOQ©
die ÜeschwiftdiglieH der £ieklricim in nMünHiichen Lei-

fem in besttinnien gesncht hat ich hatte kanai die Anl>
|

lahinng der von du >(">n sinnreichen Physiker erlangten

Hesuitate geschlossen, «>ls uiebre unserer KoüegjCtit de-

ren »Name in deiigleichen Dingen Antoritat sejn kann»

behaupteten, mein Beridit sej za billigend. Mbst die

TOD Hrn. Wheatstone fi;r die (»escliwiudigkeit der

Elektrictiät ermilteUe tmtcre Gräme als woi4 crwieseu

1) Aaadl«, Bd. ZXZIV 8^ Mk * P.

*

^ kjui^ o uy Google



29

»nft^nomnieii , babe rfs doch, sagte man, .keinen bcdeu^

teudeü Emliurs auf die Fortschritte der Wissenschaften.^

> aodi könnten Gränzeo Yon derselben Onkumg nod aeUiai

iasgedebntere indiraet wm rmMeäm^ä «lahbiachMi mmI
magnetischen Erscheinunfcen abgeleitet werden; und waa

I

die Metbode mit den rotirendeu Spiegein betreffe, so

knie ne aidi nnr aof die aclion von den Erfinder iHk*

dirten anweadim. leb Towacbta dioae letMcre liwti«|

n widerlegen, behauptete vielmehr, dafs däs neue In«

struracüt, zweckuiäii^ii^ abgeändert, zu Resultaten iithrea

könne, an dif Hr. Wh^atatone ati^t gedacht halMb

kh ahnet« acbant da(a ea« adbat In der engen Bdhaftt

iDog eines Zimmers, zur Messung der verbfiUnifsm^fsi«

gen Geschwiudtgkeiten des durch Luft oder durch eine

FlfSssigkeit gegangenen licbles dienen könne. Bald »
Mr Ich aber, <ibne ÜMt ein Racbt ^.habcn, mkk da»*

,

Iber in wandern oder zu beklag, dafs meine Behaiip^

tung uichls als Ungläubige gefuodeu babe. Heute will ich

I

ne indafis in allen ihren iThaiien Fochtfertig^

• • %

Läfst man einen Lichtstrahl auf eioen ebenen SpicK

gel fallen,' so wird er bekanntiieb unter einem, ' de»
Biifallswinkel genan gleichen Winkel- rellectirt« Denke
man i-ich nun, der Spiegel werde um den Punkt der

Reflexion um die droise a gedreht. Wenn diese Drehung
den mtpHbügUdm, EikfuUiwinkei nm die GrOfre a %. B.

rergrö6ert, wird sie den unprüngiichm JU^xmmmßi
U um ibt'M so viel verringern * ). Dieser wird also,

Dach der Drehung des Spiegels, um die Gröise 2a klei»-

M ala der entere seyn,' mitbin nmfe man ibn nnf'< %m
W|röfiMrB, nm ihn dem leeMit Einfaliawinkel gle)cb«ii^

•ichen/ Dieser Winkel, ver^röfsert um 2ä, wird also

1) Ct Ml dabei, man leicht eriteht, atilttcbwclgcndt vorausgesetzt,

M £e Drthuogsua m der Spiegelebene und tuglelch jcnkrachl «af

d» IUleriaiMeb<Ba Hege. P,



ItliKwi d«.fdlMiMB Stakb Ar iÜfj riitif iiü

des Spiegels geben« Wenn also der einfallende Strahl

«ttvarftndert bleibt, wird eine WiDkelbewegung a eine

,
ilfywfct WiakribgiwgBag hei Jti BcfleMfarUa Stoafcl vcr*

ittlnseo«

Diese Scblufsfolf^e ist auch anwendbar auf den Fall,

wo der Spiegel sich in entgegengesetster iücbtuog ge-»

draH «ier M^n EkibUMtiiibel Mk elao Mrvd^fir^ Mtttt.

De» Micip, dti UwifMtt dai aiier mrtMeiiBiefleiione*

iostrumeote ist, ist mithin allgemein.

Durch die üellexion au di^eaea ^iegelu lassen aicb

LftohtaCrakleo, ohie ¥eritadeff«i( ttnr reküvijpi Lagen»

nach «HcD Gegenden dee RnoBMi liitt werte; iwei SMi^
len, die vor der ileflcxion parallel waren, sind es auch

nach derselben; dk^ welche ursprüogliicb lua 1', 10', 2ßt

n. e. w, gegen ehuader .neigten» anehen «ndk nach iheer

BeienioD genan dleeeiben Winkel nnt einandar.

Statt eines einzif^en Strahles denke man sich nun

xwei genomiDcn, und zwar horizontale^ die ¥Oü zwei

tmaMarimt in Einer ßenkrechten liegenden Ptmkim
ausgeben. Nebam wk Cefner an* ibre Ndhfnng ÜBhm
sie auf zwei Punkte der (gleichfalls senkrechten) Mit-

leliioie eines senkrechten Flaospiegeist und dieaer »>pMh

gel drebe akh fartdanarad nnd gleichfiinnig nm eian

aenhrechfea Ana, deren Yerlingeinng nnt eben erwihoh

ter Mittellinie zusammenfalle.

JUie Dichtung, in welcher die beiden bohzoniaieu

SMUen wanetirt . weidenr bang^, nUenbar daron ab^ wann
ein den Spiegel freffen, da wir oranageaetit haben» dafb

di^er eich drehe. Wenn die beiden Slrahlen gleichzei'

iig pon den beiden benacltbarien Lichtpuaklßn ausgegaa^

gm smdf werden aie anrii gUMMMÜig am^ Spiegpl an»

kngent nn gleieher Zeit nnd folgli^ andi*bei gleicher

Ln^e der rotirendeu Fläche reflectirt werden, wie wenn

dieta f'l^e in Bezug auf sie unbeweglich wäre; mit*

^ kjui^ o uy Googl



liiB mril aach ihr onprüaglielier Paraljelismas nicht gc^

Solhn die Stmbleti, dfe'ofspHliiglteb pMraHct

rea, nach ihrer Reflexion diTergiren, so mufs einer voof

ibcD den Spiegel früher ab der ander» ehreicheir, ahtf

auf schier Bahn Tom Itoehtenden Punkt läfir 'iMrenden

SpiegelflScbe ini Gan^e beschlconi^t wcfdl?n; od^ Wttl

für das Resultat geoau dasselbe ist, es inuCs, wenn 6M
Gcsdiwindi^eit des einen Strahle nngeSndiert ' bleibt , AM
des andern verringert werden;] kurz es mOssen die bei-

den Strahlen einer nach dem andern reflectirt werden,

dia bei svrei Tenchiedenent einen merkliehen Winkel
doidiliefaeoden Lagen des Spiegels.

Nach der Emissiooslheorie bewegt sich das Licht im

Wasser belrdchlliGh schneller als in der Luft; nach der

ÜDdolatiottstheorie ist gerade amgekekrt der Gaof des

Lichts iu der Luft schneller als im Wasser. Man richte

ed aun so ein, dafs einer der Strahlen, der obere z. B.^

Hr der Ankunft am Spiegel eine Röhre voll Wasser m
«hRhlaofen habe. Ist die Emissionstheorie richtig, so

Tvird dieser obere Strahl in seinem Gang beschleunigt

wirden» er wird soerat den Spiegel erreichen» früher ab
kt «rtere Strahl reflectirt werden, mit diesem einen ge-

wissen Winkel bilden, und die Ablenkung ^vird von der

Alt sejn, dafs der untere Strahl vor dem oberen liegt,

lldchsaa achoeller als dieser dorck den drebendtn Spie*

|ri forfgezogen zu sejn scheint.
f

Alles Uebrige gleich gelassen, sej für einen Augen*

Ukk das Undulaüonssystem als richtig angenommen.
Dum wild die Rdhre mit Wasser den Gang des obe*

fftt Strahls ventögem, dieser Strahl wird später als der

BQlere den Spiegel erreichen, er wird nicht atterst, wie

töchcn, sondern znletzt reflectirt werden, also bei ei-

>tf SMhr Torgerfickten Lage des Spiegels als die, bei
"

welcher der untere StraU einen Augenblick früher die

^esion eriitL Zwar werden di& beiden SlraUeo noch



itaren Hypothese, aber, wohl «o metken, wird dia Ab-
lepkung in umgekehrter Riclitung erfolgen; der obere

Strahl wird naa, iiiua«r im der KoiiUkitt des äpie-

Korz , zwei dicht zu$ai|iaieii m JEiunr Senkrechten

liegende Punkte or^lTnuen instanlan ' ) vor vinem roti-

repdeQ Spiegel. Die Slra^ka des unteren gelangen uo«

wm^, fi^. l^oft m 4fm Spiest, die des ob^
reo dagegen #r8t nach dem Durchgang durch eine Röhre
oll Wasser. Der Spiegel rotüe, vom litobachter au«,

on der Rechten zur Linken, Was wird geschehen?

Wenn die Emiesionslhecirie richtig isti dae Licht ans et-

9^ Materifi besteht» wird der ahm Prnkt Unis vom
un-

1) Mm «Mos |csU«hi wa kdMta» tSae fta mülmmKiiho AifesittrlB»

nJWi w die irfiMiliB Sfi^ n ttieflgi U«h» wy «am
Griii^ d|i i«mM44i^rfBa Vfliwehet ntfdnraidisi.iiBd w der Hun
hifc Hr« Wh««Utoaft e>"^«^ ^ ^«'^^ «>eei clektnichcn Fun*

hcBf , der «u ctncm itarit icbdcDcn Condvctor herrorsduelft, noch

vdi»^ Mllliimtel efaiar Seeonde stfdaoett. Indeb ift'eme io knn»
Dauer Iwiowwega nnuingSailkli nfidiig. Sobald asr die Dimer det

LidiU nicht gleich ist der Daaer Einer Umdrebuof des Spiegels;

©der in anderen Worten, sobald nur die im rolircnden Spiegel wahr-

genommenen Bilder ciril.itlj sind, sie nicht, vermöge der D.iucr tlcr

Lirlili.'irjtlriK kl nul dns An^c, rms rincr Art von Ucbcremaiidfrl.ige

mcLrrr succcssiver liildtr LcsIi Ikti, wnd tltV lieoharhtnn? drr relati-

ven Ablenkungen beider Sfi alilcn leicht seyn. ^iemaml ^^ ii d aber

dir Möglichkeit bcxweilcln , lutt rotirendeo Diaphragmen Liriillmien

oder eioiache Lichtpunkte zu erzeugen, welche, im Spi^^ gfft^fF*,

weniger als ein Tausendste/ einer Secunde andauern«

Nicht weniger hat man sich bei der YorausseUung geirrt, der

Wobachtete lenchtcnde G^enstand iti&sse eine fast tinendlich gerii^

£rerte haben, Sey, wenn man will, dieser Gegenstand dorch MMH
•charle lolbrechle Uander b^p>nnzt. Unyiihlet dir Vot^rofsening

des horizontalen Durcbraessers des.fiüd^e» wddhe nnvcmieidlich mit

dar Daner des Enchcinens des Gegenstandes verknüpft ist, wiid ei-

ner dieser Rinder eine acharle Linie deritenen, die für die Messung

der Ablcahufca <m Anrchant eben ao genaues Sehietdbca abfiehs*

ife

I

^ kjui^ o uy Googl



\

mmtm liigcai «tfyim^AgegiP imUM wasim YOurn*

Iwn einef Aelliers, so wird er reelder Hmnd erscheioeo.

S(a(t iivtier (Miizeliion Lichtpunkte kaun uiaa auch

ciiie sunkrcTiblft Lichtiiuie vor ikin Spiegel aufgesteUl

Mnelniicn. Das Bild des ob«rai Tbeik diMr liaie

mag TOQ deD durdi dai Wasser gegangenen Strahlen

febildet werden, das des uuleieii Tlieils vou denen^ <Ie-

tm, Bahn ganz in Luft liegt. Dana wird auf deti ro/^

mtdm Spiegel das Bild der fenden Lima gafarocbett

otdieiDen, zwei senkrechten Lichllinien bestehen»

die niclit iu ihrer gegenseitigen Verlängerung liegen. '

lieg^ das obere Bild hinter dew unteren, tiak§ wott

diese», M iU das Ucit ein Ki^rper. Eractieiiit es d»>

gsgen reeldM Ton ihn], so id im$ LIM eine Vndulation.

Theoretisch oder vielmehr speculativ genouinien, ist

Alles dieses richtig. Allein es fragt sich no^i und das

iit War ein nüslicber Piiiihi«^b9 bei der wigehevrai

Schoelligkeit dc^ Lichts, bei eiiitf'^SelioeUigkett ron 80QM
Licues in einer Secundc, bei der geringen Länge, die

xaao Böhren voll Flüssigkeit geben kann, und bei d(^

hegrinileii RotatioiisgeBehwiiidigkeit eine« Spiegeb, dai

Aaeetnanderwelcben beider BUder wahmehmbarse^n wird

an oQserea Instrnmenteik

Welch« BomioarAfSAchwiadifkeh kenn aftaa eiiiem $pi«g«l

gebco?

Angenommen der Spiegel mache 1000 Umgänge in

einer S^caada. Daa aebeiail eine bedeutende Geschwin-

digkeit »i aajn; alUte sie ist bereka verwirUichft «Dd
selbst liberschritten. Der Spiegel, dessen sich Herr

Wheatstoae bedienlei machte schou 800 Gänge iu der

Stcwiie.

Wen ea in der RolaliaMgeicimBdi^eit, welebe

man einem Spiegel von drei bis vier Ceotimetern Breite

geben kann, Granzer giebt, so ent.^^piiugen sie aus der

Eritttang der Zapfen nad deren nueher Abnutzung. U»*



\

str gesiftidkKeCbllef^Hr. Ganliey, 3m ich tePiroMaiii

vorlegte, Iml mir mit Einem Woit gezeigt, dafs es mög-

lich scjf alle Schwierigkeiten zu übemioden, dafs man

tbm GiiwJitfiuüigkcitm hioam^en kOnnei die bis feta^

noch nMt Obmchritfeii worden eind/dafs man s^, wenn
es nöthio; w^re, verdoppeln, verdreifachen, selbst ver-

Tierfacbeii könnte, ohne im Geriiigsteu eine ErhiUuD^

oder Abnatzoog der &pfen beförcbteo tu dftrfen* Um
cIdo doppeh« Geediwindigkeft Ton 2000 Umgängen in

4cr Secuude zu erhalten, brauchte man nur den Uula-

tioDS* Apparat aeinerseits wiederum auf einem Zapfeu ru-

hen tn läaeeo, der eine Geschwindigkeit von lOÖO Um-
jl^ngen besftst Stellte man unter gleichen Umstinden

drei ofln vier in gleicher liichtunj; totircndc A\cn auf

eitiarider, so wQrdc mau absolute (reschwindigkeiteu vou

8 bis 4000 Umgingen in der Secnode erlangen, ohne

d^b die relatiTen* Geschwindigkeiten der sich berllbren-

den Stücke eine von 1000 Umgängen, deren Wirkun»:^

die Axen erfahruogßmälaig widerstehen kiVfiiieo, über-

süef^.
Udbrigens habe Ich mich hier gans nnnOthigerweise

über die Möglichkeit der Verwirklichung einer (icschwin-

digkeit vou 4 bis 5000 Umgängen iu der Öecunde aus-

gelassen» da ich mit einA Geschwindigkeit von 1000 Um-
gingen meinen Zweck erreichen kann, und ein anderes

Mittel habe, die zu uiessenden Ableukuni;« n zu vergrö*

faem, nämiich: die Vervielfiiltiguog der 6piegel.

•Wie schon geieigt» bilden «wei paralMe Strahlen^

die nach einander in einem rotlrenden Spi^el gelan^

gen, nach der Reflexion einen gewissen Winkel, deo

ich a nennen will; allein iu ihren früheren Abslamkbe^

xUkmgm ist nichts geftndert; swischen dem vorderen

def beidsp reSeclii Icn Strahlen nnd dem hinteren ist ge-

nau derselbe Zwischenraum wie zwischen den direrten

Strahlen. F-dlm sie also auf einen zweiten Spiegel, der in

ohiem mit der Geashwiodigkeit desmt^ Obminstimmeii-



jen Shm rofkf, so' koMt m Aar Mkcirei* AU«itktii%

eine neae Gröfse €c hiuzu. Der Winkel i^vvischeu bei-

itü StnUen wird also i^erdoppelt. Mit Hülfe einei drift-

fen, vierten u. s. w. Spiei^els ivird maD dieseo Wiokdi
auf 3«, 4a u. s. w. bringen könnün. So wiiil die Re-

ileiiüQ an ebeoen Spte^cla ein MiUcl zu ¥ergröCscrung

da Winkels, was, beilSufig gesagt, aaf de» ersten Blick

iicnlkh paradox erscbeinen kann«

.

Tfs der Sichtbarkelt der Bilder, deren relative LaftB tar

Iföaang der vorfeaettte» Auffebe dicneii sollea,

Bilder, die durch Rcßexiou aa auiscrst schuell ro-

tirenden Spiegeln erzeugt werden , baben natürlich nor

dae sehr kurze Dauer. Könnte es nun nicht geschehen,

dals uuLerhalb einer i^owisscn Erscheinungsdaucr unser

Auge für die Wirkung des Lichts, selbst des intensiv-

Ken, nnenpfindUch wäref Ohne Zweifel Ittfst sich nicht

« priori darauf aotworten; allein glücklidierweise hat Hr.
*

Wheatstone bei seinen elektrischen Versacben im rn-

tireoden Spiegel deutliche Bilder von Funken gesehen,

4ie weniger als ein Milliontel einer Seconde dauerten.

Ich würde, wenn es nicht nothwendig wäre, keine grö-

isereo Geschwindigkeiten als der englische Physiker an-

wenden; bis zu diesem Punkte wfire noch die Möglich*

kit liieines Versuches ToUkommen festgestellt, müfste

Ml, Streng genuminen, uur mit elektrischem Lichte ope-

nrcD, denn ich habe vor vielcü Jahren bewiesen, dafa

ie Strahlen leglichen Ursprungs, die der Sonne und ei-

las Lcuchtvvuruis, die eines Sterns und die vom faulen

Höh u. s. w.y auf gleiche Weise gebrochen werden, folg-

Ui gjleiche Geschwindigkeiten hdlien* •

-

i MM
Wird man das Mcht darch die zum Versuch crforderli*

cbea Dicken der Flüaftigkeit wahrnehmen könnui?

B o n g n e r experimentirte mit dem Lidite eiMr
dachen FwAel^ welches durch einen hölzernen, mit

3«
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OcberdlieCi war der Kanal an den Enden darch Gkssdiei-

ben voD milk Iniüfsi^er Beschaffenheit verschlo5iscn. Auf

Miaem Üurcbgaoge durch die .beiden Giassc/ieiten und

dn zehn Fuß Wasser, schwächte sicii daa Lkhl in Ver-

hältnifs 14 2u 5. Es besafs also bei scioeto Austritt

aocb über ein DrilteL seiner ursprüugiichen iuUiisüat.

Daa Wasser» Meerwaaser «ua^dür MiUe dea Hafens

on Croisic, war nicht mit aller Sorgfalt filtrirt. Bei

Anwendung aller möglichen Vorsichtsmafsregeln schälzl

Bouguer die Intensität des Lichts, nach seinem Durch*

gange doidiidie zehn FuCa Waaser, auf 4 0^'^^"^^^

dßf nrsprOnglichen. ' -

Laasen- nua von • der orsprOnglidben I|iten^iViL

Lochia.

lOTuls Waaser durah .

.so entsprechen :

20; Fttb

30 0 : 1

40 ,
. - »

' YW=TJr-
50 - - : , - -^M^tU
«0 • - .

70 - . - - J
80)

•-

T .1 V _ I

T5 e^TT-^ jr

1

TT»

ZaMe|iw€rtke|snm £rweUe, dtfj ipaa, ohne bei ^er l^oiA-

tion sgcsckwindisiteit niid bei der LSage der FlüssiglcciU-

«Ittle die vorhin gesteckten GrrSnzen ahert^hreit rn, dS'e

'* Üntersrhicde der Ablenltangcn sichtbar machen kann, die

ivrci ursprünglich p.ii illelc, aljcr zuui Theii dnrcU Luft»

zum Theil durch eine Flüssigkeit zum Spiegel gclaogcii|^e

Strablensjsteme erleiden.

' Um ^vorweg jeden Einwarf tu beseitigen, nebilie Ich

an, dafs man mit einem ^ulen Fcrnrolir auf den Spie-

gel visire, und daCs der Winkel^- am wekhen..die bei-

•dan,Biidier..aiiBetnA|iderwnichMi jasila8e%.dMM.dix Aeob-
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«dbter aicbev sey, dafe eine Ableokung statiüade, eine

gmnmmie betrage. i
<«'•'..

Eine AblenkuDg voD' einer MüaUe wfirde entaprin-

gen ans Reflexionen bei zwei Lugen des Spie^U, die

um eine halbe Müuüe g^en einander, neigen. Unteren^

cbni ffir abo xonSehsl.'-wie* viel Zek «in SpitgeT, der

1600 Umgänge in der ' Secdnde macht, *2ur beschreibnng

einer baibeu Bögenminute gebraucht. * >

Tausend Kreisumffinge sind 4irade oder

MOOOXGO, dl h« 21600000 MiBulen. In ^liier &it»
conde durchläuft also der Spiegel 2I600ÜOÜ Bogcnmi-!

nuten. £Me Bogewninule beschreibt er demuach in

ruuuanu 2«itaecattde» dnd eine haüe BogemmüaUe in

iTTvVffmr fceitsecunde. ' .

i .
. , ,

Zwei iStraMen, die parallel auf den rotircndcn Spie-

g^ [allen, bilden also unter sich, nach der ReÜexion,

eineo Winkel von einer Minute, wenn einer von ihnea

n tygp^touB Seconde früher ebf der andere den Spiegel

erreicht

Ersetzen wir die Zeit durch Längen. Suchen wir,

um wie i^iel Meter der erstere den zweiten voreilen mfiase;

danit swtedl«li den MoaiieDlen ihrer Ankauft am Spiegel

ITTo'üoüo Secunde verstreiche. -* *

Von der Sonne gelaugt das Licht in 8' 13" oder it^

493 Secundeo* xür Erde« Die Entfernung der Sonne von

der Erde beträgt 236mk*Eidradien oder 33000x696000»
Meter. •

* ' ^ . . ..' -

lu einer Secuudc durchlauft das Licht also:

' .28600x 6366000 . . ..^1,^^^
. i
w— ^der 4bx536e0fiQ.M^tp^. ,

' Daraus folgt weiter, dafs in ^pr^TrVTTmr'^^cuttde oder

in der Zeit, während der der Spiegel sich nni eine /io/^«

BogemHumde di^, detf Licht 4B < ijVAVWW Meter durch-

Mt. 'Dieaar Brach betrigt 7,07 , od«* in rander flaU

7 Met^. '
. •

'
•

'

iMmii also zwei paraliclc Strahlen,' nach der Ke-

flttifm eo etneoi Spiegel, der taneend Uniglinge in einer



Sccunde iiiacliL, unter sich ciueu Winkel von einer Mi-

nute bildeD, ist es notliig und hiolängUcl^ dals eiaer den

«ndem um. .7« Metor yorauadle.

' * .Ymucken wir miii mit dieM Angübeo, all die PrO-

fuüg der beiden LicbUheorien zu ficlicu.

Nach der Ewissionsliieorie b^tvegt sich das Llchi

^mwidikb .Bchaeller ia einer FlOwigkeit als .i« Uif^

und xwar im Verlialuiib dei EiBfatbsimi« snm Br^chui^gs-

üiaus. Besteht das Licht aber aus Wellen, so mufs es

sieb langsßmer iu der Flüssigkeit als in der Luft bewe-^

jamdi swar im omgak^hrteii Yarbttlüiiiii derselben

• Isl die Emissionslheorie richtig, so werden Flüssigkeit

tpn und andere brechende Media also Mittel liefern, den

Gang des Licbis m baBdüettoigen, die SiraUen acfaoei««.

ler als sonst zn dem Spiegel {dbrett. Ist dagegen das

laicht ciü Ergebnifs von Wellen, so werden die Flüs-

sigkeiten das EntgegengesciUc bewirken , die Schnellig-

keit der Strahlen yermind^m, sie spater, als b.ei aliei-

niger Bewegung ia Laft; mm Spiegel gelangen lassen«

J jn Bündel von Strahlen, die, einem selir cnt-

fernleu Punkt au.Kgegau^eD, fast parallel sind, q4i^ durcJi

eine Linse künstlich parallel. ^eoMchi worden, s<Qr aof

den-rotirenden Spiegel geriehtel. Ein Rdhf oll Was-
ser betinde sich, paralUl diü Strahlen, in deren ßahn

eingeech^itet. l>as Brediung^yeibaltnifs £ür -deUaUeber-

gang des Liehts aais Lnft in Wasser, oder, was nach der

Emissionstkeoiie dasselbe is^.das,Verfea1tnlis derGesdiwI»*

digk/cit des Lichts im Wasser zu der m Luft ist wie 133G zu

1(M)0 oder nahe wie 4 zu 3. Da die duci^Jiiiaufeuen Wege
sich {geradeao wie die ißefistiwiodigkeilen TsyM^» ^
legit das- Liciht, wAbr^ ee, die, ganae L8n|^*der mit

Wasser gefüllten llulue diuchlüufl, in 4<-'r l.ufl^ nur drei

Viertel dieser Länge zurück*
;

Der Unlersrbjcd die-

ser beiden GrOfsen, d. h. ein Viertel der ^Oiwo .mit

Wasser ipt es; welches 7 Meter hng sejo. moib» wenn '

I
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na wSl, ddi die redeetiiteii StaUen imtw Mk dMn
\N iiikel Ton einer Minute machen. Die f;esanuDle Lauge

der Rühre inuis also 28 Meter betragen

Eia lebhaftes Uciit wird sicher durch dB Meter Wm-
wer ticiitlMur seyn ; wenn indefs das Kid la schwach wiri^

könnte man zu einem S^sltm vou zwei rotirenden Spie-

geln seine ZuUudit nehmen. Dann würdeik V oder 14

Meter Wasser ^ nftviicben Abweichung von einer Mi*

äste entsprechend Mit drei Spiegeln wflrdea 94 Meter

zu demselben Ecsiütat üQhreo* Mit vier Spiegln genü|-

len 7 Meier«

In denselben Hypothesen würden, wenn man die

AUeokoDg aof eine iatbe Mionle setzte, die erfordefli»

eben Längen der Wassenohrcu sejn: für einen Spiegel

14 Meier, für zwei 7, für drei 4,6, für vier 3^5. Jede

dieser Zahlen tiefsp sich nodi haUnrea» wenn, was wahr.

•dicinUdi ist, das Femrohr einen Winkd von einer Vier-

tdsuDute v7ahr zu jK-luncn erlaubt.

Wählen wir ein starker brechendes Mittel als das

Wasser^ x. B. de» SchmS€lkM€astoff^ für den das Ge-

•cbwindigjLelfsTerhiltmfs in Besag auf Lnft wie 1000 u
1678 ist. Für eine Rutation von 1000 Umf^Hn^cn eines

einzigen Spiegels in einer Zeitsecunde und eine AbieUr

knac von einer Minote giebt dann dieselbe Kechnong

doe Röhrenlange von: 17,4 Met. ^
)

Für 2m) Umgänge oder 2 6pi^el 8,7 -

- 30UÜ - . 3 -> 6,4 o.

. 4000 .
• - 4 . 4,3 -

Diese RDhrenlüngen würden sich respective anf 8,7;

4,3; 3,2; 2,1 Meter verkürzen, v^cim mau nur Ablen-

J^uugieii einer halben MiauU suchen wollte; Könnte

1) Emc nlinl?f]ie IWchntmg, nii Sinne der UndulAtionstlicorie g» in.u ht^

würde lur (ii« Länge der Uölirc mit Wasser, die derselben AUwei-

Mioni« caliprMlMi^ nur 21 M«4ir afdbco.
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wm ^BiUUbf wie gbraUicb kt^ noA Ablenkongeii nm
iliier FmfielmimdB nnfenciiddflii» bo wOnlMi die Röh-
'enlängen auf respectivc: 4,3; 2,1; 1,6 und 1 Meter zu-

-Qckkoinmen, w^pn man ein, zwei, drei oder vier roU*

lesde Spiegel voa 1000 UmfjKiigeD in der Secande an*

tvendefe*
*

Alle diese Zahlen bezeugeo die Möglichkeit des vor-

geiclihigetteii Versodis; alle zeigen, daCs die AUenkongs-

emiieiniiiigen, bei Kenntnifa ibrer Unecbe, ein ent*

Bcbetdcndes Mittel werden, zwischen der Emissions- und

der UuduiatioDstbeorie asu wdb^pn. Vielieicbt wird man
et nicbt ungern seben, zu erfabren« deb dasselbe Re-

MdlaC dnrdb Beoba«Alttng dnee einzigen Bildes erbalfn

werden könnte.

Zahlreiche Beobachtungen der veränderiicben Sterne

beben ndcb gelebrt, dala Se Strablen von veracbiedener

Farbe sieb Im Weltranm, nnd aebr nabe ancb in der A(*

mosphHre, mit gleichei Geschwindigkeit bewegen. In der

Annabme dea Emisaionssjstems geht daraus nothweudig

die Folgerung bervor, dafa die rotben fitrablen beim

Durchgänge durch eine FIfissigkeit weniger scbnell ge-

hen als die violetten, und genau im Verhältnis der re-

apecttveu Brechungssinua, die einen gemeinscfaafüichen

Ein&llsaloaa entsprecben. Ancb daa Undniationsayaten

Terlangt einen Geschwindigkettsunteracbied zwischen den

äufsersten Strahlen des Spcctruius, aber im umgekehrten

Sinne: ea mttasen die rolben SCrablen die aehnellerge-

benden aejrn.

Diefs gesetzt, falle nun ein Bändel tpei/sen Liehis

auf den rotirendcn Spiegel durch eine I\Öhre voll Schwe-

fMoiUaiästoffs^ einer FlOsaigkeil tou aagemeioem Dit*

pentonavemOgen. Die mtben, violetten, orangen, gel-

ben, grünen, blauen Strahlen werden nicht gleichzeitig

am Spiegel anlangen; sie werden also ungleich abge-

lankl; ale bilden alao, naeb ibrer Refieiiott einen je&ar
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Bisirenden Streifen, welche die Physiker Spectra nen-

oen. Bis so wmt ist alles gdneioadialÜiGh ba beidn
licfaltlMori«ii; der Datanchie4.>«giaiit erst,

auf die Ordnung der Farben achtet. Diese Ordnung

ffird umgekehrt scyn bei beiden Systemen. Um zu wis-

sen, ob das Licht ein Körper oder eine Welle sej> -s

bnoch^man aho bier nor za ontemchen, welche Lage

ds8 reflecHrte Spectrum habe; man braucht nur zu un-

tersuchen, ob das rothe Ende zur Rechten oder Linken

fiege^ and zwar, wohl Terstanden» je nach dem Suuie

der Rofatioii des Spiegels,

Scfj es, dafe man zu dem Tbrgesddagenen Ve^cb
dekirisdie Fimken oder ein dareh foHrende Blendongen

abwechselnd verdecktes und aufgedecktes Lidit anwende,

so kann es doch geschehen, da sich ihre Aussendungen

nidu auf Tansendstel einer SecunderegpUrcn lassen, daib

cfai Beobacbter, der ndl einem Fernrohr von begi'flnitem

Gesichtsfeld in einer gegebenen Richtung nach dem Spie-

gel schaut, das Licht nur zufällig erblicke. Beeilen wir

«BS also hinzozafQgen, dafo Wenn die Lieht •Erscheinan-

gen sdiv oft, z. B. alle Seconden, wiederholt werden,

ludern Mirm statt eines Sjjiegels ein rotircndes Prisma von

B oder 10 Facetten rotiren läfst, viele und eutscheidende

Etgcbnisse zn erhalten ^ind, wenn mehre Personen zo-

l^eich in verschiedenen Riebtongen mit Fernrohren beob-

acliltu. Ich behalte mir vor, ein ande r Mal d.is System

Ton Versuchen auseinanderzusetzen, mit Hülfe dessen

Mb, oime die Hinnuels-ErsGheinnngen, die absahle Ge-

iebriKälgkeU des Uchtes dartholi nnd messen kann.

••• • < t

m
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IlL Methode zw Untersuchung 9ön Stahl, Slah^
und Gufs' Eisen; i^o/i BerztUus.

(Brififlidie MilibciloDg.)

Das EUeo wird so fein gepulvert als nOglichy^ da die

Operation in dem Maafae.sduieller geht als die Vcrtbei-

luDg giuiscr iüt.

Hierauf wird es mit eiuer Auflösung von Kupfer»

Chlorid digerirt, die mehr als hinreichend ist, um es in-

EiseiK liiürür zu verwandeln. Eei einer Temperatur von

etwa 50^ ist dicfs nach 24 Stunden geschehen, wenn
sieht das Eisen in zu groiben Stücken angewendet wor-

den. Mittelst eines Glasstabes erkennt man leicht, ob

noch harte KOrner vorbanden sind. Die Flüssigkeit wird

abgegossen und durch den Apparat iiltrirt, der weiterhin

beschrieben ist. Das zurflckgebliebene, mit Kohle Ter-

mischte Kupfer wird mit neuem Knpfcrchlorid übergos-

jsen, diefsmal coucentrirt uud mit Salzsäure vcrmischti

und damit digerirt, bis das Kiipfer in der Säure als Chlo-

rür aufgelöst ist. Man darf die zurückgebliebene Kohle

nicht durch Papier trennen, ans ieichl LegreiÜichen Grün-

den. Die Trennung geschieht in folgendem Apparat:

In das ausgezogene Ende der Röhre AB^) legt man
bei Ii eine zusauimengedrücktc Masse von Asbest, die

vorher in Salzsäure gekocht, ausgewaschen und geglüht

worden. «Man kann statt des Asbests Platinsidiwamm b6>

nutzen, aber nicht mit derselben Sicherheit. Ilierdurcb

wird die Auflösung iiitrirt, und zuerst durch Salzsäure

datf Chlorür und darauf durch Wasser die Salzsäure au|Bh

gewaschen. Kommt es nun nicht'^auf die äufserste 6e-
uauigkeit an, so wiid du Uiu k.^iaiul in einem Lufistrom

getrocknet, der durch ein Chlorcalciumrohr gegangen ist,

während die Masse in einem passenden Bad bis etwa

1) Si«iu: Fi's. 1 Tai. 1.
"

« «
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130^ C. erhitzt wird.^ Wenn das Gewicht der ROhre und

des Asbests vorher bekannt sind, so erhält man jetzt

dwrh die Wd|[t»i^ der Röhre des Gewicht 4ee Rück-

slaiidee. Mett tammt eiedemi eo viel devoii als nun frei

oa Asbest erhalten kann, wägt, verbrennt die Kohle

und aualjsirt den Rückstand.

Aller diese Beslimmang der Kohle ist niemak voU-

keamen richtig, dam 1) pebi diese Messet weo« ^
in der Röhre erhitzt wird, sowohl in Luft als auch im

Sauerstoff immer Pruducte der trockueo DestillatioD, die

heweieeSt dab sich eine Verbindung von Kohle und

Weeseietoff, ielleidbt eodi sut Seuentoff bildel, wem
die mit dem Eisen chemisch verbundene Kohle ausge-

schieden wird; 2) condensirt dieselbe in ihren Poren

Luft ond Wasser mit einer solchen Kraft, deb sie sich

cnrifert» wean »an/ nachdeai si^ im lufUeeren Reiime

getrocknet ist, Luft zuläfst.

Man thut deshalb besser die zurückgebliobene Masse

mit dem Asbest h^eosiiiiiehmeii, soerst mit iLohl^sauk

rem Kali so mischen, und sodann mit dem 30-, 40- bis

60 fachen Gewichte von Kupfcroxjd, und den Kohlen-

gehait zu bestimmen, wie bei einer orgaui&cbcn Analjse.

Der Rückstand von Stahl und Subeisen labt sidi in

dendben Böhie, in der er abfiltrirt word^, dm^h ei-

nen langsamen Strom von Sauerstoff verbrennen, der über

Quecksilber aufgcfangeu wird, und aus dem man die

Kohlens^re durch Kaiihjdrat aheorbireo lub^ pach d^r

in den Nachtrigen «mn 7te|i Bande meines Lehrimdn^
S. 628, beschriebenen, verbesserten Methode. Auf diese

Weise hat es sich ergeben, dais gepuddclUs Eisen nur

TV SO viel Kohle enthftlt als Stabeisen aof gewöhnliche

Weise. In einem diptttschea Fnschfeoer bereifet».

Um andere fremde ßestandtheile zu Lcötimmcn, be-

dient man sich der foi^cudeu Methode:

AB ist eine Gasentwicklangrtäasche^ in deren Hals
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eine starke konische Glasröhre CD luftdicht eingeschlif-

fen ist, die wieder ihren eingeschliffeneu Stöpsel £* hat

.

Die EntwickluDgsröhre FG tritt aus einem zweiten Tu-

bulus oben aus der Flasche. In dieser Flasche wird das

Eisen in verdünnter Salzsäure aufgelöst, nicht wenigem

als 10 Grammen, oft bedarf man viel mehr. Das Gaä

"wird durch die Röhre // geleitet, die ein etwas verdünn-

tes kaustisches Ammoniak enthält, dem salpetersaures Sil-

ber beigemischt ist. Um zu verhindern, dafs feine, von

der Flüssigkeit mit in die Höhe gerissene Theile dem
Gase* folgen, ist bei F ein kleiner Pfropf von Baum-

wolle eingesetzt. Schwefel, Arsenik und allenfalls auch

Phosphor werden von der ammoniakalischen Silberlösung

während des langsamen Durchgangs des Gases aufgenom-

men. Man läfst die Lösung so langsam von Statten ge-

hen, dafs mehrere Tage dazu gehören, und erwärmt zu-

letzt die Flasche. Dabei erhält man immer eine kleine

Fällung von Silber, das von ganz reinem Eisen nichts

anderes als Kohlen -Silber zu seyn scheint. — Den Nie-

derschlag in der Silberlösung behandelt man am besten

auf trockenem Wege mit Salpeter, und scheidet dann

nach den gewöhnlichen Methoden Schwefel-, Arsenik-

und Phosphor - Säure.

Die Lösung in der Flasche wird von dem LTngelö-

. ßten abfiltrirt, und dieses auf Arsenik, Phosphor, Vana-

din und Talkerde untersucht, entweder nach vorherge-

gangener Behandlung mit Königswasser, oder nach vor-

sichtiger Oxydation auf trocknem Wege milteist Salpe-

ter' und kohlensaurem Nati*on, wobei indefs die Kiesel-

erde nachher zuerst mufs abgeschieden werden.

Die Auflösung wird oxjdirt durch Salpetersäure, oder

nocli besser durch Sättigung mit Chlorgas, worauf das

Eisenoxyd ausgefällt wird mit reinem kohlensauren Blei-

oxyd, das etwas im Ueberschufs zugesetzt wird. Die

Auflösung wird abi'illrirt, der Niederschlag ausgewascheo,

die Flüssigkeit im Wasserbade bis zur Trockne abge-
#

Google
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itm^:WB4 imt . Alkohol von 0^4 btbandoU^ d^ da^

CMorblei ziirückläfst ' Den Rückstand der Alkoboko-

luiiou lu^ter&ucbl inao auf Kalk, Alkali, Maugau und

WM er 80D8t eDlbaUeo mag. Das Chlorblei kann man
darcb ScbweCelwasaeratofE tcdegen und die Flüseigkeil

uütcr^uchen.

Den durch kohlensaures Bteioxjd < i haUeneu Nie-

derschlag behandelt man auf trocknem Wege mit koh-

lensaurein Kali und kohlensaurem Natrop, Das i)achher

ausgezogene Alkali untersucht man auf Thonerdei Phos-

pborsSarei Arseniksäure und andere mehr.

Aaf diese Weise kann schwerlidi irgend ein be*

kaonter Korper unentdeckt bleiben.

. < •
I

. .

.

IV. iBeüräge zur organischen Chemie;

fon C. Lüwig und S. FFeiJmakn'in Zirich.

L lieber daV Anemonin.
*

Oas Anemouio findet sieb bekanntlich in dem Kraut

Terschiedener Anemonen, wie in Anemone Pulsaiilia^

praiensis nnd nemorosa. Dasselbe wurde von Hagen
entdeckt (Greils chemi&ches Journ. Bd. II S. 102) und

besonders von Schwarz (Magaz. für Pbaraac. Bd.,X

& 193 nnd £d.XIX 168) untersucht. Die ÜBtersti*

chungen des Lctzlci cu ^cbcn jeduch über die Natur tlic-

ser Substanz keinen Aufschlufs, und in den chemischen

Werken wird das Anemonin in der Kegel als ein festes

ttichtiges Oel beschrieben. Die Untersuchung, welche

wir mit diesem Stoffe vorgenommen, zeigt aber, dafs es

in den flticktigen Oelennicht gerechnet ' werden kann.

Das Aniemonin bereitete ans Hr. Apotheker Hübsch-
mann iu Släfa am Zürichersec auf die gewoiinliche VN'ciäc
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dardi Destillation des Krauts der Anemone' Puisaiiiia.

Es war ausgesteichnct rcia, und in deo scbdoslen wei-

Isen Blitteni kiystalUsirt Die Eleiaeiifaniiidljrse gab
folgende RestdCate:'

1) 0;2Ö4 Anemonin liefeften

0,571 Kohlensäure =0,1579 Kohlenstoff

0,112 Wasaer =0,0124 WaaseistoO:

Datnach eiU^ten 100 Tbeile;

Kohlenstoff 55,60

Wasserstoff 4,36

SaoeiBtoS 40^
100,00.

«

9) <VS18 Auetuoma lieferten:

0,610 KoUenaiiire »0^1770 KobleDstoir

0^23 Wasser =0,0137 Wasserstoff.

100 TheUe enthalten demnach:

KoUeastoff 64^
Wassenloff '

4,24

Sauerstoff 40,96

100,00.

£uie Analyse, weldie TOigenomaien worde, um ei-

nen etWafgen SUdkatoffgehak zb finden, gab ein negati-

ves Kesultat.

Die erhaltenen Resultate ftihren zu folgender. For-

mal, weldie «neb durch daa Yerbalten dea Aaembnfna

nl den Alkaliea bestätigt wurde:

7 At KoUenstoff 68fi,045 K,06
6 - Wasserblüff 37,438 3,85

4 - Sauentoff 400,000 41,16

T72,4sa ioü,üü.

^ kj 1^ o Google
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Wird das Aacmonio uiil einer Auflüsuug irgend ei-

nes Alkalis toBammeDgebnichl, so wird es, besonders in

derWiime, schiell gelOst; in demsdbea VerbaltniCB als

die Lösung von Stalten geht, verliert die Basis die al-

kalische Reaclion, und zuletzt wird eine volikuumien

neutrale Flüssigkeit gewomitD. ,
In der Auflösung, wsl-

de eine gelbe FaAe angenomment befindet sidi ane«

iBoninsaures Alkali; aufser Aneiooninsäure, welche )edoch

nicht mit der Anemouiusäure von Schwarz verwechselt

weiden darf, wird bei der Einwirkung der Alkalien

Anemontn Lein anderes Prpdact gebildet.

Aaemonfnilttre.

Die Aneinoninsäure wurde auf folgende Weise gilh

Wonnen. Anemonin wurde mit einer Ulsnog von rei*

nem Baryt cnsammengebracht. Schon in der Knite nimmt

eine conct nfrirte Barjtlösun^ eim^ f^c Ihc Farbe »in. Wird
das Anemoniii mit einer coucenlrirten Barjrtldsnni; ge-

kocht, so bilden sich anisngs» so lange noch Baryt

HB Ueberschiifs vorbanden Ist, rotbe Flocken, weldie

ans basisch anemouinsauii lu Barvt bestehen; bei fort-

dauernder £in%Tirkung des Anemouins verschwinden die

Flogen ^ and es entsteht eine gelbe LOsong TOn ano-

MBiDsattrem Barjt. Zusatz too Baryt erzeugt von Nene«
dtü rutheo Niederschlaf;, welcher durch Aoewouiu wie-

der xuui Verschwinden gebracht wird-

Li die AofiOsnng des Barytsalses wnrdo so lange

EoUensSnre geleitet, als noch ein Niederschlag gebiMet

wurde. Dadurch wurde das vorliandtiie basische Salz

ift nentraSe?; verwandelt* Dieses wurde durcir einfacb

switfsms Bietoxyd zeraetzt, und der entstandene toIo-

ttinflee gelblicbweHse Niedersdilag auf einem Filtmm ge*

i^auiinoU und sorgfältig auscewaschcn. Die xom aneino-

niiiftaurea Bleioxvd abfiltrirte Flüssigkeit reagirte gaul

Mtfral» wis als Beweis dienen kann» dais das Terwandte
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Barjtsidz ^eidibdls ain mntnites gewaten. Dm iiieaio-

ninsaure Bleioxvd wurde mit Wasser au^orüln t und durck

Schwefelwasserstoff zersetzt. Nach erfolgter Zersetzung

Wurde das Ganze bis ^ur £ntfeniuDg des üfaerachOaaigen

Schwefelwasserstoffs ^rwSrint, und dano die AoflOsung

der Anemoninsäure vom Schwefelblei abfiltrirt. Durch

VerduDstuug der Lösung der Anemoniusäure auf dem
Wasserbade wurde dieselbe im reinen Zustande ge-

wonnen.
* Sie erscbcinl als eine spiüdo, durchscbeiacnde, braune

Masse, ohue krystalliuisches Ansehen. Zerrieben liefert

sie ein gelbes Pulver, welches rasch Feuchtigkeit ans

der Luft annimnit,. nnd dann eine rothbraone Farbe er-

bilt Die Anemoninsäure schmilzt bei lüO ' zu eiiiei öli-

gen Masse. Bei der trockucu Destiiiation entwickelt sie

DSmpfe, welche Lackmus stark rdthen, wahrend ein 8chwar>

zer, kohllger Blickstand bleibt« In Wasser ist sie leicht

lüsUcli; die Auflösung besitzt tiiioa stark sauren Ge-

schmack, und treibt aus kohlensauren Salzen die Kuh«

lenslure mit Heftigkeit aus. In Weingeist ist sie scbwi»>

rig Itslich, und unMslich in Aether. Die Elementarana-

Ijrso lieferte folgende Resultate :
'

0,423 im Wasserbade getrocknete Säure gab

0,6fö Kohlensäure s0,l839 Kohlenstoff

0,195 W^er s0,021? Wasseiatoff.

Demnach enthalten lÜO Theile:

Kobleostorf 43,48

Wasserstoff
,

5,13

. Sauerstoff 51^9

Oteb Kesallat entspiidt folgmtdec Formell

f At. Kohlenstoff 535,045 44,71

10 • Wasserstoff 62,397 5,11

6 - Sauerstoff mjm 50^18 ^ ...

1197»442 lÖ^.

^ kjui^Lo i.y Google
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Das Bleisalz, welches auf die schon angegebene

Weise dargestellt wurde» gab im lufltrockoea Zustande
iolgeode Resiilt9te: ^

^

0,530 Bleirah Ueferte:

0,388 KoMensSnre sr 0,1073 Kohlenstoff

. 0,115 Wasser =0,0128 Wasserstoff,

Ferner gaben 0,446 dieses Salzes, auf einem Uhr-

glase verbrannt, 0,241 Bieioxyd.

100 Tbeile enthalten demnach $

KobienstofT 20,60

Wasserstoff 9,41

Sauerstoff 23,14

Bleioxjd 53,79

lööToöT-

Dieb entspricht folgenden AtomTerlidtnissen

:

BcKdmcL

7 At. Kohlenstoff 535,045 20,25

10 - Wasserstoff 62,392 2,42

6 - Sauerstoff - 600,000 23,29

1 . Bleioxyd 1394,500 54,04

2591,944 100,00.

Das Aiotugcwicht der Säure ist nach dem Versudie
1186 und nach der Rechnung 1197,4.

6^630 des luftleeren Bleisalzes verloren in einem
Strom von trockner Luft bei einer Temperatur von
.112' C. ü,028. 100 Th. verUereu demnach 4,38 Tb. Diese
Qssotitftt entspricht genau 1 At Wasser auf 1 At Blei-

niL Die Rechniuig erfordert eiueu Verlust von 4,33

hocent.

0,484 bei 112^ getrockneten Bieisahes gaben beim
Vcibrennen 0,272 Bleiozyd. 100 Th« eirtbalten als6

56,20 Bleioxjd.

Das bei getrocknete Bleisab besteht «kher ans;

I^WaMT« AdiuJ. B4. JOaXYL . 4
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• • • >' Bertclinet;

> 7 At. Kohlenstoff 535,045 21,59

8 - Wasserstoff 49,918 2,01

5 - Sauerstoff 500,00 20,16 •

, l ... Bleioxyd
. 1394,500 56,24

2479,463^ 100,00.

• Die freie Säure enthalt cleDinnch 1 At. Hydratwas-

ser, uod entspricht der Formel C7H8 05H-Aq,
Die wasserfreie Säure besteht aus

:

• Berechnet.

7 At. Kohlenstoff 535,045 49,34

8 - Wasserstoff 49,918 4,60

5 - Sauerstoff 500,000 46,06

1084,963 100,00.
•

Das Atomgewicht der Säure ist nach dem Versu-

che 1087, und nach der Rechnung 1084,06; ihr^ Sälli-

gungscapacitäl ist ^ ihres Sauer.«loffgeha!tes , oder 9,21.

Bei der Bildung der Anemonionsäure wird also vom Aue-

monin 1 At. Wasser in seine Bestandtheile aufgenom-

men; dadurch entsteht die wasserfreie Säure, welche mit

1 At. Wasser das Hydrat und mit 1 At. Basis die was-

serfreien Salze bildet.

1 At. Anomonin C7H^04
1 - Wasser H,0

1 - Anemoniusäure C-H.O,.
• • •

ÄDernonins.turc Salze.

Die ancmoninsauren Salze scheinen nicht krvstalli-

siren zu könnrn, sie sind fast alle in Wasser löslich,

dagegon unlöslich in Weingeist. I

Anomoninsauros Kali kann sowohl durch Auflösen

des Anrmonins in reiner Kalilösung, als durch Sättigen

emoninsäurc mil kohlensaurem Kali erhalten wcFin^^^emo

Google
J
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den. EÜue couceotiirte 'KaliMming ^iebt mit Anemoam
in der Kälte eine braune Lösung; durcli Kucheo wird

die Attflöfiitng des Aoemonios bfs^Ueuuigt. . Die Fifit-

tigkeit wild gm» donkeUmiiui und dickflibiaig; im ver-

dünnten Zustand mcbeint sie braangelb. Wird die Lü-

suog zur Trockne verdauipit, bo wird eine schwarzbraune

I

Masse erbalten, welche sieb leicht in Waum, aber akbl
in Weingeist löst.

Baryt verbindet sich, wie eehoa eben angegeben

wurde, in zwei Yerhclltnisseu mit der Anemoniusäure.
' Das neatrale Salz giebl beim Abdauj^fea eine g^branoe

Blasse, welche sich in Wassiar lütt Aus der wS&tigtn

LösoDg wird das Sak^. durch Weingeist in gelben Flok-
' ken niedergeschlagen.

Attunaniak wirkt in der Kälte iiidit au£ Aueuioninj

«ad selbst durch JK.ochen geht die Biidfmg der Aucbk^

iriostare nur langsam Ton Statten* Im An&nge des Ko-'

chens wird 3as Aneinoniu zwar gelöst, aber beim Er-

kalten krystailisirt es aus seiner Lösung wieder unvcr-

indert heraus; nur durch fortgesetste Digestion kann das

Anemonin in AneoKMiinslIitre verwandelt werden« Die

Lösung des aucujoniusauren Auimoniaks besitzt eine ^elbe

Farbe» und nach dem Abdampfen bleibt eine rülhiiche

Hasse surflck» welche, mit Kali zusammengebracht» au*

genbiicklieh Ammoniak entwickelt Das anemoninsaore

Ammoniak löst sich sehr leichl in Wasser, aber ihcIU
'

in Weingeist. In hoher Temperatur wird es zersetzt.

Eine Anflösung von neutralem anemoninsanren Ba*

r^rt oder Ammoniak giebt allein mit Bleioxyd,-, Queck-

silLciuxvdul-, Quecksilberoxyd- und bilbcruxyd-Salz vo-

huunose gelblichweifse ISiederscbiäge; mit auderen öalr

un wird keine Reaotion beobachtet

Das Bleisdfas beslUt, sowohl hn gewöhnlidimi als in

dem bei 112^ getrockneten Zustande, eine gelbe Farbe.
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Verhalten des AnemoDin« zu den S5iircn.

tu den eimeloeii Sioren rerliilt sich das Anmxh
iiiü auf vcrechicdcne Weise.

YoD coiicentrirter Chlomasserstoffsfiurc wird das

AnemoniD durch Iftoger^ Kochen mit braongelber Farbe

gelltot; beim TerdQnnen und Erkalten krystallisirt kein

Ancinonin heraus, wcuu das Küchen lange genug fortge-

setzt wurde. Wird die Lösung im Wasserbade abge-

dampft and der ROckstand Ittngere Zeit erwSrmt, am die

Salzsäure vollständig zu entfernen, so bleibt reine Anc-

moninsSure» mit allen oben angeführten Eigenschaflen,

zorfick,

0^99 der erhaltenen SSore gaben:

0,628 Kohlensäure 's=6,1736 Kohlenstoff

' Otl90 Wasser =:0»021L Wasserstoff.

Aar 100 Theile berechnet

:

Kohlenstoff 43,51

Wasserstoff 5,29

Sauerstoff 51,20
^

100,00.

Starke SalpetersSnre lOst das Anemonin beim Ko«

eben unter Entwicklung von Stickoxydgas auf. Wird
das Kochen nicht lange fortgesetzt, so fällt beim Ver-

ddnnen der LOsnng eine weifse Substanz in feinen Na-

deln zu Boden. Eine Analyse derselben zeigt, daCs es

noch unverändertes Anemouiu war.

0^0 Substanz gaben:

0^479 Kohlensäure s=0,1313 Kohlenstoff

0,091 Wasser =0,0101 Wasserstoff

100 Theile enthalten: ^

Kohlenstoff 54,71

Wasserstoff 4,11

Sauerstoff 41,18

100^00.

s

Digrtized by Google
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Wird das Koclien Biit der SaYpetersStire ISngere

Zill forlgeMUI, so föUt beim VerdüuQQQ ml WaMUr
Ub AmbobIh mehr m Bote. Dia \fitm% UettH

los; beim Sättigten mit Ammoniak wird sie gelb. Wird
sie mit Aminouiük gesättigt, so giebt sie mit Bleioxjd-

salz weifse JNiederscUige. Ob durch Eimturkuag der

StlpatcnBnf« aof AneMow üdn» KleailiPK umI aodd-

reo Producten nwh Aiiemoiiinsäare gebildet werde, bleibt

aba dabin e;esfeUt.

Concentrirte Schwefelsäure löst das Aoemonin ia

der Klke abae FjUbuig «n^ Beimi YerdOimeii mit W«^
•er fidit mwindertes Anemonia in BodeSi iTVird cBe

*Lösuno: gekocht, so entwickelt sich schweflige Saure und

die Masse färbt sich braun. Vod vcrdüouter Schwefei-

fiore wird das AaefMmifi nach lAogerttB Kodkeo mit

iMiltdig^bcr Fifbe «alOst Wird^ diese LOtong mit

kohlensaTircm Baryt gesättigt, liltrirt und abgedampft, so

bkibi ab Rückstand eiue duukelgelbt« Masse, weiche kei-

Bcn Berjrt entbftit, tlch in Wasser nicht mehr toIIsI&b-

dig Im nnd nentral retf^t Diese Snfastans ist weder

Auemoulu uuch Auemouiosäure.

II. lieber dag P etersilieuöl.

Auch dieses Ocl mirdc von Hrn. Höbschmann
aus den Petersiliensaamen durch Destillation gewouueo«

£s liesitzt eine grfinlicfagelbe Farbe. Wird es mit Was-
ser desfilKft, so verfUHt es in ein Mssiges Oel, welches

flbcrdef^tiUirt , uu(i in ein festes, welches in der Retorte

zurückbleibt. Dieselbe Trennung läfst sich auch durch

Deslillelion ohne Wasser liewerkstelligen.

Wird das Oel ftr sich einer Destillation unterwor-

fen, so beginnt es bei 210" C. zu sieden. Der Sied-

puukt steigt jedoch fortwälirend, und in demselben Ver-

külaiase Terdtckt sich die Flüssigkeit; tidelit gelangt

«sa in einem Ponktt .bei welchem der Rückstand in
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der Retorte zti einer festeä Masse cr$;fArrt, ohne dnfs

ekle- Zerstftauiig des Qek bemerkt wird* Das Oel^ weU
che« wir tmteMdchten» war nicht' lange Tor unseren Ver-

suchen dargestellt worden.

Wird bei der Destillation des gemischten Orls das

Uebergehende» in Tenchiedenea Perioden aufgefangen und

die ersten Partien einer abermaligen Aeitweisen Dealil^

lation unterworfen, so wird zul(?t2t ein farbloses leicht-

flüssiges Öcl gewonnen, welches leichter ist als "Wasser,

sMscben 16^ bis 170'' C. kocht; nnd den Petersilieo-
• - • •»

^enich in einem ausgezeichneten 'Grade besitzt^

" 1) 0,261 Substanz gabeir^

I 0,824 Kohlensäure =iO,2279 Kohlenstoff

0,278 Wasser '
'

s2iO,0309 Wasserstoff.' *

• • Demnach cnthaUeu lOÜ Theile

:

"

. KoWewtotf "

^87,28- .. .

.'.i .....Wasserstoff 11,81
.

2} 0,235 Oel gaben:

0,Bia Kohlenalore =0,2245 K<Aleiistoff

0,2 7 :i Wasser =0,0303 Wasserstoff.

• 100 Theile:
'

* •

*

»

Kohlenstoff 88,04

Wasserstoff 11,88 . .

Diese Analysen führen also zur Formel:

5 At Kohlenstoff . 88^46

8 • Wasserstoff '

11,54
*

^ Dieses Oel ist also mit dem Terpenthinöl und Ci-

Ironenöl isomerisch oder poljmerisish. Eine Bestlmmong

Digrtized by Googl
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f&brte aber zu keinem Resultate, vve^l ^ich das Oel sieht*

bar in der hohen XeiDperalff;^ zersetz)^

Saizsaores GfM/wird iiiit^..,\V^^riaeeQtwicUuog von

dem Oele aafgenoniaieo > zugleich nahm das Gauze eiae

Farbe au.

• *utt ' %.»#•»•'•-.* I '>i *% < '

' • * 1)»« fe^te O«!»' " V '
'

Der io der Ketarte zurückgeblieb{U)€^^|t^^|icii vom
rohen PeCersilienül besafs eine, brauna. Farbe, und hatte

(ia> AiisehcQ eines liarzt's.- Liii das auch vorliaiideoe

Üüssige Oel hinNVi>g;uiuehweu^- wurde der Rückstand iu

der Retorte mit Weinest gekucbl, in welchem der fe-

ite Theil nur schwierijg löslich ist, uod dann das Ganze

nit Wasser vermischt. *» Der iiud^ein^tst .gelöste Theil

des festen Oels tiel zu Boden, während der ilüssige in

Gestalt von Tropfen auf dei^Oberfläche schwamm. Das
fcMe Oel wurde voui Wasser befreit und l.ai{i;ere Zeit

im Wasserbade geschmolzen. -Nach dem Erkalten blieb

cioe braune, in <litaBen Lagen durchscheinende» harzige»

geruch- und geschmacklose Masse zurQck. Alle Versu-

che, diese* Substanzi farblos zu erlialteu, schlagen fehl;

das VerhaltM des gewÖ&ulicheo Reiorsi^ieiiöte zum Was^
ser i^efgt jeiöd^s lii^h diesislbein ihrem* reinen Zustamitf

faiblos ist; Der f^^le Theil des Pelci silienols liifsl sich

nicht ohne ZcrsetzuOg vellliac-liti^ei); bei einer höheren

Temperatttir ii4rd^ es zerstört.*- Wird es mit Walser über-

gössen, so läfst sich das Wasser abdestilliren, ohne dafs

eine Spur mit den Wasserdämpfea über^pht.

1 ) 0,438 Substanz gaben :

.

' 1,322 Kohlensäure =(K3l()2 Kohlenstoff

0,311 Wasser . »0^4^ Wasserstoff.

Digrtized by Google
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Demnach enthalten 100 Theile:

Kohlenstoff 70,82

Wasserstoff 7,88

Sauerstoff 21^0

100,00.

2) 0,301 Substanz gaben:

0,767 Kohlensäure =0,2121 Kohlensloff

0,228 Wasser =0,0253 Wasserstoff.

In 100 Theilen:

Kohlenstoff 70,27

Wasserstoff 7,94
• $auerstoff 21,59

100,00"

Diese Analysen nähern sich der Formel Cis^iG ^s*

Berechnet
'

Kohlenstoff 69,66

Wasserstoff * 17,58
' Sauerstoff 22,76 .

100,00.

Blanchet und Seil haben für den Petersilien-
*

kampher die Formel .C,2H|4 04 gefunden (Annalen,

Bd. XXIX S. 134). Wird mit dieser Formel die des fe-

sten Theils vom Petersilienöl verglichen, so liegt die

Yermulhung nahe, dafs durch Oxydation des letzteren

der Kalnpher gebildet werde. Treten nämlich zu

hinzu ' Oj .

•

so können entstehen:

C|aH,404
^ H, O

Google
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DL Uotersachohgen mit dem destillirten Was**

'

er der Blfllhen tos Spiraea Ulmariu.

WM dht dMtlUirCe Wumt der BUtthen tm
ro^a VlmmiOy weldMS dordi öftere Cobobation erbalten

iiTurde, eioigemal^ mit reinera Aether geschüttelt, so Ter-

luri das Wasser, wena der aufgelöste Aetber durch mä-

bigb ErwimoDg enCCsnit wirdt ellsiindig wdnm Ge-

ruch« Wird der abgeschiedene Aetber mit einer vei^

dOnnten Kalilauge geschüttelt, 80 färbt sich diese äugen«

blkklich gelb» Wird def Aetber, nachdem er mit Kali

befaeiidelt wer, verdnuslet, so bleibt em furUeses Oel

zurück, welcbes sieh gans iadtffereot TerbKlt, und den

Geruch der Blütbeu der Spiraea in einem ausgezeich-

neten Grade beeitil. Wird die alkalische FlQssigkeU mit

etwas Phosphoniure flbenattigl und dann das Game ei-

ner Destillation unterworfen, so destillirt im Anfange ein

flüssiges saures Oel über. Wenn der Inhalt in der Re*

forte anfängt fest zu werden» subÜiairen lange Nadeln,

welcbe sicli im Retofteobalse cendeoairsai düaae Nadefat

liesitzen ebenfalls semre Eigenschaften. Hierstts ergiebt

sich, dafs im destillirten Wasser der Spiraea Olmaria

swei Saoren nad cia indifferentaa Oei eolbaUeft stnfL

m
4

Da« indifferente i)eL

Dieses Oel« welehas im destülbrteii Wassor wenig-

tICM Hl deieeÜMD Quantität entbalten ist, wie das saore^

btiicint aus zwei Oeleii zu bestehen; wird es nämlich ei-

ner niederen Temperatur ausgesetzt, so gestellt oiu Theil,

wakrend ein anderer flfisiig bieibt. Der Getocb des Oele

hat viel AelliUchkeit ndt dem des Honigs , und der Ge-

ruch (I's Wassers, welches durch Destillatlou der Spi-

raabluoien erbaltcu wird, scheint haupCtikhUcb vou die*

SSM Indüfsfanten Oslo beranriihreo« Um ea la entwfte-

aami siniJu es mslysio Tage anf Chlowialeinm gestellt *
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1) 0,189 Substanz mit Kupferoxjd verbranut, lie-

ferten;

1,261 Kohlensäure =0,3484 Kohlenstoff

0,446 Wasser « =0,0496 Wasserstoff.

Diefs beträgt auf 100 Theile:

;
• ' Kohlenstoff 71,25 •

•

* Wasserstoff 10,14

• Sauerstoff 18,51

100,00.

2) 0,394 Substanz gaben:

1,0 14. Kohlensäure =0,2804 Kohlenstoff

. 0,374 Wasser =0,0415 Wasserstoff.
' In 100 Theilen : •

Kohlenstoff 71,17

Wasserstoff 10,56
•* Sauerstoff ' 18,27

100,00
• • .

iras ziemlich genau mit der Formel CjoHgO, überein-

stimmt. Chlor wirkt mit Heftigkeit auf das Oel, es ent-

weicht viele Chlorwasserstoffsäure, während eine dickli-

che, grünlich gefärbte, chlorhaltige Masse zurückbleibt.

* Das saure Ocl.

Das saure Oel ist bereits schon der Gegenstand ei-

ner chemischen Untersuchung gewesen (diese Annalcn,

Bd. XXXVI S.385). Was die physikalischen Eigenschaf-

ten dieses Oeles anbetrifft, welches wir yorläuiig Spi-

räasäure nennen wollen, so beziehen wir uns auf das,

was bereits in der früheren Abhandlung angegeben, und

bemerken blofs, dafs der Siedpunkt des Oels zwiscbea

160" bis 170" zu liegen scheint. In gegenwärtiger Ab-

handlung werden wir daher allein nur dessen chemische

Verhältnisse behandeln. Wir waren in den Stand gesetzt

Unsere Untersuchung mit einigen Unzen Spiräasäure vorzu-

Google
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nebmeD. Um sicher zn seyn, dafs die SpiräasSure frei war

TOD iudiffercntem Ocle, haben wir dieselbe zuvor an

Kali gebimdeiiy das Kaliaalz zur Trockne verdunstet, mit

Aeiher ^asgemscheii, dann wieder dnrcii Phottphorsitm

abgeschieden und zuletzt längere Zeit au£ Chlorcalcium

gestellt. Die V^^'^r^uiiuog versuchten wir anfange mit

Kupferoxjd; sje gelin^^t aber nicht voUständis» I)i? Säure

Udet nSinlich in Anfang nlt'^cm.Kiipfierasyd ein Salt,

and Terlicrt dadurch ihre Flüchtigkeit. Bei der späteren

V erbrcoQung reicht der Sauerstoff des mit der Säure ver-

bnodenen Kopferoxjds nicht bin zar voUkommenen Ver-

brennung des Kohlenstoffs. Alle Verbrennungen wur-

den daher, wenn nicht ausdrücklich Kupferoxjd genannt

ist, mit chromsaurem lUeioxyd ausgeführt*

1) 0.339 Sobstanz gaben:

0,83(» Kohlensäure =O,220j KohlenfttGÜ

Il»i61 Wasser , ss0^0i79 Wassttitoff.

lilO Tbeile enthalten

:

«

Kohlenstoff 47,70

Wessenitoff

Sauerstoff 27,02

100,00. ^

2) 0^ S^dlwfaw& BfCerlai:

0^32 KoblensSnre =0^ Kohlenstoff

0,161 V^asser =0^179 V^asseistöff.

in 100 TheOen:

Kohlenstoff 67,68

Wasserstoff 5,57

Sauerstoff 27,05

100^.

Auf Atome berechnet:

Digitized by Google



13 At. Kohlenstoff 993,60 67,69

12 - Wasserstoff 74,88 5,10

^ 8 ^ Sauerstoff 400,00 27,21

1 At. Spiraasäure 1468^54 100,007

Bei AnweDdong des Kupferoxyds zum Yerbrenoea

fvurdeii erhalten :

a) 64,74, b) 65,31,. c) 65,87 Procenl

Wasserstoff.

Spiraasaare Salsc

1) Spiräasawrer Baryt. Dieses Salz wurde auf toh

gende Weise erhallen: Die Spiraasaare wurde in Was-

ser gelöst und mit starkem Barjtwasser gesell ütteit. Da-

bei wurde Sorge getrageu, dafs die Säure ia UeberschuCs

Torhanden war. Der erhaltene gelbe Niederschlag wurde

mehrmals bei abgehaltener Luft ausgewaschen und bei

100^ getroekuet. Dieses. Salz ist in Wasser sehr schwer

löslich; die LOsung besitzt eine hellgelbe Farbe.

1) 0,396 Barjlsalz gaben, mit Kupfer ü\yd verbrannt:

0,570 Kohlensäure =0,1576 Kohiensloff

0,107 Wasser =0^1188 Wassenloff.

2) (M60 ßarjtsalz gaben:

0,235 kohlensauren, Baryt =0,182 Baryt.

Wird nun augenommeu, was nach den neusten Ver-

suchen von Fellenberg sej^r wahrscheinlich ist, dab
beim Verbrennen des Bleisalzis mit Kupferoxyd kohlen-

saurer Baryt zurückbleibt, so würde die eben angebe*

bene Quantität Barytsalz 0,0453 Kohlensäure =0,0120
Kohlenstoff zunirkbehallen.

100 Th^eile Barytsalz euLhaiteu dcmaacb:

Kohlenstoff 42,95

Wasserstoff 3,00

Sauerstoff 14,48»

Baryt 39,57

loö^ööT
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18 At KoUeostofF

12 - Wassersloff 74,88 3,09

4 - SauerslofC 400,00

1 . Baiyt 05638 39^48

2420^42 100.00

13 At. Kohlenstoff 993,66

10 - Wasserstoff 62,10 2,70

3 - SaaenCoff 800,00 13,96

1 - Baryt 956,88 41,35

2312,9a 100,00.

Nach der zweiten Formel wurden 2ß Proc. durch

Analjse zu wenig erhalten« Dagegen stimmen Koh-

leDstoff und Wasserstoff sehr, genau mit der zweiten

Formel Überein, so dafs wohl mit Gewifsheit angenom-

MO werden kann, dafs die Zusammensetzung derSdnre

liBarTtsalz der Formel C,,H,o03 eutspridit.

2) Spiräasaures Bleioxfd. Essigsaures Bleioxyd

wurde mit saurem spirttasanrem Ammoniak gefällt. Der
Nkderschiag, welcher entsteht, ist hellgelb und in Was-
ser unauflöslich. Das bei 1ÜÜ° getrocknete Salz wurde

bd I6(P längere Zeit mit einem Strom trockner Luft in

Berflfanmg gelassen. Dabei wurde iiein Gewichtsverlust 7

knerlt ^

1) 0,697 spiräasaures Bleiozjd^ mit Kupferoxyd ver-

kamt, lieferten:

0,602 KohlensSore =0,1670 Kohlenstoff

0,107 Wasser =0,119 Wasserstoff.

Dieis beträgt für 100 Theilo:

> Kohlenstoff 334)6

Wasserstoff 1,71.

2) 0,201 Bleisalz auf einem Uhrglase verbrannt, hin-

taiie(scn 0,126 eines Gemenges von metallischem Blei

^ Bldoxyd. Nachdem das Bleioxyd mit Essigsäure
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ausgezogen war, biieben üfiBl nwildtoiches Blei zurück,

wekha CMI96 BicMHTd antipmiiaii. €^201 Utfisah ent-

lialten danoacb 0,132 Bleioxyd, und lUO TheUe
Bleioxyd 65,67

100 TiMile Blekah entbaiten defonach:

Külileüstoff 23,96

Was?pr=(nff 1,71

Saneiiloff 8^66

Bleioxyd 65,67

Toö,öä

Nach Atomen

:

13 Au Kohlenstoff 993,66 25,20

10 - Wasserstoff 62,40 1,58

3 • Saoenloif 300,00 . Ifii

2 - Bleioxyd 2789,00 65,61

4i45~Ö6 ioo,oo7

3) Spii'äasaures Kupjcroxyd, Essigsaures Kiipfcr-

oxyd wurde mit aaurem spirttasauren AinpM^niak fcfäiil»

Der erbabeoe Niederschlag ist grasgrOii unii in Wasser
uulöslicb. Das lufUrockue Salz erleidet bei 100"^ kei-

nen GewidUsvcrlust.
'

0,323 dieses Salzes wurden im Platintiegel verbranul.

DeriRfidLstand wurde mit SalpetenAore überi^ossen« ab-

gedampft und wieder ^e^lüht. Es blieben 0,085 Kupfer-

oxyd, was auf 100 Tbcüe 26,02 Oxyd beträgt

13 At. Kohlenstoff 993,ü6

10 - Wasserstoff 62,40

3 • Sauerstoff 800,00

1 - Kupferoxyd 495,70 26,75

1^,76.

Wird irisch getälites Jkupieroxyd mit einer AuflO-

^ kjui^ o uy Googl
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snn^ der SpirSasaare geschüttelt, 80 entsteht ebenfalls ein

gruoer Niederschlag» welcher .ab^r ein basisches Salz ist«

4) Spiräasaures Silberoxxd.s Wird salpetenaures

Stiberoxjd mit saiireoi spirSasaimn Kali geftUt, so ent-

steht ein hellgelber Niederschlag. Dieser wird aber schon

wShrend des Answaschens grau und schwarz; nach eini-

ger Zeit ist das Salz Tollstandig zersetzt. Wird das SU*

bersalz in einem Bccbcr^ihisc mit Wasser crwlinnt, so

tritt die Versetzung augenblicklich ein; die Wauduugen

des Glases bedecken sich mit einem {tanzenden Spiegel

Ton metallischem Silber, die Flüssigkeit wird milchig nnd

hellbraun, und selbst iinch V\ uchea noch nicht klar. Gns-

cotwicklimg wird bei der Redootion nicht wahrgenommen.

YerbiheB des^Ghlors tur SpirS«i5are.

Das Verbalteo des Chlors zur SpirSasSure ist ver-

ßchicden, je nadKltin es trocken mit der ^vasserfrcien

S«iure in Berührung gebracht wird» oder auf eiue wä£srigc

Utonng derselben einwirkt.

Ente Ghlomrbindting.

Wird trocknes Chlorgas mit der SpiräasSure lang-

lan in Berührung gebracht," entweder indem* das Chlor-

^as langsam öber das^ Ocl geleitet, oder indem das

letztere in eine mit Chlorgas gefüllte Flasche gebracht

wird, so gesteht dasselbe nach einiger Zeit za einer wei-

ÜBen krvstalliiiischen Masse, wiihreud Chlorwasserstoff-

Saure entweicht. Diese Substanz schmilzt weit unter lÜÜ^

xo einem klaren gelblichen Oei, nnd sublimirt^ etwas

stark erwärmt, in. langen, durchsichtigen Nadeln. In

^A'eingeist und vorzüglich in Aelber ist sie leicht löslich,

^
aber unlöslich in Wasser. Durch freiwilliges Verdun-

sten der weingeistigen LOsuog wird sie in ausgezeichnet

schönen Kr^stallcu Gewonnen.

1) 0^316 Substanz. §abai:



«4

KsitkiMiBe eaÜ,lSOB KaMtmloff

0^106 Wmmt aclM»U7 WiwUnff
100 Thcile:

Kohlenstoff 62,60

2) 11,904 SobtaiiB stbeii

:

0,583 Külilcnsüurc =0,1611 Kohlenstoff

0,0dl Wasser s(M>lll Wassemoft
im m tkaltm t

' KokUnttoff 53,03

Wasserstoff 3,65.

8} 0,278 Substauz wurde mit coaceiitrirtery yoU-

tominn chlorfrafiflr Kalilango übefgofeen, abgeda»^
aod gcglQht Der RfidulaDd wurde in Waster gelM^

mit Salpetersäure gesättigt und mit salpetersaureui Silber-

Qxyd gefällt; es wurdea 0,260 geschmolzenes Clilorsilber

erhalten. Dieee eDtoprecben Qft642 Chlor; folgUeb-ent-

baltai 100 TheUe»

Chlor 23,09.

4) 0,584 Substanz gaben Q^l {Morsübei =Q,U41
Chkir oder 2ifi Prooent Cblon

5) 0,145 Sobatoitt lieferten 0^113 CUonilbers0^0278
Chlor odvr 24,6 Procent Chlor.

I>ie erbaUeueu Resultate atinuneu mit der Formel:

13 At Kohieostoff 993,66 52,36

10 - Waasentoff 02,40 3,29

4 - Saoerstoff 400,00 91,03

2 - Chlor 442,65 23,32

lä^n looTooT

Diese Chlorverbindung verbindet sich mit den Salz>

baaen u eigenthlbmiichen SalaeDi weldie pAfatentheila

gelb' gefhrbt alnd. Dvrch Slnre wird die Cblorverfaia«

dung wieder unverändcil abgeschieden. Das Kalisalz iat

hellgelb imd in Wewer zieoilich kicht l^aiich, Daa
Ba.
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Btfjtsalc iMtHt «bMifalli eine g«lb«ifiNHÜt aber so-

wohl in Wasser als Weingeist schwer löslich.

Zur fiestimiDong der SüMi^n^capacttät wurde das

iNjInh Mf foleaodt W«Im etMI«ii: SlMriie Bttjl-

laiMg ward« nrit dbr CMoi» «Miiiliiii,""mUm )4dodi

in bedculcDdem UeberscKufs angewandt wunlu, längere

Zeit gekacbt und dabei die Luft sorgßlltig abgehaiteft.

Hack d&m EMktkm 4mMM^mU»f «vf aittM

Fito gMiMMilt, i<nig*wJ alt ^PV^Mar, oad tea Hb
Weingeist und Aetht r aasgewaschen. •

'

0,484 Barjtverbinduug wurden in einem Platintie-

gA «I Schw«Maiiira tbüt^ptm^ abitdampft imil

gcglaliL Es Uieben 0^244 sckwsfelsmnr ßaiyt nrikk,

welche 0,0801 Biiijt cnlsprachcn.

iUO Xlieile JUr^tiak entiiaiteu daoacb 3^10 Baryt
I

Berccimei.

1 At CUanroMidnng 1898^71 66,60

1 - Borjt . 956,88 33;50

^ 2866vM 106,60.

ZQSfst wurde cur Darstelliing des BaiTtsalzes eine

andere Melkode emckc, wekk^ aber gegea Erwaitett

eine g:inz nndcie Verbindung lieferte. Die Chlorrerbin-

doDg wurde mit einem Uci^crschufs von Barjtwasser hf-

kaodell, und das Ganze mit so viel Wasser verdünn^

dab di« Verbiodlang gelM wurde. Zur E&tCenniDg des

Übersclmssiiicii Baryts wurde Kohlensäure in die Ldsung

gebracht, und d<;^r kohlensaure üarjt durch Filtratiaa g^-

liannt Am des filtrirten Flttss|^eit seUte« sieb, nacb

siniger Zeit kleine silbergUnzende Kryslalle ab,^w«Uif
bei der Anaijse folgende Resultate gaben:

1) 0,238 Sobaianz g^en .

0,240 Kühicnsäure. =0,0689 KoMeostoff

6^666 Wasser/ . . ssCMMUä Wavastoff.
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In 100 ThOmt ^ ^

'

Kobleustoff
\ 25,71

WaiMi^alpff ' 1,60.

a) (MiOe Subtteitt wnrdai mit KaliUtenog HbcrgiM.

Ben, abgedampft und geglüht. Aus dem Rückstände wurde

die Meuge des Baryts uod Gbioi s besdinnit. Es wur-

dhn «iialUii^ 0,184 achtrjtfebao'rer Baryt s0,1208 oder

Alßß Pvoe. Baryt Fetner 0^111 CMotsilber sa0^74
oder 9,45 Proc. Chlor. Diese Aualjrsea aaiieru ßick am
meisten folgender Formel; '

*Bereclifiet. Gefunden.

16 At. Kohlenstoff 26,37 25,71

10 Wasseretoff 1^' 1,60

10 - Sauerstoff 21,52 21,58

9 - Chlor 954 9,45

a - Baryt 41,62 41,66

100,00 1ÜU,U0-

Dieses Sak könnte demnach auch als eine Vorbiu-

dang betrachtet werden von 3 At doppelt kohlensaurem

Baryt «1-1 At doppelt chlorspirSasaoren Baryt.

% At. doppelt koblenaamrer Baryt C« O ,

,

lAt - tWorspiräasaur. Baryt C,eH,oOg €^48^

2 At DoppeWerbindung Ca , 0 0 Chl^ B^.

"Werden die Sake mit alkalischer Basis einer höhe-

ren Temperatur ausgesetzt, so komineu sie bei eiuer Tem-

pcrafiir, weiche weit unter der RotbgifiMittze liegt, pldfs*

lieh in gltUiendeu Flnia und verwandeln sich* in CUor*

metalie*

_

Zweite C3dbiviQriMnianB^*

*Wiid eiae wHünige L6tung der Sphtesüm mit klei-

im QoattHmu Chlorwamr In BerOliniDg gAnacht, so

entsteht die bereits beschriebene Verbindung, wclclie iu
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««bca FlodiM in Bodan flillt Wate Jiinlt^ utt

einem Ueberschufs von Chlor bebaodelt, so Terlieren

sie ihre weiCse Farbe, werdeu anfangs gelb, und zuletsU

roth und adiwan» wlbreod auch im Wi8itr cina rttll^

Hebe FatlM anunnit Ehia«YollillHiige giagMfcnitt| der

freifsen Verbindung ist uns jedocb niemals gelungen.

Nachdem keine Einwirkung mehr zu beobachten war,

wanie daa fiberaakOsaige Chlor durch eia Pwur Tropfea

AMKmiak antzogaii» ood Uamf dat Gaaaa ait Aetkar

geschüttelt, welcher die neue Verbindung angeDblitklidi

löste. Beim Verdunsten des Aethcrs krystallisirt ein w&-

aig TOD dar ersten Verbiudiiiig berana. Dieaalba iai zwar

etwas gaib ipdMit; dardi Waaahao odi WalDgaM und
Wasser zwischen Filtrirpapier wurde sie ziemlich rdn
erhalten. Eine Analyse aui den Chlorgehalt gab 24 Proc.

Chlor, ein Beweis, daia diese Krjstalle toh der arstaa

Qilorveiidiidaiig nicbl Taracbieden au)4

Nach Verdunstung des Aethers und Entfernung der

ersten Chlorverbindung wurde eine rothe ölige Substanz

criialtcn* Sie wurde mefarmals in Aeihar und Weingeist

gektet» und dnrck Ofteraa Abdaaqpfan and durch Kty-

ilalliaation so viel wie möglich von der vorigen Verbind

dung geschieden. Eine vollständige Xreiwuii^ ^Lauben

wir jedoch nicht erreicht zu haben.

aad ist bei 35* vollkommen flüssig, Sie besitzt mnea
»lochenden, die Au^en zu Thräuen reizenden Geruch,

kr Kali ist sie mit dtmkeirother Farbe löslich. Mit Ba-

17t gieN sie aioa etwas achwariHaUdNi Tariiiodiiiig. INa

Aoflösung besitzt eise weinrotlie Farbe. Sie ist in Aether

und Weingeist leicht löslich; auch in Waaser ist sie mit

talher Farbe, jedoch Aur in geiiagar ]llas§a Iflatifthn

1) (M74 Sttbatana gaben:

0,690 Kohlensaure =0^1908 Kohlenstoff

QJim Wwer s(lt01Q9 WaaserstoK
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KaMoaitolf 4IK9ft

Wasserstoff 2^.
- « 9) 0,406 Substanz gaben:

0,579 RohloMim 8sO,l601 KobbnKoif

<MI01 Wwmm sO/liOi Waitmlolt
. . UM» Thttk:
-

* Kohlenstoff 39,43 * -

* ^Wasserstoff 2,48.

S) €^0 gftboit nit Kili dnreb GUUian MnoM, 0«410

OUonilber «0,1034 CMor, oder in 100 TiieiUn:

37,06 Chlor.

Dia Analyaen oabera sich foig^iide IToriBtlo

:

Berechnet:

13 At. KoUenstofr 99^66 42,69

8 - Wasserstoff 49,91 2,14

4 - Sauenlofr 400,00 17,17

4 - CUor « 885,30 38,00

2328,87 lOCVOO.

* I>ie Abfmdittigfn iwiseheii dem borochaalea miil

gefcndeiien Resnltttto rühren ohne Zweifel von dti* On*
möglichkeit her, die eröle Chlurveibiuiiung voiUtäadig

absuscbeiden.

MOglkh wlre aoohi dtis die roihe VeriMndnng ein

GcBMog^ wir» vons

Cxali^O^Ci, mit CjaUgO^Clj.
0

Verkalion dn« Brom« fcgen die 3|»ir*«sikur€.

Durch Zersetzdog der Jplriaslwo durch Brom kön-

nen drei verschiedene bestiuimte Verbiaduugen hervor-

gebracht werd^

Diese Verbindung wird erhalten, wmn Irocknrs Ikuui-

fpta nil der Spirdasiitfe hei gewOhnikhar 1 eioperatur iao§»
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saui zusauaueiigebracht wird; eder wenn iu ein mit Brom-

{as gefülltes Gefifa Spiräasäure gebracht wird. Es eofr*

mkelt sidi fttHswatseratoffiiiare, wShrend ehie weilM
Jirvslallinischc Substanz gebildet wird. Die Yerbinduag

ist io Weingeist und A ei her leicht lOslich, und kann aw
diesen LOsuDf^eD in farbloseo Nadeln erhalten werdeOb

la Wasser ist sie unlöslich; bei ungeftbr IM^ i^milit

sie zu eiuer kiiireo Flüssigkeit, welche beim Erkalten

krystaliinifich gesteht.

1) 0,364 Substanz lieferten:

0,5:17 Koflicnsauie =0,1474 Kohlenstoff

fi05)2 \\ asser c=0,0102 Wass^stoff«

In 100 Theilen:

Kohlenstoff 40,49

Wasserstoff 2^0.

2) ü^2 Substanz auf die schon aebnnals erwähnte

Weise mit Kali behandelt, gab 0,382 Bronuilber sO>7604
oder 40,92 Procent Brum.

3) 0,149 Substanz gaben:

0,674 Kohlensäure =0,IB64 Kohlenatoff.

0,116 Wasser =0,0129 Wasserstoff,

lu 100 Theilen: ^ •

Kohlcfbstoff 41,00

Wasserstoff 2,85.

i ) i)M)() Substanz -aben 0,440 Bromsilber =0,1847
oder 39,6 i Procenl Brom.

,

5) 0,360 Substanz gaben:

. 0,505 Kohlensäure =0,1864 Kohlenstoff.

0,097 Wasser =0,0108 Wasserstoff.

In 100 Theilen:

KohlenslofC 38,78

Wasserstoff 3,00

6) 0,236 Substanz gaben 0,230 Bromsilber =0,0966
oder 4033 Pr<»cw Brom.

Das Material zu diesen Analysen wurde zu vcrschie-

dmeu iVlaien bereitet. Die VeAindung zu den Analj*
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sen 1. und 2. wurde mit der gröf&tcn Sorgfalt bcrnitel;

die zu den Analysen ^ und 4., 5. und 6. cuthielt ohne

Zweifel eine Ueioe Spur der 3. Bromverbindimg.

% Auf Atome berechnet, erglebt siehs

BercdincL

13 At. Kohlenstoff 993,66 40,34 40.49

10 - Wasserstoff 62,40 2,56 2,80

4 - Sauerstoff 400,00 1M2 15,79

3 Brom 978,31 40,18 40,92

3434,37 100,00" 100,00.

Mit den Salzbasen bildet die BromVerbindung Sbn*

liehe Salze wie die entsprechebde Chiorverbindnug; die-

selben sind im Allgemeinen etwas dankler geflUrbt tind

schwer in Wasser löslich. Beim Erhitzen zeigen sie die-

selbe Erscheinung.

Das Barytsalz wurde ganz auf gleiche Weise wie

das der entsprechenden Chlürverbindnn«»en dargestellt.

0,272 Barjtsalz lieferten, mit S( i)^vefeUiiure behan-

delt, 0,059 schwefelsauren Baryt. Diefs entspricht 0,0387

oder 28,46 Procent Baryt'
,

Berechnet.

1 At. llaiyt 956,88 28,21

1 - Bromverbindung 2434,37 71,79

3391,25 100,00.

Zweiia Bromvcihindniis*

Diese Verbindung wird erhalten, wenn die wasser-

freie Stture in einem Becherglase mit etwas Brom über-

gössen und das Ganze im Wasserbade so lange erwSnnt

wird, bis die Bromwasscrstoll rmre sich vollslaudig ent-

wickelt hat. Gewöhnlich wird auf diese Weise ein («e-

menge erhalten von der ersten und zweiten BromTerbtiK

düng. Sie entsteht gleichfalls, wenn die erste Verbin-

dung mit etwas Brom gelinde erwärmt wird« Am retu*
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t» mmi rfefcewtwi wM rf» eAiltMi« wen tiM AtaBtt-

fOllg der Spiräasäure in Wasaer mit eluer Auflösung voq

BrOBi in Wasser zusammengebracht wkdL £a ist iiiebtt

or si beacbta, dtis die JtevwUiiiH ^ UdM Qw»
lültM ra der SpiitasHiffelöfDiig ges^, 'md Sorge f;e-

tragen wird, dafs das Ihom nie im Ueberschufs zo^egen

isl» E% scheidet sich sogicich eine weifse Toluminüse

Haeee ans, welche die reine Bnnnrnbindniig ist

Diese VerUBdniig sdunilit sah» bd eteer Tenpe»
ratur von 60^ bis 7Ü\ und verflöchligt sich bei stärke-

ler £rhitziiog im Wasserbade vollständig. Bei £rkalten

erstarrt sie xa^jioer gdMiehwetfieii luryitalliniirlieii Meeee.

Sie ist in Wasser unlöslich, lOst sich aber in Aetber

nnd Weingeist, und kann durch Yerdunstnng in schii-

nea KrystaUen gewonnen werden*

9JBtti SobetsDE lieferten:

0,139 KoUenstare =0,2043

0^114 Wasser »0^0197

b MO TiMikii*

Kohlenstoff S%9S
Wasserstoff ^04.

S) 0,656 Substanz gaben BromsÜber =:0!»3384

oder 51;MI Pnicent Brooi*

3) 0,473 Substau2 ^aben:

0fil2 KohieMtae =00,1602 Koklepstoff

0,085 Wasser anOyDOM Wassfsteft

In 100 TheUen:

KohlenstoCr 33,45

Wasserstoff 1,9a

4 ) i),656 Substanz gaben 0,006 BromsUber sB^24i»4

edkr 61,* PiroeeBl Bimi.

Ferner worden eiliakeB« ehnml dt^W «Mi A ü^'

der Mal 48,57 Procent Broui.
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13 At. Kohlenstoff 9P3,66 34,08

19 - Wasserstoff 56.16 1,92

4 Sauerstoff 400,00 13,71

' Brom 1467,46 50,29

2917,28 100,00.

Auch diese YerbiuduDg bildet mit den Salzbaseu

Sake, weiete och dnrch moB intenatv %tibt Farbe aoa-

lekbiMBD» Beim E«llili«ii zeigen aie dieselWn Verbilfr-

uisse, wie die vorhergcheiidcn Verbiiidungen.

Das Barjlsalx wurde wie das der ersten BriM^vcr-

UBching benitfli* Durch Zmsetauug dua Baiytauliea «oC

die angegebene Weis« waHin 24,93 Procant Baryt er«

balteu.

Daa^ fiai3rtsalz Imtekt daher aua

:

licrcclincl. •

1 At. Baryt 956,88 24,69

1 - BromTerbiudung 2917,28 75,31

3874,16 100,00.

DriUs.

Wird die zweite BroniTerbladuiig mit Brom liogere

Zeit dem ElnfiuCi des Seuneiilichlea oder der'Winue
ausgesetzt, und das verdunstete Brom von Zeit zu Zeit

ersetzt, adcr wird dieseibe läu^^cre Zeit hindurch mit

Bfomwaaaer betiandeit, ao CDlatebt abenuaia fironwaa*

serstof&fture und eine neue BromVerfaindung. Diese Ver^

biudiin^ Unterst lieidet sich von der voihergehcntien durch

die ÖcbweriüölichkeU ia Weingeist und Aelher, weiche

Bigenschaft zur Trcoaniig vM den fifangen VerUndnu-

gea bematxt werden kann. Aach ist sie onlDalich In Kali,

und scheint überhaupt uüt deu 6alzbaseu keiue balze

bilden zu küuuen.
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n
I> 0^ Subfitmn li«{«rie:

0^1 ILoUeiuSiire 8s0,0747 KiohleiMtoft

I)ie BestiminaDg des Wasserstoffs ist inifslungell.

2) 0,212 Substanz gaben 0,339 Bromsilber =0,1423
oder 6742 ftroc Bro«. Ikm AlMBVflriUlUiiifs zwitcban

KoUMMtoff. BOii Bmi ht wi« 18 ir 7. miUdcht tat»

i^hchL diese Verbiudung der Formel CijHjO^B, ?
,

Bei der Bestimmung des Broms wurde die Yerbin^

.dwg ia rit BAlm Aber glfiluTiMl» Kalk ftlfitHr

Ycrlialleo der Spirlailvre mar 5alpeteriSvrei
V

Wifd die apMMim »K «Hier ttidit m iterhM

Salpeteninre wM% enttrat, so TerbiiidcB lidi hMm
Kürper mit einander, ohne dafs eine Gasentwicklung oder

sonstige Verättderuiig beobachtet würde. Beim Erkaitea

M^eidal aidi euie gelblidiweifM kryiiiUinudM Matte
aus.

.
Dicaer KOfper ist in Warner nnlötlich; er lOtt sich

aber ia Weingeist, Aellier und concentrirtcr Salpeter-

afiure. Aus diesen Löauii|pu wird er dordi Vcnakchen

mit Wataer vriedv DiiTefftiidart niedargeaclilagaii« Er
schmilzt scbon ^eit unter 100^ und läfst sich tbeilweise

unTeräudert desliilircn. Beim Erkalten der geschmolze-

nen Masse bilden sich nadclformige KijitaUe* Mit den

Saixbaaen giebt die VerbiDdimg t^eothfinliche Sab;%

welche beim Erhitzen explodircn. Saurca äcLeiden sie

wieder unverändert aus:

Ji ) 0^ ßMbstanz gaben » nut Kupfevoijd erbranol:

ItSM KohlentSare ssO^OM KoUenaUrff

0,077 Wasser =0,UÜb5 WasserstuiT.

la 100 Tbeilen

:

KoUenttofC AUfi&

Wanerttoff 3,8a

2) 0,450 Subslauz gaben, mit Kupft i uvvd m ibiaaul;

n,s(M) Kohlefifi^e. =0,2212 KoUi^ufiloff

U,UO Waitfc. B<M»156 Waatenloff.
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In 100 Theileii:

Kohlenstoff .

Wasseratoff .

49,16

3^42.

3) 0^340 SobaUnz giben in LUbig'Bcben Appa-

rate (Messra de» Stickstoffe nach dem Zorücktreteii in

die Yerbrenfiungsröhre) 21,5 C.C. feuchtes Stickgas bei

16'' uod 0,727 BarosMlerstend. Dieb giebt fi,92 Proc

Stickftoff. Wird hicia noch 1 Proc SticketofF gerecb-.

net, 80 betragt dessen Quantität 7,92.

4) 0,344 Substanz gaben 23 C.C. feuchtes Stickgas

bei 19^ nnd 0,728 Barometerstand. Diefs giebt ,7,43

Proc und nach der Correction 8,43 Proc. StickstofTgas*

Diese AnaJjrsea stimmen für folgende Formel}

und kann demnach durch die Formel C 4 3 H ^ o O3 +N2 0$
ausgedrückt werden« Die Verbindung wäre demnach eine

Verbindung von 1 At. wasserfreier SpIrSasSure -1-1 At
Salpetersäure. Jedoch würde auch die Funiiel U^^

-I-N2O4 passen.

Das Barytsalz der Salpetersäuren Verbindung wurde
« auf folgende Weise erhalten: Sie wurde in Terdfinntem

Barjtwasser gelost ; aus der Lösung wurde der überschüs-

sige Baryt durch Einleiten Ton Kohlensäure entfernt.

Die vom kohlensauren Baryt getrennte rotbgelbe Lösung

wurde zur Trockne abgedampft. Der Rückstand wurde

wieder in Wasser gelöst, nochmals filtrirt, uud aberinaU

zur Trockne abgedampft. Es blieb ein rotbgelbes, blättri«

gcsy krystaUinisclicg Salz zurück, welches sich volUtln-

BercdmeU f^Gciundcn.

1 und 3. 2 und 4.

C.
H.
O,
N.

993,66 48^ 49.86 49,16

68,40 3,07 3,88 3,42

800,00 8,71 7,92 8,43

177,04 39,ae 38,34 38,99
ii

2033,10 100,00 100,00 100,00
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di^ in Wasser aanostc. Es nnrde vor dir Amaljwt hü
liMi^ ausgetrocknet

0^481 Substans pben, uk ScbwefeliiDre briiMwtoU;

O^O gdiwefelMorai Baiyti Dicte cntq^rodiai fl^lHS

oder 32,9 Proc Barjrt

1 AL Barjt 956,88 »2,00

1 - Balpelersaurer Verbindung 2033^10 68,0ü

2969^8 JLÜü,UÜ.

Wird die Lösung des Barytsalzes mit Bleizockerlö-

MiDg zusammeiigebracht, so entsteht ein dunkelgclber Nie-

faidklag. Dia rem NiederacUag« «bfiltiiito Fiflaagkeit

leagltt aaaer.
*

0,262 Bleisah, bei 100*» getrocknet, gaben, bei Be-

kandlnng mit Schwefelsaure, 0,302 schwefelsaures Blai-

aijd »0,3223 odar 84,73 Piroc Bleioxjd. Dieb am-
spricht der roimei:

^ Berechnet.

9 At. Bleioxyd 12550,5 81,65

1 • aalpetersaurer Verbindung 2033,1 15,35 i

. 14583,6 100,00.

TLeoretUcbe Betraeblangen Aber die ZniammtaaetaiiBf
der Spir&ailore.

In der vorstehenden Abhandlung worden die Resal-

tMc unserer Untersuchung über die Spiriiasäurc ohne

aUe theoretische Einmischung gegeben. Werden die Be-

ndtate mk denen verglichen, welche im SOsten Bande
dwser Annalen, S. 383 bis ^403, mitgetheilt sind, so er>

^ebt sich eine ziemliche Uebereiustimmung. Die Ana-

lyse 4fis Oels, mit Kopferoxyd aosgef&hrt, lieferte da-

ittb M,17 Proc. Kohlenstoff und 5,5 Proc. Wasserstoff,

während durch Verbrennung mit chromsanrem Bleioxyd

67,70 Proc. Kohlenatoff und 5,28 Proc Wasserstoff er-
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haltm wurde. Aahnlkfce kkine Abweidnagoi »igen,

äch Midi bei des eatsprecbeiiden CUof« and Brömrtr^ .

biiiduii{^eii. Die Chlorserbiuduog, welche sich in der.

früherea AJibandiung bcscLi ieben üodet, §o wie die Jirom-

eriMmiaBg äiid ottmlidi die gleiebep, welche fo geg»
wMiget ele enta CblomrbiiidiiQg imd erste Bromveiv

kiuiiun^ beschrieben sind. Damals »urdeu für die Chlor-

verbiuduug §0 Froc Kohieustoff und 23,05 Proc Cldor

erMCeoi imd gegeMfMig 52^ ßroc. KoUe und 2^
Pvoc» CUor. Aebnlidi Terbitt es dcb bei der Bromver*

bindaug. Die Salpetersäure Verbindung; wurde in der

früherem Abbaodlung der Spiroilsäure besrhriebcn. Die

VedmiiBng mit Kiqptvoagrd früher ^IM^ Proc IKiobU

and ^5 Proe. Wewewtoff, wihrend die )lt»§eii Aiialy-

\ 8cn 49,b6 Proc. Kohle und 3,42 Pioc. Wasserstoff ge-

liefert babeo« Die kleine Menge der salpetersaurcD V er-

bMoBgi weldie Mb^.xa Gdbol etand» ifarde dnrcb die

swei Elenentaraoalysen, welche mit deneiben Torgebo»
inen, für den Kohlenstoff und Wasserstoff vollkommen

verbraucht, und da ich von Uro. Pagen stech er, dem

ich dieee Veribiodoog verdankte, die scbHftüche Versi-

cherung hatte, dafs aie etickstoffird eej, so hielt ich den

ganzen Verlust fUi Sauerstoff. Die ganze Veränderung,

weiche durch die neueren Untersaeiiuogen in den früher

angeMMMMBeii Formeln Mtiiig geworden iat, beetciit

darin, dafs ein Atom Kohlenstoff mehr angenommen wer*

« den muis.

Wird nun die Frage wfgfworfen: wie mi die Spt-

riaeinre znaaiamengeselat? so mriteht es eich von eelbelp

dafs sie sowohl als ein llvdiat einer Sauri.-loflV iure, so

wie als eine Waäscrstoffsöure betrachtet werdiui kann,

ftwei Aneichten» weloho (iberhaupt auf aiie orgsnieoba

SSuren aoagedabnt werden kflnnen» Ja ealbet bei den

imorganischen Säuren suchte maii die Ansicht geltend zu

machent nach welclier dieselben als Was&£r^ol£&äi)reu

mit mMunmenteeelalem Rndicale baiinfliiint.Kavdfln« Dio
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duo^en gcslatten, >vas deren.ZtnammeDsetsuDg ftobctrifft,

cioe leidilcre .B^IffachtiMig, als ifo imiilkiiil— attguaiß

mkm VcrfiiadMigea. Wird aogebMMMn, MmMt!Smt6*
hvdrat sev etoe WasserstüffsUure, so mufs das Kadical

dcxseibeQ mit- SO« ausgedrückt werden, die ßchiTcfel«

«nreir Sehe wQnkn Aar £«ralek (KcxMalall) tk-^&O^
€otsprechen, und SO^ wQrda demradi^ dem Cja» afitt^

log zusammeiigeseUt sejn« Cyau i^erliäU sich, in Bezje«

hoog ml seine VerbindüiigeD, ümI fjm wie SchweM
«Bd Jod, fiberoinmt lllMtluHipl *dfte Rolle eiaer einfatlMii

Subbtanz. Das Radical SO4 läfst sich demnach auch

mit einem einfachen Badicai out Jod oder Schwefel. j«mp^

liciclien. NM* aber ^iebt «e waie^rfreir SaaersloffalUMiy

I. B. die Jodsäure, Phosphorsäure etc. Das Radical der

4odsäure muCs abcv analog der Schwefelsäure mit Jd^ O^,

vd das des edtea HjiiraU der PboepbotiSaM aiit BhsO«
flOsgedrUckt werden. Die wasserfreie JodsSore mafste

dann als eine eigeuthümlidic Verbindung Jd, O^ be^

üidiiet werdeo, wckbe dorch Aufoabae von 1- At Saner«

Stoff* sieh kl das Radieal der Jodaltaro umwoDdiei. Eo
müfstc ferner angenommen werden, dafs bei der Bildnng

der wasserfreien Jodsäore 1 At. 'Sauerstoff vom Radical

•dl mit 3 AI» Wasserstoff der Wasseraloffsioro feo Waa«
«er verein i°;e. Das Gleiche gilt för die wasserfreie Schwe^*

feUaure. Diese %Tenigcn Betrachtungen zeigen, zn woIm

theo gezwangenen ErkUningeD 2oflachl genommcD'weiu

den mofe, wenn die otlofganisclien SaneMoffirttaren ab
WdÄserjjtoffsäuren betrachtet werden sollen.

Bei den wirküehen Wasserstoffsäuren mit einfacbeni

KaAeal befiafdel aich anf dar dinen^ Seile ei» elekifö''

negatives, auf der andern ein eleklro- positives Element.

Der saure Charakter der WasseMoffsftoren steht im ge-

neoen ¥erhricntsee m der äeklio*-iiegaArao> Nalnr der

ladlrah ; je mtkt dieaelbe CheriHegebd fei iber dio alek«r

iru-poöitive des Wasserstoffs, desto stärker ist die saure
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Jl^if ifcdbvMMffsloff chnii BnuD' und! CUof sotv^M. In

diesen Zersetzungen wird das eine Radical durch das au-

dere voUstindi^ abgeyhiari^ni und mir wenn dMi die Zer-

Mtaag hmkkmitf . bmIi iP^libracMer ftmetaang nriC

dem bereits abgesi^edetten in BerOhnxng kommt, ver*

biodeo sich beide Kadicale mit einander« * Bei der Was*
serttoMtoe mtC UMHmttgMtitem Radical tritt d»
ntbe Ycrhilliiife tis; Am ao ffie bei dsr Eimmkimg
d^ Chlors auf Schwefelwasserstoff Chlorwasserstoff ent-

steht, wird dieselbe auch gebildet bei der Eiuwirkuiig

«if CywoBtnmmUfilBMme. Jm «ntoii Falle aber viid

bingegen bildet sieb

gleich bei der ersten Einwirkung des Chlors nebeu der

Chlorwassersioffsäure Qilorcyan; es wird nicht eine Spur

A flBtwidMk. . ]4äebiiUcb TisbaJteu ekb eil« Cyan-

efhiiidungea bei Ibrer SevaeliMlg dureb- .GUor, Broui

oder Jod. Gäbe es kcia Cjaaqiiocküilbcr oder Cjan-

Silber, 80. wäre vieUei<!ht heute nicht das Cjan im rei»

UM 2fineieiide erbmuiL i In der GjBam8eentoflEiiar# aet

im Cjm ele Mf^vee Eleve&f la betreebten; iia Cbimw
rjau hin^r^en als elektjo- positives. Die enlsprechen-

deA Verbindungen, weicke LhJor und Wasserstoff mit

im pgm- bildett, Uimiea satflriieb tm enf die Atoei»

uteibftlloiteef aber nicbt auC den. dHNMVsbeft Obaisakleir

dfer Verbindung bezogen werden; in letzterer Bezieluing

findet^^^^ade das Uuigekehi (e statt wie. in crsterer* Daa
CUorcy«! iet fOr am der Cbteeweeeemuttiiore mtspre«

cbende SSore aHMsebenf in hsideo ^etbaliaA aieb Cjm
und Wassel Stoff als basische Körper. Aehnlich dem

CUori^au verhält sii;h Brom* und «toflcjaik Chlorcjaa

wird dorcb Koobeu mit Weiser sefeetot Mer BUdn(
on ChlorwassersIcMritape Cjmm9imt*f Jodcjan

erleidet keine Zersetzung; dagegen aber i^rbindet es sich
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SoHb ynd- Btiana ^wMer ' onvirtbidert «tugescUata
werden. '

-

Bei der Zersetzung der Cyanwaaterstaffsäure ^urish

C^or Terhallen sidi Cyan und WaMntoff eleklro^po«

tiüv; die neuen VerbiiKlun^en sind sich daher auch ia

cbeiniscber Beziehung gleich. Die ZerMtzuog erfolgt nichl

durch Schwefel, weU'deneibe ktinen to poben che»
scbeD Gegensatz darbietet wie das Chlor. BeCraditen

wir nun irgend eine organische Säure, z, B* die krj-

stailiairte Weiusttiire für eine Wasaentoffatare, «ad nah«

Mü wiTTor'dteBand die eiiifaciiate ForoMl C^H^O^-fH^
an, so ergiebt sich aus dem bereits Gesagten, düfs das

Aadicai €4114 Og so stark elaktro - negativ sejn mufsi

data die dektroipoaitivati fii^^iiadiafteB vom bei wai»

tem übersättigt werden. Die Weinsäure wird durch Chlor

nicht, zersetzt, was nur durch die Annahme erklärt wer-*

deo ham, da£i die elekIro-eagatiTe Natur dea Oft^U
adien Radicab'C4H«0(j minde^ena der dea Chlors. daa

Gleichgewicht halte« Nach dieser Ansicht ist die Wein*

aiare eine VerbkiduDg' von 1 At« Badical miteiDefla dap4

pelteB Waasersfoff. lo neuster Zeit wurde von Domae
and Licbie (Anna). \XXXIl S. 447) die kr \ stallisirle

Weinsäure als eine Wasserstoffsäure betrachtet von 1 Ati

Badical nt 4 OoppeleloiDeB Wasserstoff sCH^O.^*
4-4 (H,). Nach dieser Formel mufs aber jedenfalls die

NicbteiQwirkung des Chlors sonderbar erscheinen^ diM

wie bdLannty'-eiii Badical» welches mehre «Atome eiaea

aederen KOrpers entbHlt^ mit mehr oder miBdercr Lddi--

tigkeit von denselben ai)zu^eben vermag. Noch unwahr-

acfaeinlirher wird die Theorie der WasserrtoffsümFep^

weM dad Veihaltea des-dUfra lu achwftche« oifaoi«

bchcn Sauren berücksichtigt wird. • -

*

Die Baldriansäure besteht aus C, 0 H, , O3 +Aq.;
ab WasaarMoibinre betmobtet, wdrde jsie die Formel

C| 0 « O4 -f-Ha eriialj|«D< Wird Tage lang Chlor durch
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OD CUomassmtoIEBiiirtt entwic&dt, telbtl nidt* ein»

mal bei einer höheren Tcmperatnr; die-SSurc bleibt un-

iMselat» ^kiBand jedoch wird iicbauplcu, wenn die

mmm £%«at£ht(Uo dtr BaldriMMtare berOckaicbl^t-weru

<leR,dfttsdM Radteil doHiaO« UMiMAm oder doA
eben so starke elektro-nc^atiTC Natur besitze wie das

Chlor. Das uegatiTe Veih<')lten des Cbioi» «rkkirt sich

Jodoch sehr «mfbcih weaa daoBaldrinisim fflr daa üj- ,

«hit eiDor Satierstofbinre. gehalten wird. -

Ganz verschieden yerbält sich die Spiräasäure; Chlor

waä Bran teivctiett me sdion bei der gewdfanlicheB Je»*
Ipmliuv ja MO JlooMBt ab aae daoiift ha Bcrthrong kosMMUi»

es bilden sich neben Wasserstoffsäuren eigentbüuiliche

Chlor- und BromverbinduDgen^ welche von der Säure

•iok' dadurch oofafackeidiD, dot» % At WaaserstofL darck

a AL CUor Brom Mrotea aiod. io dor ChlMrrerbin-

duüg beliiideu ßich 10 At. Wasserstoff; dieselbe Auzahl

ist auch in den Salzen der Spiräasäure und iu der Yer*

Uodoi« Bit fia^patoninre eoÜMdtco* Wiid dia SfiriM^

ataro ids aino Wataafaloibiara balraahM» ao erUlrai

sich die f^enanulea r.rscheiiiuiigea sehr leicht. Bei der

Z^rsietzung der Süure durch Chlor tritt dasselbe ein wie

dar Zataalaattg der >Blnwinrai wMu'eod ooC der oi»

. Odo Saite CUorwaaamloifaODra aidi bildet, äitilelil utf

der aodtiii ciuc neue Säure, welche die sauren Eigen-

schaften dem Cbior verdankt» weil sich das Äadicai der

SpiriMtare elektni*poiitiT fsgeo dia CUor whiit Ooe
Rediaal Mirie in der frftbarao Ahhaodinng Spirojl ge^

nannt, welchem, nach den neueren Untersuchungen, die

Foneel Ci , Hi^O« i^nttprichti lÄie Vcrhindiin^areiho -

ist 000 folgeode: .

• CijHioO^+IIt «-SjpIroylweBeiieioff

•Cta H|o 04+ Chl2 = Chlorspiroyl (erste Verbindung)

Cf iUi«04«i*fiff« aBrooai^jri (eiste Yerbinduag)
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CjaHioOt+N^O^ SEsiwlpctersauro ycrhiuJiiMg;.. *

CjtH|o04-|*K fsf SpifiQrll(#i^ :;...:,.„

I !!• W«, .
* '

Was £e z\Teile Chlorverbindung, ii?d die zweilc

nnd driUe Aroiaverbiudimg aabctrifft, so .i^f^s^f^

als Zersetznngsprodttct« 4er ersleo Vefb^idMOg^ ttj^t^f^

tet wcrdcD. ..
.

* •

Eitfe «Bydkni Fl-age hi, überliaupt terqHrc. Madb
fak aogeilowneo -werden kdwpn^ •Maeb der JrQbfren

tUtro - cbeiniacfaeo Aosicbt glaubte man gerade^^u die

Aonahme von ternärcn Kadicalcn verwerfen iu müssen;

aoD alfer exUtireo unz^eif^lbaCt binäre IVadical^i tiod

den Anhängern der Meinung^ daft 'keine Aernftreo- Badh
rale cxistiren , bleibt es liobonüiuiucn , sie Ii die drei Elc-

iDente binär gepaart mit einander vcrbuudcu zu deuken«

1« einem organiacben Redicab darf bei sMncfi^ Verbui«

duD^ci) auf die Zusamoienselzjung gpr keine Rücksickt

geoommen werden« So laqgi; si^. moe R^ibe yon A cjt*

bindange« to bitden v)enn0gen,.i?rw|)/eipeii.'8ie «kreinfaeh*

Stoffe. Das Aethyl ist ein Radicai, weil eine gfpCie Reihe

von Vcibindungeu bekannt ist, in welchein .der Körper

C4H10 CBtbaiteb ist. Wird dem Aelbjrl U4. eotzogcui,

le entstellt Acetjl, ttnd dureh-ßnlMehwiig v4NI H« geht ee

io Form V l über. Forinjl; Arelvi und Aelhvl verhallen sich

io ihren enigprcchenden VerbinduiigcD gleich einem unor«

^mischen Badieale. A^baMfJlt wie dem Atstbyl Wassem
iloff entzogen werden kann, kann aticb detn^Spiroyl öder

dm Chlorspirojl durch Liuwirkung von Chlor nach mehr

Wassentoff entzi^gen Wesden. IHese weitere 2etMlzvng

ipiicht aber niebt flogen dio Eniiienz «des Spirojie. ' An
eine Bc^täiidif;keit der organischen Rndicalo im Sinne ei-

ues £lementa£Stofij^ .kann und dajrdjiaiütlick nickt ge-

dacht werden, >
= • . :

bals das Chlorspiroyl die Fähigkeil besitzt, sich .mit

licü Salzbaseu zu verbinden, kann, nach i]em bereits Mitr

l^theiken» nidbt eiiffaUen. Das Sffwoyl verhttlt akh ftom

PosseadoHTi Aanal Bd. XXXXYI. 6
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Cblöl* im CMorspiroyl Ubulidi wie der Sauer&lofT. Wird
in der Chlorsäure das Cblcnr fdr das Radtoiil genbmmciiy

ao mofo dbs deiche aodi -beim ChloT8|iirojl der Fall

t,€\u. Die Chforspifaylsahe sind daher, befsonders wenn

noch auf delk Sauorstuff im Spiroyl üücksichc genommen

Uted, in gif^ito^ ^li^bimg Sanerstoffiial^e«

Weon daher die Eigenschaften der SpirSüsidM' nM
den allj»eui( inen Verhältnissen der bekanulcn Wasser-

slofisäiireo, und nameatUch der Blaus&ure, vcrgiicUcn wer«

imtf eo- er^bl eich« dab eine grofse Analogjle -statlfiB-

Aly md dafe daher die Anoaiiiiie eineil Radicali Spi«

foyi nicht zu den ünecreiintheiten gehört. Kis Jel/l ist

nur eine organische Verbindung bekannt, welche ^init der

SpiriasSoi^ "verglichen werden kamii dieee^iet der Sali-»

cylwaMereloff von Piria (Cön^. iwtf, FI, >.

Diese Vcrbindcnif: unterscheidet sich von dvi i^pir.iasJiiiro

nur durch 1 At. Kohletisloff mehr; oucb'in seinen )>hy-

aika&8oheli'Eä((enB€bafteii a^* dii^eer Kirperv misfldi» «h^

^oA mOnAch v^rnottnen,- nehrM der fiptivasiiim obtN
einkommen. '

"
. .

£b braucht wubi kaum erwähnt zu werden, dafs |e-

doch dia S^irdanttnre aneh all- das-Ujrdral einer Sancr^

alolfeinre aftf^elien'Werden'-karin. Dia'EntoCehnng der

Chlorverbindung lafst zwei Ki klTn unsfcn zu: entweder

wird das Hydratwasser zersetzt, so dafs der Saoerstoif

«nd 1 At Cldor aich mit der'Mafe yereintgeb, «ter na

wird der SSiM H
, ^ dnreli dae' Cfilor 11$' enfm-

gen , wjjduri h C
, 3 Hg O;, Cl

j gebildet werden, wekho
Verbindung das 1 At. Hydratwasser in sich autoimoit.

Miwb der ietatcren Erkiftning würde die BUdong dna-

Chlorspiroyis nilt der Hildnug des Chlorais ans dem Alv

dehyd öbereinkomnion. Ja selbst eine Vcrgleichunp: des

Aldehyds mit der Spiräasäure liegt sehr ntfhe« "W<emi

fedoch im AUgemelneB das negafivb 'Verhalten eelir Tie-

ler organischer Säuren, und namentlidi solcher, welche

in ihren Eigenschaften mit der Spiräasäure überctnkom*
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MD, wie die Benzoesäure, Baldriaosäure etc^ g^gen Sal-

peteniinra und Chlor berQcksichtigi wird, ao möchte die

Anndit, dafs die SpirSasitire SpirojIwmeretofF sej, der

lodern, nach welcher sie als eio H/drat er$cheuit» vor«

nziehen seyn, ,

Die BronbensoMure von Peiigot, welche durch

SeneMog des bensa^aoreo SÜbaroayda ndt Brun er-

halten wird, kommt sowohl in Beziehung auf die Zu*

sammeoseizung als auC die Bildung nicht uiit dem Chlor-

qMTojri llbereliiy daher eine Vergleichiuig beider, aieht

rechl ytaitfipden l^^nn^

Wae die tweite Sfture anbetiilil» weiche aich tai

destiUirten Wasser der Blüthen der Spiraea Ulmaria

Torüodet, so sind wir nicht im Stande über dißseibe

reierirai m klNmeo» weil wir>M bi» )etat nur ia aahr

geringer Menge erhahett kMnten. Sie ist weifg« aabK-

mirt in langen Nadcia, i^t im Wasser schwer löslich,

und besitzt keineu aufiaiienden Geruch und Geschmack.

Kaeh eioer fiicomlareiialjae' acheiot aklaaneratoffreicb

ta mfu^ weao aie nicht, waa aehr wahracbelalieh, Stiek»

Stoff enthält. Jedoch können wir bestimmt bemerken^

dati sie weder Benzoesäure no.ch Harubcnzo^säure ist.

Für die|eoigea Chemiker, welche sich für die Sfiirttfr-

ainre intereaslren, bemerken wir, dafe diecelbe fm bIcIh

steu Jahre \ om Hrn. Apotheker Hübschmann in StSfa

am ZQridteraee ia g^üCserer Menge bereitet werden wird»

«ad TOB daaaalben ro« nftchaten Joli Vm kioSich «a
belieben ist« welcher bereits uns sehon in dem Terflos-

seni n Sommer emc nicht utibcdeutende Menge dieser

ialeresaaaten öubstanz bereitete»
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IV. Ueber ilic Einwirkung des CkloräLlicriuä

auf ^klorkaliuin. '

Wird eine weingeislige Auflösaog von Chlorätherio.

(Oel des Slbildendeo Gases) mit einer weingeistigen Aof-

lösnn^ von Schwefelkaliiiin (erhnlten durch Zerselzung

des srhwcfelsaurea Kalis durch Kohie) vermiscbt, und

die Mischling hl einer Tersddossenen Flasche längere

Zeit stehen f^elassen, so scheidet sich nach und nach

ein weiCses Pulver ab. Zur vollständigen Zerselzun^ ist

jedoch eine Zeit von 10 bis 14 Tagen ndihig. Der Nie-

derschlag . wurde von der Überstehenden Flüssigkeit ab-

filtrirt und durch Auswaschen mit Wasser das anb&n-

gende Cbiorkaliuin entfernt

Im getrockneten Zustande erscheint die abgeschie-

dene Subslniiz als ein iiufserst zartes, schwach gelblich

gefärbtes Pulver. Es besitzt einen eigenthümltchcn süft-

liehen Geruch , und ist in Wasser und Weingeist un-

löslich. Es brennt mit Mauer Flamme unter EntwidK*

luDg von schwefliger Säure, und schmilzt bei einigen

Graden über 160" C. Wird es einer trocknen Destilla-

tion unterworfen, so ftngt es an zu kochen, es entwik-

kein sich brennbare Gase, und zugleich dcstillirt eine

gelbliche Flüssigkeit über, welche schwefelhaltig ist; im

Bfickstand bleibt eine schwammige Kohle, welche noch

etwas Schwefel enthält.

0,346 Substanz gaben, mit Knpfoioxjd verbrannt:

0,327 Kohlensäure sO,0904 Koblenstolf

0,148 Wasser st0^0164 Wassetstoff.

In 100 Theilcn:

Kohlenstoff 26,13

Wasserstoff 4,74.

Die Bcslimmung des Schwefels geschah auf folgende

Weibe: i^iue gewisse Menge der Verbindung vTurde, mit

einem Gemenge von reinem salpetersauren Kaü und koh«

lensanrem Kali innig vermischt i in eine YerbreoBungs-
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röhre gebfacht, und an das Gemenge noch mehrere Zoll

Sri|ietar mul kobienmiires Kdi g€d«gl» Dw/Terbceii;

nong wurde wie bei einer organischen Analyse ausge-

führt. Nach Volleudung der Operation wurde der In-

halt der Röhre in Wasser gelegt, nil Saksttore Gbersftt*

tigt und di^Schwefekkor« durch eine LOsnng von CUor-
haryum gefällt. Die Verbrennung in einem Tiegel kann

ohne einen Verlust an Schwefel nicht vorgenommen wer-

im, Md durch Sflpotersäure oder Königswasser kann,

to^sich geceigt wlid, der SdiweCcl nicht v^tSkO^

dig oxydirt werden. «

0,233 Substanz gaben, auf die angegebene Weise

Jbehuiddt, 1,1^ acMreftbaoreB Aarjt s(l»162B oder*

§BJSI Pfocenl SchwefeL ' * ' ^

1€0 Tbcile enthalten daher:

' Kohlenstoff 26,13

Wasserstoff 4,74

^ Schwefel 60,87

100,74.

Diese Verbindung entspricht demnach der Formel

C H, Sy oder, wenn das öibildende Gas in derMlben

angenommen wird, der Formel C^H^S«.

4 At Kohlenstoff 305,74 26,37

8 • Wasserstoff 49,92 4,30

4 * Schwefel £104,66 60,33

1160,32 100,00.

Das Sdiwefelkalinmi weiches zur Zersetzung des

Ods des diUldeiidsn Gases »ogswandl wmrde, war gröb-

tsMlMib Doppdl-SdiwsCslkallnm; die Bildniig des Sehwo*

felStherins, wie wir diesen neuen Körper nenucü wol-

len, besteht sehr einfach in einem gegenseitige Aus-

tsMli der BestandÜMsIe«
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1 KU CUorfttherio C« Chi«

9 - Doppelt-Schwefdialtuai S4K,

bildeo

:

1 Af. Vierfach Scbwefeiälheria C^Ug S«

2 - Cblorkaliuia Chi«

Wasser und Weingeist lassen sich Uber im Sdiwe-

felätlieiio abdestiUiren, ohne eine Veräuderung oder Ver-

flüchtiguDg zu Teranlassen,

KaUIOsoDg lOst, wenn sie längere "Zeit aild im coo-

cenfrirten Zustande mit dem Schwefehitherin gekocht wird,

nur sehr -wenig auf» und beim Erkallen füllt das Aufge-

löste fast vollständig wieder zu Boden. Während des

Kochens backt das Schwefclälherin zusammen, nimmt eine

etwas gelbbraune Farbe an, erleidet aber sonst keine

YerAnderusg, wie folgende Analyse z^igt, .welche mit

gut ausgewaschenem, zoTor mit Kali behandelten Schwe-

felätheria vorgenommen wurde.

0|334 Substanz gaben:

0,321 Kohlensäure 5=0,0888 Kohlenstoff

0,137 Wasser =0,ül52 Wab5cii>lüff.

In iUU Theileu:

Kohlcui^tuff 26,59

Wasserstoff 4,55

Sciiwefel 69,86

100,00.

\^ ii d dtis Srinvefelälhcrin mit rauchender Salpeter«

Säure behandelt, so ündet eine sehr heftige Einwirkung
statt* Es entweicht eine grofse Menge silpelrige Stare
uud Slickploffoxyd, während Schwefelsäure und eine neue
schweieihaltigc Saure gebildet werden. Bei Anwcnduog
einer rerdfinnten Säure findet in dem ersten Momente
keine Einwirkung statte bald aber erwärmt sich da^ Gauzc,
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CS £iMUt ekl«. i4»bii»fte
.
GamtwkUung «laM,. vfftbr«M4

die Verblndtmg sieb aaflM. • Wird Merattf die kbn(
Fiussigkcil zur Liitfernung der tibcrschüssi^en Salpeter-

6inte im Wasserbade abgedampft, so bleibt bAiin Erkal-

ten eine strabli|;e krjstalUiiische Masae; die tw Schwa-

felsäiirc umgeben ist. Die krystalliiiiscLe Masse ist eiac

neue Säure, und ^feU^he auch durch Bel^pdif)|]^ dea

ädiwefeittiberiiia nilt rauehaoder fialpefera^gre f/müUMfifk

md. Die neue Säive ist die $ch|refel$thenn-Scliwe-

ielsäuce. .

5ckwefelStlieria-$chwefcUiarc.

Diese Säure wurde iin reincu Zustande auf folgende

Weise erhallen: SchwefeUitberio wurde in verdQiuitcr

Salpelenlnre aufgelöst mi die Lösung a#ch atatfgebab*

ter Uratliüü im Wasserbade abgedampft. Um die Sal-

petersäure vollatäadig zu cDtferoeo, wurde der JXück-

aCaod in Wasaer gelöst, abermals abgedampft und die

Operation drei bis vier Mal wiederholt. Hierauf wurde

der aus Schwefelsaure und Schwefelalherin-Scbwcfelsäure

bestehende Rückstand in Wasaer gelöst, |ind die erhal-

tene Lösung mi^ kohlensaurem Baryt gesttttigt. Die vom
schwefelsauren Haryt abfillrirtc Flüssigkeit Tvurde abge-

dampft, der ilückstand wieder iu Wasser gelöst und

dorcii orsichtiges Abdampfen and Krys^llisirenlassen der

reine schwefeliilherinschwefelsanrc liaryt gewonnen. Aus

der Auflösung des schwefciathennschwefeJsauren Baryts

wurde der Baryt durch Schwefelsäure vorsichtig gettllt,,

filtrirt nnd abgedampft. Die Säure krystallisirt in schö-

aeu weiiseu Krystallen.

Sie besitzt einen stark sauren Geschmack» löst sich

sehr leicht in Wasser, und wird weder doreb Kochen

uoch durch Abdampfen zersetzt.

Das Barytsalz krystallisirt in weifsen Krystallen.

Es löst sich leicht and ToilsUtaidig in Wasser. Auf ei-

ner glühenden Kohle wird es zerstört, ohne zu verpuf-
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fed. Bei <ter trocknen DesHUation eolweiubl m\a^t Wa»-

'ier, diiinn bi^ntticfae Schwefel J- unil scbffeflichCgSoreiial-

'

lige Productc , und im Uückstand bleibt schwefelsaurer

Bary *f;emen^ mit Kohle. Wird es mk Kalibydrat go>

BriiaotzM, so bleibt schwefdsattrer Baryt und schwefel-

saures Kali zurück; •
"

' '
•

Die iMeugc des Barjts iiod des Sdmefels wurde auf

'fotgende Welse bestimmt: da» Salz wurde niit Salpeter

und kohlebsaurem KaK geglüht, die geglOhte Masse wurde

mit Wasser behandelt, mit Salzsäure iibersritli^t uud vom

schwefelsauren Barjt abfiUrirt. Aus der abiiUrirten Flüs-

sigkeit wurde' durdi Cbidrbaryuin die Übrige Schwefel*

säure gefallt.

1) 0,697 Barjtsalz gabcov

a) 0,129 schwefeis. BaiytsO^^Sl oder40»a2 Proc. Baryt

A)w,ö,(>08 schwefelsauren Baryt.

0,429 4- 0,608= 1,037 stbu eleisauren Barjt =0,1431

oäer 20,5a Proc^ Schwefel.

-2) 0,49S öarytsak gaben»
• a} 0;il2 schwefeis. Barjt =0,204 oder 41,3 Proc Baryt

^) 0,449 schwefelsauren Baryt.

0,3l2+0,449=r0,76l schwefelsauren Baryt =0,105

oder 21,2 Vioc. Schwefel. * '
'

3) 0,709 Barytsalz mit Kupferoxyd verbrannt gaben:

0,186 KohlensAnre s=0,0514 Kohlenstoff

0,114 Wasser /ä=:0,0127 Wasserstoff.

In 100 Theiicn:

Kohlenstoff 7,25

Wasserstoff 1,79.

4) 0,759 Salz mit Kupferoxyd veil)iaiHil, i^aben:

0;20! Kohlensäure =0,0556 Kohkn&toff

• 0,114 Wasser =0,0127 Wasserstoff.

In 100 Theilen

:

, Kohlenstoff 7,23

Wasserstoff 1,6^,



lOO'Theile BarjUalz enthalteD demnach r

t <
1 und 2 und '4.

!• »

Kohlenstofr ' 7,25 7,33

Wasserstoff 1,79

Saaerstoff 30,11 29,45

Schwefel 20,53 21,20

w

40,32 41,35

<

, • • * •

Diese Zusammens^UuOjg entspricht fölgeiider Formel:

2 At. KohleuslofC 152,87 . 6,51

6 . Wasserstoff. 3.7|44 1,59 . ,

7 - Saaentolf . 7004)0 . 29,77

2i - Schwefel 602,91 . 21,41

1 - Barjrl 956,88 40,71

2349,80 ~iiUÜ,üO.

oder; *

1 At. schwefelsauren Baryt O3 S Barjrl

1 - Halbschwcfeiatheriix-Schwefels« CftH4 0^SAl
1 . Wasser H,»0

CU.o,
Die rationelle Formel der Säure wäre demnach:

(CaH^3i)SVSH-

, üiD Jen WasscTgebah des Barjtsaltes in bestiinaieii»

wurde dasselbe zuerst bei 100^ und dann bei 140^ ei-

nem Strom troekiier Luft ausgesetzt. Es konnte jedoch

isb Sewichtsverlost bemerkt werdenü Wit'd das Ba«

rjrtsalz aber für sich erhitzt, so entwickelt sich noch vor

der Zersetzung Wasser.
'

Bis jetzt ist keine Siure^Tra ähnlicher Zusammen*
setzoB^ bekannt. Die Salze dieser Säure scheinen alle

h Wasser löslich zu sejn
, wenigstens giebt eine Auf-

Itattg des Barjisalzes mit keinem aaderen Salze, des-



MD 'Slnrar iriH'JBarjt:^ «AMM». T«MÄAum Ulde^
einen Niederschlag.

.

Wir jQudeu noch nöihig xu .beincrkeu, daik es nicht

möglich istliep Schwefel im Schwefeläthena oUsUUutig

dardi Solpelersäim xa i3^jdireii. '

\ ' "

.

»
^ |4 • II«

1

Wird lur Dmtairaog des Sehwefdftt&effiiit das rdie

Chlortltlieritty-Wie ss dnri^ amiiHtdbare^ ZosaiBnisfilifHi-

gen von Chlor uod ölbildeodcni Gr^se erhalten wird, .iii-

gewandt, so besitzt die vom Öchwefelätbcrin abtiithrte

^ Fltlssigkfllt «einea tmattgeiidiMiir dcm^Sebffefelwasser-

stoff SimlMfeii Geradi. Wi^- ito fldt Waster yennlscH
80 fallt Doch eine kleine Quanlllüt SchwefoiaLhenu m

' Boden« - Wird die Flüssigkeit einer Destillation unter-

worfen, so wird ein weingeistiges Destillat erluilten, wel-

ches Sick aacb einiger 2eit trübt nnd mit Wasser ver-

mischt, einen sehr Yuiumiuöseu Niederschlag giebt. Wäh-
rend der Destillation scheiden sich in der Ketorte Oei-

tropfen ab nebst etwas Schw'efelfttherin. Nachdem un*

gefähr } abdeslillirt waren, wurde zum Rückstände in

die Ketortc Wasser gefügt und abermals, bis auf weni-

ges', abdestiUirt. Das erhaltene wftlsrige Destillat war
milohig; beim Erkaltea uqy^ ist der Buhe schied sieh die-

selbe Substanz, wie aus dem weiugeisti^cn Destillat ab.

Der Rückstand in der iictorte outbielt Chloikaiium, ein

weang CUorMhariii imd eine (ttlige SiihstaiiZy welcke bein

BrkalUD «niarrte. Von der leUlen .Snbilaitt kmoien
wir jedoch bei Wiederholung i]^ Yer$ud)s ^uur uocb

eilie Spur erhallen. '
. .

'

Im relactt Sestande bastat die lekbt sdunebbaae

Snbstans eine blafsgelba Farbe; sie ist spOde uod sehmiii^t

schon Weit unter dem Sirdpunkte des Wassers zu [eincm

# gttiblicbea» diirrJh^iciitigfin Oefe«- In b^M^er /rffln^eva*

tMt wird sie zersetzt, oed ftfrbreniiti «i|eil|ndetf Mit

blatur S^irefeUlamiDe, .
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Bei der Aaaljse wurde der Schwefel durch den Vci^

hat ^stimiDt.

1) 0331 Soktam lietHrleii'«

D,314 Koblentlore esQ^üMtf KoUMoII* -

0,177 Wasser. , =::O,O106 WaesergtoflL

In 100 TbeUen:
, ^ _

Kohlenstoff 26,22 •

Wasserstoff 5,92

Schwefel 67,86

2> 0,4-10 Substanz gabcu

:

0,423 Kohlensäure =0,U70 KoUenstoff

OpSia Wmmt saO^om WaaMntoO.
.

b 100 TlMileii:
»

KoUenstoff •' 26,59
' Wasserstoff 5,30 -

Schwefel 68,01

11X11

Auf Atme lierechiiet:

MKMVLMmit»

4 At. Kohlenstoff 305,74 26,08

10 - Wasserstoff 62,40 6^ •

4 * Scfafrefel 604,6« 68,60'
*

I172»80 100,00*

Diese Yerbiadimg kann als vierfach Sehwefeläthyl

(C«Hl 9)54 oder auch als eise YerbiDdwg (C«H0)&«
•l-SH, aogeseiien werden* Diese SelmreMTeriiMkni*

f5Wl entstehen ohne Zweifel durch Zersetxuns; von chlor-

UUigen ^erbiadungen, welche, aufser CldoralherlOy noch

hl der hoUftüdiscben Fklssi^eit enthalten atniL

Bio TtiMidia tdbcr.dle EinwMaiig- des OilofMhe-

lioa auf die verschiedenen Verbindungen des Schwefek

Bttt Kaikin werden • fort ^ c s c t z t

.
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V, Veber das Verfahren zur Bestimmung des

Sikksioffs iii ^Mmfysen^ orgaorscker Sloffti

' von G. •/. Muider*

p* 79. Ton Hitt. Vaifaitr «uigciiidlL)

Das Verfahreo» des Stickstoff in elDem mit atmospliä^

lischer Lafit gcfQllteii Apparat so bestimmeD, bei wel-

chem man vor und ikuI» der Verbrennung der mit Ku-

pferox^d gemeBglea orgaflUchen Substanz das Gas auf-

seidittety kann, 'dwdi ^ifien in der VeilireiiiiiiDgßrÖbre

rarflckgebliebenen Anthell KoUensSore enienUebcnchofa

von Gas veranlassen. Hr. Lieb ig Lat diesem glücklich

abgebolfen, indem er in den HioterllieU der RöUre et*

. was kalklijrdrat bro{;|. Das WaaseTy -vom Feuer aos-

getrieben, fflhrt alle Gase In das Kali» und die Kobleo-

sdure wird voIIstSndig absorbirt.

Zu den Fehleri|ueileu, durch welche man zu wenig

Gas bekonwit» rechnet man vor allem die Bildung von

Sliekstoffoxyd, welches sich dnrch den Sauerstoff der

Luft des Apjiarats in salpelri^e Säure verwandelt, oder

vielmehr die uninittelbare Biidun^r von salpetriger SäurCi

absorbirt rom KalL In diesem Fall hat man einen dop*

pelten Verlost, am Sauerstoff der Lofit ond am Stick«

Stoff des \erLranuleu Körpers. Sehr lange Röhren, vorne

mit metallischem Kupfer gefällt, reichen %ur Vorbeugung •

Aases • Uebebtandes hin» besonden wenn man bei der

VerbrennuDg der Substanz sehr langsam« verClfart.

Allein, wenn man. das Kupfermelali vermehrt, er-

seogl man eine andere Fehlerquelle» welche tibrigeos

atemah ohne*EäMola bleibt, wem aocb Jle Menge des

Kupfers sehr gering ist. Erhitzt man nämlicli Kupfer in der

Luft, so absorbirt es ÖauersloÜ und oxjdirt sich. Maciit
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man den Versuch in ekiem TerscUosseneti A^iparat« id:

ridil fliaa die Luftneog« akh vtiiiittideni, «MTf
Je ^rOfiier die Kupfemeofe itf, ottd* ^ Mtm'i&ttritt

die Luft zimi glühenden Kupfer findet.

Aoiangeod das Veriahrea zur Bestimmung dei Siickn

«tolfe in gascidiwienen Appinmtcii; «o beginnt man dn^

niit^*dafr man das KopCar, vi* da^YmbrauMg der.offfi

gauischen Substanz, in Berührung mit der Luft des Ap-i

parats zum Glühen l^ringt. Der. Sauerstoff der Luft wird

abo abaorbirt Nacb beendigtar VtiteMnnB|| dir Snb«^

atans tritt, ao wie das Fener .auagalAiebt Ist» did Laifl

wieder in die Verbrennungsiührc. Das Kupfer, noch

duakelgiühend, absorbirt von ISeuetn SauenUitC *l

Obglakk '08 keinen 2weiM laidanr kaoi^ dafii die«*

Uraacbe^ einen groben Einllnia anf dia' Menge daa teäk

'

Verbrennung einer organischen Substanz gemessenen Sticke

aloOa babi^ so will ich doch einen fieweia davon gaben. ^

Eine gewObnlicbe VerbrennnngBrttm voide gdfiUi

mit «erltleioerteni Knpfer okd Yenehen ndt einer Bohra

zur L< iiuu<; des Gases in cuic getheilte Glocke. Diia-

Ganze war mit atmosphärischer Luft geXüiit* Bei 757"'",2^'

nnd 16^,5 C. beiuMte aicb in dam ganaan Appdial'

204 CC. Luft Die Röhre wnfd eine Stunde lang mit

glühenden Kohleu umgebeo. Nach dem Erkalten fand-

amn bei Ibü'Tj^ und 17 ^5 einen Veriivt tImi 3CC
«,5 Grm. reinen Narkotina, gamengt, wie getNIbn* .

lieh, mit Knpferoxvd nnd Kupfermetall, %vurdcn in die

.VerbreuuuDgsrühre gebracht. Vor dem Versuch hatte

man in dem Apparat 21^3 CG. alaaaspbiriacher UA
bei 773,7 nnd 16^5 C Macb dem Vetandk an Sliek-

Stoff luid atmosphiinschcr Luft 224,5 CA.. bei 773'" ",7

und Iti". Bei 760—^ und 0<> bat man also 23,90 CC.
Sückatnff in 1 Grm. Narkoün. Dieb «»ebt in GewidiC

8403 Pk^oetnL Nacb Hm. Liebtg*a Rechiban§ iat der

Tan nns gefundene Stickstoffgehalt nur wirklichen

vno JNarkotio. In zirei anderen Versucbea fand kk
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9^439^ «nd 2^3» Proooit, wSbrrad Hr. rL i e b i g 2^1

'• Hie Ursadie diMB .UatmcbtdMt ist vor allem d«f

Sttomtoff der im Apparat, fiithateifgcn' Lnft NadideBi

ksli bei dem ersten der eben genaunten Versuche das
' Gü6 aufge]Leicbüet hatte, erhitzte ich die Rühre abermals.

wm iGk^km. . MMb dM firkalt«i| fond Ich 219^^ CG.
M 7.tt-V7 md. r7^5, iMt »4^ GC Eine dritte

Oxydalion des Kupfers endlich hatte die Luft des Ap-

parats in dem Grade verringert, daÜB bei 772'°'",6 und
18*. & nur 2M C.C. Om dwiii twia, oder 9^7 aCU
weniger daw dem Versaeh.

Ich übergehe die grofsc Anzahl anderer Beispiele,

die ich von dem coastauten Effect der Oxydation des
' Knpfet» in dein Af^pariit anlBlms kdute« £a wird mehr
aft'JMuieieiiend eefn, tt^ Aufmeriisanifceil auf eine FcK-

IcrTftreUe hiaauleuken, die man nur aus Zuraii vergea-

seu hat« •

Der Weg, diaMiwUebeIaC«nd« abnhelfeo, wird

eekr dniadit 'Man brandrf nvr den Appairat mit einem ^

Gase zu füllen, welches sicli weder mit dem Kupfer,

Bnth nnt eiaeni Productc der Verbrenauiig. der Snbstaoa»*

noch ndt den Kali verhindeo iLoon. Und dieaea Gaa
ist ohne Zweifel der .Stickstoff selbst

Seit einiger Zeit scho% fülle ich den ganzen Appa-

rat mit reinem Stickstoff, und treibe die atmo^h&riacho

Lok ana. Um diesen 2Wir«ck an erreidMm, ^«vfilhrt mmi
am einfachsten we fol^t. An dem zu verschlicisendcii

TheU der Verbrennuugsrühre zieht man eine Spitze aus

nnd oeiaddiafat dieaa for der Lampe; dann wird dio

IVObre wie gewOhnlidk geMUt od Mgcrichtet Nun
bringt mau ein zweiUs gebogenes Rohr, von der Form
des ersten, welches an der Kalirühre befestigt ist, gaoi

bei an, nnd leitet ea diveh daa Qociiailber in dio Glodie.

An dieae RÖhro befeatigt man oine mit Stichatoff geOlUte

und mit einem Hahn vei&eheue Blase. JNachdm maa
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skh überzeugt dafs alle -Tiieile des Apfparatf/heimetucii

wkatfAflaini'. «Chet mmiiiii ipito imNmknäuimfßr

Blase gelinde zwiichfi ifer Brusl und .dem Anne drükJ

keod» öffnet mau den Hahn; *d>i8**Qnwiibiihnr» sinkt da»«.

mit dem in dor Blase ^ntlmUi'nen Stickstoff misdi'c, nehlf

maii liik der anderen Hand 4ie Glocke fast Enda
te'Ae iMe.^ Wmb «m teiUaUi wiABifil «all düi

Glocke sanft niederdrOekt ^ 'strOint die' Luft zur offenen;

Spitze heraus. Wenn die Giocke ganz kenmfäBr/isf, öiU

B6t mn )iiif0 Neue den Hahn >der Blase mA*sa*M&lut

iMmMmIi MB dl«ns linmmmiii? im- ^rnnk U^h^^
Mal mit etwas Geduld, so bdiält man nur Spureft ftmlt

SauerslofMn ipttt Äppm^i^> findlici TerscUieigt man dia»

man Eich nicht auf den 11 ahn vertagen. l\Ian wcils MUi$

Krfatirung» da£g ein Hahn, der beute dicht vertfchlbüte»

iaty-ea moictfi ttt BMt Mir tat, dab sid»*Aivon

^-lltiaelM «if^elMn llilN:»-*«' Ufa« »etile'dw-MiÜBit
weit, dafs es sich mit Qtjctksilbrr fiilliMi kann; von die-

sem Moment an, wo die äaf&ere Luft durch eiii6*Quecb^

ällmjNilB fkmiirt'ftr,' Um mi Mi« BIim :mH- 4em^

Halrti« 'uMdteii tlb# ^ Aafsere Oeffnung dei* Mhro^
durch ein Stück KauLschuck verschiiefseni *

^ * *M«didem na» akh nochmals (Ibeneugl/ daft. dafi

Aiipml wbM vtnMaum -Isit- Mkt -dHMi^dki-Gmim iioeb

4 St««den in B?ntic,^ damit sich das Knpferoxyd-

mit Wasserdampieu s<1tligen küunc, wenn es erlaubt ist,-

iM'Htnar gevfDgfttgigeii, ubar doch iMibafeH^AlMor^UM
Ml* w aprecben * Dann lllkrt man Ae Teifafimuag
wie i^e^öhulich aus.

yfemTi dodb tta^fe Wmertliapfc «as XatSImg^ Ite moA
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' Dtr Appaml! tiv dieser (Art . itson .Aualj^seJäbt sich

friKes;. hottenfal liegend« ReU' ^dA fille eä mit Sifik*

ken von Kalibjcdrat; damit die Kohlensäure rascli ab*

SMbiit wetritV ' biege ich *di«..i\öbcauaii bcidttü Edden
dte HOii# Und «lUe.'n6 nir:Hlifte .nit. eiaer voUkoot*

men gesättigten Kalilaüge» so daTs sie die Kalislücke nicht

lö^en kaon^i Das der Vei'brenDuuprOUrc zugev^audift

Ende imäi fidhoef iA selr ^Üü, wo die Eaif^ekhnng

des Gases aus der \?erbrenuungsröbre/tind iieitie Yem
menguDg nach, beendigter Ycrbreopung crleiciilem*

III0 VerfaUnii({BisObr^n beatebeo ßw. Ka^tacboükv um
midie noch elii lAmier KimlBcbiickitreiren gimickflt iaU

Dieser Streifen giebl den Kautsch uck röhren, die an hei-

len iäuUen angewandt werden, sollen» oiebr 6törLew

Uebrigens .iriU jder Eittfiad dflir. atraUendiiii'Wiraie enf

die erste Kautscbuckröbre merklich vermindert durch ei*

HeD Sehinn, den nun in einigem .Abstände von. dem klei-

nen Ofen anfatellti ae kenn man #in md daaatlbe Kant^

achütkrobr M Mal enweiidcii« > 1 0

Die Regeln zur Erlangung guter Resultate bei der

BeBtiilinuii){^:«de$..SUdk$loflB oirgaoisehelr SubaCansen sind

bereita.TOD; dien.^eadiicklaateo C^benikeFA gegeben nnd
bedürfen also keiner Wiederholung. Ich will daher blofs

zwei Beispiele binztifügen, die den Nur^en.dea Stick^tofCa.

bei der BeatiinnaDg dea ^li^aleijKs erteotem ^erdeo».. .*

I. 0,800 getrodLoeten Narkotjns gaben: Stickstoff

im Apparat vor dem Versuch 102 C.Ci bei 758""5 und
^0 _

, Slkkaioff nadi dem Yeraucb 12*4 CG bei

762-,2 und 20^76 C Hiesich aii|d Jn 100^ Narkotin

2ß6 Stickstoff. V ,

II. 0,277 vriaaerlireient Anjr^ttaUiia ^gabent Sü^.-

^ • * Uotf

3aker d«t Ouise einige Zeit In Bnhe Unen^ damSt die Spaönnnf

'Waiacrdampi» w vod nach den Tenadk nalie dMielbe sqr ne
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Hoff vor dttD Yenuch 27,5 C.C. bei 763^^5 und 20^5. ,

Nadi Am Vcmck 34 CG. bei 7a»»3 umd ll^fi C
OcoBaeh iind ia 100 Amygdalte 9^ Scidutoa

|

Ich habe diese beiden Substanzen als Beispiele ge-

wftMl, weil sie wenig Stickstoff enlbalten, und deshalb

bttonden f/ulpM wmd^ dm Vvtaum dm SlkkaftaSi hm
dir BMÜmmong des SäAaloIb in <riiiinn>

VL I7d&^ die Spamikrafl

Gase; iorn Dr. IL Bunsen in Casstl.

mm^T^nimaAßBrng über die »ngleidifilmi^ Aus-

dehnung (kr Gase in der Nahe ihres Condensationspunk"

tes, welche mich einige Zeit beschäftigt hat, bot sich die

Noihwcndag^cil dar, des specifische Gewiefat der coAr^

dfcslen 6e»e dureb elfi geneveree Verfibreii, eis das MalMr

befolgte, zu bestiinmeu. ich habe mich dazu einer Me-

tbode bedieot, welche eioer Schärfe uod Genauigkek

ist, wie sie Usber mnr bei festen nad tropfbar-

flWgsM Stoffen erreicbbar war. Sie f;rOndet sich aof

den Umstand, dals die Unsicherheit, welche die Ge-

wicbtsbesünuniing f^rüfserer GasYoluuuna mit sieb bringt,

IMt Tonnleden werden kann, wenn man sie oack d^
Geadenaadon in tropfbaABssiger Gestalt der WSgung
unterwirft, und darauf in einem grofsen, mit Barometern

Tcisefaenen iulleereu Ballon, behufs ihrer Raumbestlm-

«sn^ antreten liist. Die Natnr einer solchen üntersn -

dwD^^neebte es nothwen^ sowohl die Spannkraft der

bei den Beobachtungen benutzten Gase, als auch den

Widerstand der ue eioscblieCseadea Giasröhreo einer «

wUtaigjgas Prfifong in nnterwerfen» deren ResnItatjS die

aschsteben^e Arbeit entbslt, die, urspriinglidi nor m
meiner eigenen Belehrung bestiimnt, und keineswegs mit

sUer der Schärfe ausgeführt, deren die dai>ei befolgte

Yo||eii4prrs AnnaL Bd. XXXXVI. 7
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Xelhoda AUg doch ^tUcicht ans deai Gnmd« A
ner -weilehiii IGttbeikinf; nidit onweith lef, w6il sie ei-

ne« liöliereii Grad vüo Gonauigkeil darbietet, als die

illerea über difsea Gegenslaud vorhandenen Beobach-

tmafou Xnr MMong det Widcntandes der bei den Beob-

•ektaftf^ beirattlett Glaerakreii liebe idi mleli, in Er-

iiiau^luüt; einer liydiaulischcti Presse, eines sehr eiuia-

chen Verfahrens bedient , das auch in anderen Fällen

eine TorOieilbefle Aatreiidang finden dürfte. Es winde

ufipiUc^ ein oben zogeblasenes, in hundert Theile ge-

theiltes, unten durcli einen Quccksilberfadcu verschlos*

.

senes Thennometerröhrchen in die za prüfende Köhre
gebracht, diese daienf Tor der Lampe «i den feinsten

Spitzen auf beiden Seiten ausgezogen, vollsländi^ mit

Wasser gefüllt, und endlich an den feinen Spitzen uiil

disv Ultfafohr bermetiseh erBchlosseo* Bei der Behand-

kng der aof disns Art Tmgericiiteten Bdhien u ttneai^

alimälig bis zu IjOO^ erhifzteu Wasserbade liefs sich

leicht durch die Ausdehnung des Wassers ein Druck von

IM AtMBpbtoeii empigen. . Das Zerspringen der Rftli«-

len dorcb solche, mehr ab hundert Almospliireo. betra-

gende Pressungen erfolgt gewöhnlich in nnzählig vielen

parallel laufenden Längsrissen, und ist, besonders wenn
man das .zur. Erhitzung^enyyle Wasserbad- ^uf eine

bsKte Unteriage -atdbt tqh einem dorchdringsnden Ge-
räusche beglcilel. Da der Versuch olmu alle Gefahr an-

gestellt werden kapn, eignet er sich sehr gut dazu, um
in Vodeenngen die durch die AoMMuMqg de« yVBtun
beim Erwlvmeft oder Gefrieren bervoigebradhten mecha-

nischen Wirkungen zu \ t]i sinnlichen. Als BeispiiJi mag

die Prüfung einer Glasröhre von der Stärke, wie sie bei

den nyhsteheoden Versocben beoolst wnrdenp dienen«

bnerer Dwcbamsser 4» GleerMune 11,9 Mvu
Dicke der Wandung * 1,9 Mm.
Stand des Manometers vor dem Erwärmen ICK)

Stand desManomet vor d.ZaaqrriaBBB desRohm 1^
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Die Röhreu vou den aogegebeiieii Dünenaiqpea ,er-

100
tragen daher einen Druck von -z-q i

^^^^ uu^cfölir 80 At-

mosphären.

Wer sich mit ahuiicben Versuchen beschäftigt hat,

im wird etat to bedeotender WidmtMul des Glaiai»

dir bei engeren Röbreii über 200 AimosphSrctt jMiD%-

feu kann, vielleicht auffallend erscbeineu. Auch ich habe

die Erfahrung gewacht, dafs solche Röhren, obgleich sie

bei dieaer PrOftiiig emea Druck yop 30 Alm»nh>rip
erüru^en, deMrennngeachtet dnreh die wkkhuams^t Alr

iüos|>liiii eu belaufende Spannkraft der condcüsii lea schwet

li|eo Säure zersprengt ifirurden. Di^e i^kscheinung tritt

aber nur dadii ein, wenn ein solcher geripg^lIrnekjJWIp^

lang aof das Glas gewirkt bat« ond beweist mitbin wm^
dafs die Elaslicilälsgränze des Glases, gleich >Tic die alr

1er übrigen Körper, nicht allein von der Grilfsc des Drut;-

kei» sondern andi voa des. Daner der Zeit abbäiigig. |4k

ivihrend wekhsr er wirkt, ünteisnihiingeü dieser, Alt

erfordern daher einige Vorsicht, die besouders dann zu

beobachten ist, wenn man mit Stoffen ej^peinaenUrty die

mr Ansscbeidong nicht coiSrcibeler Gase YenfdasiMg'
gdben, wie s. B« mit feuchtem condensirtw Chbrgase,

ifvclchcs das Wasser im Lichte auf die Art zersetzt, dnb
Siuerstöff unter BUdiui^ von Chlorwasserstolf frei wirij^

Wenden wir nns nun sn der B^s^eihuig
, des

bei den Ymnchen benntiten ApfMpratess AA Fig. l
Taf. 11 ist ein Kaster. von Weifsblcch, ge^en 20 Zoll

laog, 5 ZoU hoch und 4 Zoll breit, zur Aufnahme der

Kiltsmiachnng bestinunt £ü ein aof beiden Seilen -an»*

gezogenes Glasrobr, nrit eingesi^Iossenem Manometer,
2^ur iWIuahme des condensirteu Gases dienend, ccc Ap-
parat zum Darstellen und TrooknMi des Gases. Fig. t
TsL U das oben Terschlossene^ bflndeUDnng neben, eia-

•Ddcj; gebogene, als Manometer dienende Thermometer^

bst 3 Fob lang, mit auf das GW geritzter Tbeir

7»
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lung, auf das Sorgfältigste^ in seiner ganzen Länge cali*

brirt^ und unten durch ein kleines Kübrchen a mit Queck-

«Iber ^sperrt Dieses warn Absperren bestimmte Röhr-

eben Ist eo weit nil Qaedisilber f;ef6ltt, dafa das Nl-

« Tcau darin nur um einige Linien pinkt, ^'Mhrend der In-

dex die ganze Länge des Manometers durchiäufU Die

OeffiDoiig des Mraometerrobrs erbftU skb bei jedem Stande

des Indes uater dem QuecksäberoWean in diesem auf-

gesteckten Röbrchen, wodurch das Eindringt ii des con-

denslrten Gases in das innere» zur Messung dienende

L4fitvohm des MaDometen so ToUstihidig verbinderl

frffd) dab der hdei selbst nadi jahrelanger Benotsnng

des Apparats bei derselben Temperalur auf denselben

Stand zurückkehrt. Üei dem Einbringen des QuecksiU

bcriadena nKtfis das Quecksilber in dem kleinen adfge«

Bteekten RArflben aoagekocbt, und jede Cnterbrecbung

des Quecksilberfadens durch Luftbläschen sorgfältig ver-

mieden werden, kleine» mit Terpentbinöl in die Glas-

i6hre gAohrte Oelfirang» am den freien Lnftantritt auf

der ObeiftlJm des Qoecknlbers hertastellen.

Der Gebrauch dieses Apparates ist leicht versCind-

licb: Man entwickelt das Gas aus der Retorte f , füllt

dam den Kasten mit der Kftltemiscteng an and be-

wMLt die GondensatlM in der Mhre Hi. Der Gas-

cnt^icklungsapparat wird nun culfernt, die Spitze b mit

dem Löthrohr Terscbiossen und das Condensationsrobr

ant der Riltendsctaig entfernt Nachdem man daraof

dnrch gehörige Neigung des längeren Rdhrenscheukcls

die Flüssigkeit in der ganzen Länge des Manometers so

klänge im Kochen erhalten bat» bis der Stand desselben

ottYcitadert bleibt» senkt man das Bohr abermals in An
Kiltemlschung ein, und Tersehliefst gleichzeitig mit dem
Lötbrobr die andere noch offene Spitze desselben eben-

£ills. Ist gleichzeitig der Barometerstand beobaci^e^ and
dmreh «inen besonderen Versaeh der Kochpunkt dea con-

densirten Gases ermittelt» so sind alle Elemente zur Be-
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siimmung der SpaBokraft ge§d>en, wenn mao das caafOr

8cblo8B6De Manottoter bei vencbiedeiieD Xenpentunai
keobaditet Ee ist indessen notbwendig noch eine kleine

Caireclion mit iu Rechnung zu zieheo. Bei der gerin-

gen Weite des Manometerrobrs Imdet näulicb eiiie be-

beolende Depression av Qn^cksilbenadex atalt Um deso
in messen, wurde das getheüte Hanoi|ieCeiT0hr, so lange

es noch auf beiden Seiten offen war, dicht an der \A'an-

dung eines mit Quecksilber gefüUten Uiaacjlinders cio«

gesenkt» nnd der Stand des dngetrelenen Qoeckälbcar*

bdene unter dem ttofteren'Mhrenabeobaditet DerFeb»
Icr der Depression wird auf diese Art durch eine drük-

keude Quecksilberiäaie repräsentirt, weiche der beob*

ackleCeii Niveandifferenx entspcidiU Bexeldniet nusi dieae

Depression durch den tot den Versuche, bei der

TemperaUir r und dem Barometerstände P, beobachte-

ten Manometerstand durch F ^ die Terscbiedenen Mano-

meterstXnde, beobachtet bei den Temperaturen dorch

den bei dem Zuschmelzen des CoDdenBatioBerobrea

beobachteten liarometcrstaad durch P\ ergiebt sich

die Spannkraft der condensurten Gase, bei der Xenpo-

ratur dorch die leicht zu entwickelnde Gkiduing

:

P V{P'^d){\ -hO,tK)3750

/''f(14-0,00375 T

)

ykL nalürUcb nur für die Fälle, wo die almosphftcH

sdie Luft aus dem Condeosationsrohre, durch Kodien

der darin beiindlichen ilüääigkeit, ausgetrieben nor-

den ist.

Zu den Versndien diente zonichst nra* das Gaa des

Cjans, Ammoniaks und der schwefligen Slore. Das er-

stere wurde aus srbarf getrocknetem Cyanquecksilber be-

reitet, und in einer Mischung \ on Gidorcalcium und Schnee

verdichtet Sdion bei einer Temperatur tob «-36^ C
hit «80^ CL wird ee fiflssig, und gefriert einige Grade

darunter zu einer eisäluilicheu Masse von strahiigem Ge-

f&ge, weiche das Gondeusationsrohr leicht erstopfl, und
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BAet von Zdt tn Zeit gesdiBioIteD werden miib« Die

Dcprcssioa im Manometer betrug Ü'",Ü20; der Kochpunkt

in einer langen Glasröhre mit dem Quecksilberthermo-

meter bei 0%7ö BarometefstüDd bestimmt —-20,7 C*
' Die am SchwefelsSure und Kopfer bereitete schwef-

Ifge Saure wurde in einer Mischung von KocbsaiL und

Schnee condensirt Die Depression des Manometers be-

ttvg €*,01S, nnd der in einer Glasröhre bestimmte Kocb-

punkt der Säure — 10'',5 C. bei 0,744 auf 0^ redudr-

tem Barometerstande.

" 'Das Anniioniakgas iftfst sich leicht durch ein vor-

gangig aüf —10® abgekühltes Gemenge Von krjstaUisir-

tem Chlorcalcium und Schnee Tcrdichten« Um die Flüs-

sigkeit völlig ?rasserfrei zu erhalten» mufs das Gas dw^
ein sehr langes, mit Kaliliydrat angefolltes, Rohr gelei*

tet werden. Die Depression des Manoaieterindex ergab

sieh zu 0",0I1; der Kocbpunkt betrug, bei 0|7493 aof

Ö^' redtaeirtem Barometerstände, 33^7 C.
* Die Apparate befanden sieh >vähreüd der Beobach-

tung ia eineü nach Norden gelegenen Locale, dem sich

' die^Temperatnr der Sufseren Luft so langsam mittbeiltc^

dab man mit Bequemlichkeit und Sicherheit die Mano-

meterstände innerhalb gewisser Temperaturintervalleu be-

• stammen konnte.

Die beistehende Tabelle enthält die aus den Beob-

achtungen, nach obiger Foniiel berechneten Spannkrrifte,

in Metern Quecksilberdruck, und für die Temperatur-In-

tervalle von 6 zu 5 Graden berechnet

Temperatur.

— 33,7

— 90,0

— 25,0

— 2^0
— 15^0

— 10

Sdiwcflige Säure. Cjan, Ammoniak.

— — 0»149

— 0^
— 1,10

0,78 1,41
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cnpcnitiir« AmiBoii

^5 i.ii 1,73 304
0 1,48 2,07 d,6i

+ 5 1^1 2,44 4,26

+ 10 2,39 2,88 4,98

+ !& 2,93 %33 5,78

+20 3,54 3,80'

+ 25 •1,20

Ich habe es vergeblich versucht
i
ChlonvasserstofF,

Jodwasserstoff Bromwasserstoff, Pbosphorwasserstoff etc.

durch eine kttDstliche.TeiDperatttrerntedrigung 20 eondeiH

siren. Man kaiui diese Gase bis zu —^50^ C. und dar-

unter abkübien, ohne dafe eiae Verdichtung erfolgt*

Schwefelwasserstoff hingegeii kann dadurch leieht in flüs>

siger Gestalt erhalten werden, dafs man Wasserstüffsu-

persuifür in dem einen Schenkel der beschriebenen Con-

densationsrOhre der freiwilligen Zersetzung unterwirft. Es
i9t,.daztt indessen erforderlich, cbfs üe erwähnte Schwe»

fclrerbmdang mit etwas Wasser in Berührung sich be-

ilade, welches eine Contactszersetzong bewirkt. Wirft

nan einige Chlorcalciumstücken in die Flüssigkeit, so

hört die Zersetzung in Schwefel nnd Schwefelwasserstoff

sehr bald auf^ und das SupersuUür läfst sich dann un-

verändert in diesen hermetisch verschlossenen Röhren

»Qfbewahren.
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VJÜL Ueber einen neuen Magneielektromolor

;

' 9on Dr. Neef/ in Frankfurt am Main*

(YmiHf bei der Frelbnifar W«mrfcKciicr -VcrMmmlung !m $ep-

3eit ich bei der Naturforscher- Versammlung in Bonn
(und aacbbwr in Poggendorff'a Amial«ni Nimmber*»

iMfl 18S5) nein Blitind bekannt gemacht habe,' sind

die merkwürdige« Effecte elektrischer Entladungen, die

in schneiier ^xuccessiciu sich, wiederholen, genauer stci-

dirt wotden. Bald nwrfate man einsehen, dab xor Heiw

otbringunf; einer soldien Taschen Folge elektrischer Blitse

die Magnetelekinciiai am besten sich eigne. Zu diesem

Zweck bediente man sich in der Uegei der zuerst von

Pixü dargestellten» dann von Saxton «nd Clarkc
eibesserten Magnet -Elektrisirmaschine, eines Ankere

nämlich, mit einer Spirale umwunden» welcher vor den

Polen eines starken Stahlmagneten rotirt In der That

bringt diese Masekine gjülnaende Wirkungen hervor; nnd

besonders sind die Vervollkoaiainongen, weldie der scharf-

sinnige Ettiugä hausen au dieser Maschine anbrndUe,

SO trefflich erdacht; dab sie in dieser neusten Gestalt we«

ig fibiig tn lassen schien«

Indessen glaubte ich einen anderen Weg zu dem-

selben Ziel verfolgen zu müssen: statt des Stahlmagne-

ten nAfliUdi einen Elektromagneten in die Spirale einzit-

ftthren« ' Dar geringe practisdie Erfolg» den ihnUcbe frlU

here Bestrebungen hatten, war mangelhafter Construction

beizumessen. W esentliche Verbesserungen gelangen; und

so ist dieser Apparat entstanden, welcher die magnet*-

elektrlscben Wirkungen In feder beliebigen Stibke hetw

vürbringea kinin, leicht und bequem 7u bebaudeln, daucr-

liaft und vergieicbungsweise geräuschlos in seiner Acüom»
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von geriogea lAnfoBg» Q%mUlail und Preis »t, aad Uk
im yhjmkw wie für den Phyriolog^ nod Ant .tob

fnmdlifiütiger Brnochbarkeil. Diese Resoltafe schienen

mir so befriedigend, dafs ich, ohne die Verbesserungen,

dtm er nocb fähig kl iumI dessen Ansfttbruug in g^^tüse-

rem Mufeefeb «bxowMiea, ihn schon Jelit bekenfit

eben zu dürfen glaubte.

Was zuerst die VoUäsche KßUe betrifft, deren ich

ich eis effsten Erregers bediene, eo hebe kh die fetxl

allgemein llbliehe Anwendung dee Tregs, oder »hidliiher

VonicbtuDgen mit freier Flüssigkeit, vcrlas^scu, und bin

zo der ältesten Construction zurückgekehrt« indem kh
ZedL aad Kopfer durch aDgefeuehlele Peppe eondereb

Ab Flfleeigkeit, wondl diese bk lor Sittigung getnnkt

wird, was in 15 Minuten geschehen ist, wende ich zehn-

isch verdünnte Schwefelsäure an, bedieue mich aber amat-

gnnkteil Zinhs, «nd bringe diese Ivette in eine Sehten»

henpreeee. — Die Wirkoog dieser CSonstmetion kl Ober-

aus gleichförmig und dauerhaft. Bei täglichem Experi-

uientirea« wt im man nur zu Ende des Versuchs die ge-

echloesene Kette imnier wieder Ofbiel, ist eie nach \%

bk#|S Tagen noch wiriLian, ehe - man sk aoseinander^

zaiielmieu und frische Pappsctieiben einzuschichten nö-

thig bat, I>abei werden die Metalle so wenig angegrif-

fcn, dns am beim Uabanen dk Platten blob xo troch-

Den, und nur selten (etwa nach 4 bis 6 wöchentlieheoi

i>ieuste ) sie zu retuigen braucht, ohne dais man dadurch

aa Kraft merUich Terliert Angenelm ist die gttn&liche

Abwesenheit listiger nnd nacfatheiliger Gosentwichlong;

vorzüglich aber der Vortheil, durch Auf- und Zuschrat^-

bea den Effect sohnidl schwachen und verstärken zu kön-

nsn« ^ Dk Pletlen nehme ich in grOfserer Dioknsian

and Ansahl, ab anoi MaiiBiaBi des Effeela nOtbig ist.

Kioe sehr l^leine reicht dazu schou lun: aber bei grd-

fserer hat man den Vortheil, dafs man die Kraft vielfach

ahsmfan kann» nnd die Wirkung erst etwa nach 14 Ta-
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gen sich erschöpft. Ich sciiichtc d«i8weg6fi 8 Kupfer-

and 4 Zinkphtten m mr PaariOt durch IsoIih

toren (t. B. trockene Pappen) gmrndat» neben einan«

der in der Presse aufstelle, und combiuire sie ^leiefana-

mig oder unglcichuauiig durch augelölhete Quecksüi^er-

geftijBcr und LeitmgMirilitctai. Die acht angeCeocIiteteii

Pappen, welche zmhdkea Kupfer and Zink Oegen, aind

4 Zoll laug und 4' hieil; die IMattcu ein wenig gröfser,

— Die Schraubcupresse ist nur elwa 7 Zoll laug und

6 Wit, und bildet die Baeis, aof welcher die anderen

Heile der Vorrichtung sidi' anibaaeo. ^

Der zweite Boslandlheil des Aj>parats ist die Spirale.

Die Grundsätze sind bekannt, welche die Län^r, Dicke

Dod Windoag8art des Spiraldrahts bedingen. Die fiisenaxe

der Spirale nrafs gerade seju ; jede Umbiegodg derselben

oder angebrachte eiserne Scheiben schwachen die Magnet-

elektricität, weil sie die magnetischen Pole einander oft*

hem nnd somit mm Theii nentralisiren. Was nun «He

Function dieser Spirale betrifft, so ist es bd^amit, dafs,

wenn sie die KeUc schliefst, die eiserne Axe magnetisch

wird, beim Trennen aber dieser Mi^edsm, so wie det

des Drahts selbst, schnell« Terschwindet, wodurch denn
der magnetelektrische Blitz in der Spirale entsteht, nud
tbeils als Funke in die Kette zurückgeht, theils als mo»
mentaner Strom abgeleitet werden kann. — Am besten

werden «wei Drähte ndken einander aufgewunden. Man
kann diese alsdann, nach dem verscliiciJüien Bediirfntfs,

einzeln gebrauchen; mau kauu sie ^eichnamig oder un-

gleichnamig combiniren; auch kann man blofs darch ^
nen die Kette sehliefsen und trennen, durch den ande-

ren aber die Masnetelektricilät ableiten.

Das dritte Element des Magaeteiektromotors ist die

Mechanik^ welche die Schliebnngen and Treonangen

der Kette durch die Spirale bewfarkt Ich bediente mich

iüeizu Anfangs allein des Blitzrades; und wo die (Ge-

schwindigkeit , mit der die äcbläge auf einander foigeui

Digitized by Google



107

I

gemess^ werden soll, bleibt diese Vnrncfatong Ae zweok-
' mUg^. Als Ich aber die mSdilige» Wirkingen dee

Apparats dabei kennen gelernt halte, entstand dt i ^^dusch

io nur, di^fs derselbe, gleich einer elektromagueliscben

MaBcUne, ^ch selbst bewege» obne des anbequemen
Drebene «u bedfirfen* Die sinnreicfae Gonetmelinn, wel-

fhe zu diesem Behuf Hr. J. P. Wagner mir angab, und

die auf einer Idee beruht, welche er schon vor meiur

sb zwei Jahren an anderen Vorricbtnngen reallshte, Uber»

iisdit durdi ihre Einfachbeil nnd Wirksamkeit Sie be-

steht darin, dafs zwei Theüe, welche ich IlanmK r und

Ambos nenne, zwischen die ILeiie und die Spirale ein*

gfachallet werden. Der Hamer ist ein mit dem einen

Spiralende Terbondener bcpf^egllefaer Draht; mit den im-

deren Spiralende ist der cin^ Pol der Kette, mit deiu

Ambos der andere Pol verbunden. Ruht nun die Ham^

erspitze auf dem Andbos» ist mitkin die Kette gesdiios-

tm, so zieht die Eisenaxe, magnetisch werdend, ein Ei*

seublech au, weiches, an dem (iainmer befestigt, diesen

,
ans der Bertthmng des Amboses aushebt; hierdurch aber

wird die Kette (^trennt, die Eisenaxe Terliert sogleich

ihren Maf^netism, der iLlmiDer mufs also wieder nieder-

iallen und am Ambos die Kette schiiefseu; worauf das-

selbe Spiel von Neuem beginnt, und so lange sich wie-

deihoil, als die Kette ihre Kraft bebAlh Man kann den

Hammer uiilicr oder entfernter nn dt n ( inen Pol der Eip

ieoaxe bringen, eben so in mehr oder minder innige Be^

rthruDg mit dem Ambos^ indem man QnecksUber daiwl-

sdben bringt oder nicht, aneh den Ambos liöher oder

tiefer stellt. Dnrch diese Modificationcn idlöt sich die

Sehoelligkeit in dem Aufeinanderfolgen der Schliefsungen

ind Tremiangen» so wie noch manches Andere mannich-

fchig abindern.

Die Wirkungen des Apparats ergeben sich aus dem
schon Bekannten von selbst. Die verschiedenen Com«
bioatiesieB der Spiraldrihte dienen daw, ihn den yer-
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schiedeneu Zwecken anzupassen. Verlangt tnan daher

starke QiUkiitiUt etoktrischer Knifi, so obiads msn die

beiden Spiraldrihto gleichnenig; dann wird die Wirkung
auf Fuiikei) und chemische Zersetzungen im Maximum
sejn. Soli da^e^eu die Spannung üheriviegen» so sejr

die OwnlMMitiiNi ongleiclinamig; dann Ist der £(£ecl auf
ediliechtleileode Körper d«r gröfste. — Der Yerbrennangs-

funke erscheint zwischen liammer und Ambos. Die an-

deren magneteiekUischeo Wirkungen» Zersetzungen und
Schläge, eibik iian dadurch, daia aehillisdie Zuleiter

dn dem betrefFenden Körper zu den Spiralenden ge-

führt werden, also zu dem Quecksilbcrgef^fse, das mit

dmn Uafluner erbnndea isty und zu dem|enigen Pol der

Kette, in weldben das andere Spiralende eintaucht —
Unter den Versuchen will ich nur einiger ervTähnen. Die

Verbrennuogäfunken verschiedener Metalle. Die Ver*

breonottg des Quecksilbers unter Wasser. Die Skickoo-

gen desselben Metalls, wenn mit federn Pol der Spirale

ein Quecksilbertiopftu vcibuiulen, und diese bcidtn un-

ter gesäuertem Wasser einander genähert werden; wo-

bei Wirbel in Wasser entstehen» die durch eingestreu-

ten Kohlenstanb sichtbarer werden« —> Die Wirkung auf

den inenschUchen Körper ist überaus mächtig. W( iiu

die Spiraldrähte auch nur 400 Fuis lang sind, empiiudet

»an schon, mit trocknen Fingern die Pole berfihreod,

di^ lebhaftesten Schläge, welche bei etwas stirkemn

Druck zum Unerträglichen sich steigern. Bei ^aiiz schwa-

cher Berührung hört man dabei, wenn es recht still ist,

ein leises Knistera; wahrsdieinlich FOnkchen, weltiie

die isoUrende Epideraris durchbredien. Bei« Eintauchett

der Finger in wassergefüllle ^letallgefafse kann man nur

eine ganz oberflächliche Ik i ührung, und auch diese wohl

nor wenige Secnnden aushalten, wenn die Action noch
kräftig ist Die Spannung ist so stark, dafs die Schläge

sicli durch eine Kcihc von mehreren Personen fortpllau-

zen, wenn diese sich mit benetzten Händen anhssen.
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£jo sehr interessanter Versuch besteht dnrin, riafs mau

fie Magnetelektridtät mittekt zweier Poiarplattea «ine

WaMemiasse dorchsfrdmen Ifirsl, und den Körper, oder

auch nur eine Hand, iu diese einsenkt. In dirscni elek-

tmdiea Bade entzieht der KOrper, ohae die Poiarplat*

ten QOiDtttelbar zu ber&hren, dem Wasser den grdfaten

Tbcil der es durclislroinenden Elektricitat, und wird auf

aUeu Punkten auf das Lebhafteste erregt. Wie wichtig

ioldie Bader fOr die ärztliche Anwendaog sejrn kOoneiH

kochtet ein. \

Dafs endlich durch Vergrüfserung der Spirale in Lange

and Dicke eine Verstärkung erzielt werden könne, welche

jedem Zweck genüge, und selbstKali z. B. zu zersetzen ver«

raa^, läfstsich mit Gewifsheit voraussehen. Zu dieser Aus-

führung ia greiserem Maaisstab eignet sich wohl die Me-

thode am besten, die ich bei meinem Bbeometer in Anwen-

dong brachte, und die in (ichler's physik. Wörterb.

(neue Ausg. Bd. ö Abtb. '6 S. 2494) bcöchnebeu ist. Es

wird nämlich nicht Draht, sondern Kupferband (Streifen

OD Kupferblech) in etwa zwölf ebenen Spiralen um die

Aie gelegt, uod die Innen- und Aufseu- Luden dur<h

QoecksUbergefäbe zur verschiedenen Combination vorge-

lichteL

^^^^^^^^ ^

VUL Beobachtungen über d!e elektrische Foia^

risation fester und flüssiger Leiter;

fon C. F. Schönbein.

Nicht lange nach der EntdecJ^ung der Volta'schen Elek-

tiidtat wurden mehrere Erscheinungen beobachtet, wel*

che darauf hindeuteten, dafs unter gewissen Umstanden

feste Leiter elektrisch poiarisirt %verden. Die Yoita sclicu

Wirkongen der secundären Säulen Ritter's; das Ver-

argen der Drähte, durch welche einige Zeit der Strom
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aiMT Sttvie gegnigeii, in ekttm Froidia|ip«nit Zockan-

gmi zu mnlase«»; das eldttrisdie Verbalten eines feach-

feil Pa|iiciblreifeüs , der sich zwischeu <kn Polen einer

Säule befunden, und einige andere Tbatsacben mehr, ge-

hlen in die Klasse der In Rede stehenden Erschei-

nuDgen.
* De la Ri^e machte dieselben im Jahre 1827 zum

Gegeostande setnor Untersuobungen, und er wies nacli»

dafs wenn B. xw« Piatinditthte als Elektroden einer

Säule iiedicDt, sie die Fähii^kcit besitzen, für sich selbst

eioen secuudäreu Slrom zu erregen, und zwar so, da(s

derselbe in den Driibten in einer Ricbtnng steh bewegt
,

entgegengesetzt derjenigen, in wdeher der Strom der
'

Suulc durch sie kreisle. Der Genfer Physiker suchte

die Ursache dicecs secundären Stfomcs io einer eigen* !

tbamUcben Bescbaffenbeil der Poldräbte, welche dieselbe

unter dem Einflösse des priinitiyen Stromes erlangen^

während Bec(|Uürel jenem einen chemiscben Ursprung

giebt. ^

In seinem neuUcb ersehtenenen Ihiii^ de l'äkcki*
\

du spricht nSmlieh dieser Natm^forscker die Beluinptiing i

aus, dal's nur in dem Falle der fragliche secuud ire Strom

eintrete, wo die Foldrrditc in eine snlinische Flüssigkeit

eintauchen, wihrend durch dieselben der Strom der Siole

gehe. Unter diesen ümstHnden, sagt Beeqnerel, cer-
|

setze sich das Salz, die Basis häufe sich um die nef,ative,

die Säure um die positive Elektrode an, und bringe man

die Drihte, nach deren Abtrennung von der Sftule, in

eine leitende FlOssigkeit, so Terfoinde sich Basis nnd

S3are wieder mit eiuauder, und es müsse daher, gcmäfs

den bekannten eiektro - chemischen Gesetzen, ein Strom

entstehen, der von dem mit der Basis behafteten Drahte

^ durch die leitende Flüssigkeit nach demjenigen gehe,

welchem die Saure adiianre. Auf eine gleiche Weise
Ufst Becquerel die Ströme der secundAren Sjluien ent-

stehen. Dieser ErlüSru'ngsweise zufolge würden also die
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PoUlüUe uad die EUmate einer aUter'tcbeD SAnla

ar ab Stronldtcr und Bidit ab wiiUidbe ElektroauH

toreu sich ervTeisen.
^

Bei elektro- chemischen Yersucbeo, welclu^ ich nbu-

Kdi io der Absiebt anstellte» das VoUa^acbe. Yerhalteii

itr Flflssigkeiteii aosxanitteliry die Ihre «Farbe mit der

Temperatur wccliseln '
), beobachtete ich einige Erschci-

nangeOy die mir starken Zweifel an der Richtigkeit der

EiUlniiig des-franaOsiscbeii Matnrfbiidiers einflöbteo, und
welche mich Tcranlafsten , den interessanten Gegenstand

aofs Neue einer etwas genaueren Uuter&uchuug zu un-

terwerfen« Ob Boa gleich diese noch weit davon enl-

fafiit ist, geschlossen oder ersGb0|»feo^ 9n sejn, so bat ^

Ulli dieselbe doch einige Resultate geliefert, vou denen

itk glaube, daC» sie geeignet sind^ jetzt schuu veröffent-

Kdit so werden, nnd icfa tbeile sie, t|ptx ihrer dermali-

^en LllekenbafU§|keit» nanentUoh deswef^en mit^ weil sie

Mi auf clekUische ErscheiuuDgen beziehen, die meines

Wissens bis )etU noch nicht I)eobachtet worden sittd,

and aeiieinbar wenigrtena auf keine der bekannteren z»-

tfldigeCQbrt'wei^n kdnnen.

Bei der fraglichen Ilntersuchuni: imi fsfe ich ii.ittir-

lieh meine Aufuierksamkcit zuerst auf leitende Flüssi^^ '

ksiteni die nicht sabnischer Natnr sind, richten; denn
\

wOfde die Hypothese Becqnerers ricbtig seyn, so ist

kLi , (I tls Platiuiii ahte keinen secundären Strom zu er-

zeugen vermöchten, nachdem sie als Elektroden in reine

8larsn oder Alkalien eun^etancht gewesen»

EineV4bmig gebogene Gbsröhre wnrde mit chemisch-

reiner Schwefelsäure angefüllt, in deren jeden Stiieiikel

ein vorher sorgfaltig g^einigter Platindraht geiiracht U|id

im Irsien Drahtenden mit eine» Galvanometer in Ver-

bodang gesetzt, das, mit über 2000 Windungen verse- «

Wn, einen aufserordentlichen Grad vou Euipündlichkeit

ksii^ Unter den angegebenen Umstanden aeigte die

i) & eamL unuT a.ML
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Nadel nicht die mindeste Bewegung; yerband man aber

die Pliitiiidräbte nur 2" lang mit einer, nur aus wenigen

kleinen Plattenpaareu bestehenden Siole, die einen Strom

erzeugte, eben hinreichend, um in dmn Schwefelsäure-

bydrat enthaltenes Wasser za zersetzen, so wurde bei

der Wiedenrerbindang der Poldrähie mit dem Multipli-

cator die Nadel mit Heftigkeit mebreraal im Kreise ber-

umgetrieben, und zwar in einer solcben Richtung, dafs

sie einen Strom anzeigte vom negativen Poldrabte durch

die FIflssigkeit zum positiven Draht gehend.

Selbst wenn die Platinelektroden nur so lan^e mit

dieser Säule communicirten, als nötbig war, diese mit je*

nen zo achlieben und wieder zn öffnen, so brachten aie

einen secnndiren Strom hervor, noch za stark, um nrit

dem erwähnten Galvanometer gemessen werden zu kOn«

nen. Ltefs ich den Strom besagter Sdule 5" durch die

PlatindrShte geben, und verband diese hierauf mit mnem ^

Galvanouieicr von 200 Windungen, so erhielt ich eine

Ablenkung von 60""; waren dici Drähte 30" dem Ein-

flüsse des Stromes unterworfen gewesen, so betrug die

Abweicljung 90°. Diente Schwefelsllure, mit ihrem ei-

genen Volumen Wassers versetzt, bei dem Versuche, so

wurden unter sonst gleichen Umständen etwas stiAere

StrOme erhalten, diejenige von 60^ worde auf 70^, der

von 90** auf 130° erhöht. Wendete ich dreifach ver-

dfinnte Schwefelsftore an, und liefs die Piatindr&hte W
in Verbindung mit einer SSule, deren Strom so schwacfa

war, dafs er das so leiclu elektrolj sirbare Jodkalium kaum
spurenweise zerlegen konnte, so erhielt ich einen secun-

dSren Strom, der die Madel meines empfindlichen GaU
vanomefers noch um IM^ ablenkte.

Alle die besprochenen Ströme sind nun keineswe-

ges, von nur augenblicklicher Danei;; sie währen }e nach

Umstlnden, die genauer anzugeben ich noch nicht ins

Stande bin, lautere oder kürzere Zeit. So z. R. ver-

gingen in einem Falle, wo die anfängUchc Abweichung
80*
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80® betru«;, 4'' ehe die Strömuni; ».Hnzlifih aufhörte, iu

einem andereD, bei eioer aofäughcheu AblcnkuDg von

160% 3tf. Waren die Drahte so laoge mit der SSole

erboDden f^evreseo, dftfs sie ermoeht hatten, durch ei-

ueü 5eeuudüreu Strum die Nadel um 160" abzuieukeu,

and wartete mao 4', ehe die Drtthlct mit dem Galvano*-

Beter verbonden wurden, so betrag nao die Abweichung
*

100®; öffnete iüüu iiierauf die Kette and-schlüls .<ie nach

weiteren 4' wieder, so wich die Nadei noch um 20'* ab^

wurde wieder geöffnet und nach abeimaligem Warten
on 4' geschlossen, jo ergab sick» noch eine Ablenkung

Noch habe ich die 2jeit nicht bestimmt, welche Ter-

gdit, bis der secondllM Strom oUkoimnen iceinscfawindet,

wenn die Kette, welche die polarisirten DiäiUo nut der

Schivefelsäure bilden, in bestimmten Zeitintervalien ge-

Mnet und geschlossen wird. So viel aigiebt sich aber *

schon aus meinen bisherij^en Versuchen, dafs unter die-

sen Umstäudeu der polariöirte Zustand der Drähte iüu^

gsr andauert, als dieüs der Fall ist; wenn man diesel-

ben nach Abtrennung \^on der Sdole an ihren freien En-

den oder vermittelst des (laliranometerdrahtes sich berüh-

ren lälst. Ja ich habe selbst Grund zu vermotbeD, dafa

aoch das Oeffnen und Schlieben der Kette, falls diese

Opeialioii in Bezug auf Zeit in gewissen Zwischcuräu-

»en stattündet, die elektromotorisclie Kraft der Drähte

an! eine längere Zeit erhalten ' werden kann, als. dnrdi

irgend ein anderes Mittel. Läfst man die polarisirten

lirabte nach Abtrennung tou der Säule iu der Flüssig-

keit stehen, -ohne sie an ihren ireien* finden in letteiide

Vcrbuidung zu aetzea, so zeigt eich nudi Stunden lang

nachher ein Strom, >'veuu man ein empfindliches Galva-

oometer zwischen diese Drähte stellt.

Bei vorerwttnten Untersuchungen habe ich Gele^

genheit gehabt, eine Erscheinimg zu beobachten, die, roel-

ses Bedünkens, verdient , die Aufmerksamkeit der Pbjr-

?«iimdorfr« AmuJ. Bd. XZXXYL B
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aikiir anf sidi in zieheiL LftCst man polarisirte DrSlite,

die ia ein- oder mehrfach mit Wasser vcrdünote Schwe-

feUäure eintaucheiiy so lange mit dem Gaivauometer ver-

banden,, bis dessen 'Sadtl auf fiuU zurückgekehrt ist»

so tritt aufs Neue dne Strömung ein, welche nach der

früheren Richtung gebt, wenn die Kette geöffnet und

nach einigen Secunden wieder geschlossen wird. Dieser

Aweite secundftre Strom .ist scbwftdier als dtr erste; in

welchem Verhältnifs aber jener zu diesem in Bezu^^ auf

Intensität steht, habe ich noch auszumittelu, eben so die

Beuebnngr wdcfae zwischen der Daner des GeöftnetseynB

der Kette und der StSrke des zweiten secundären Stro-

mes stattimdet* Was letzteren Punkt betrifft, so scheint

es, daÜB innerhalb gewisser Zeitgränzen besagter Strom

eine um so grOÜBer'e Intensität habe, je Ilinger das In-

tervall zwischen dem Oeffnen und Schliersen der Kette

ist. Schlois ich letztere z» B. unmittelbar wieder nach

dem Oeffnen, so war die Abweichung kaum merklidiy

verüüssen so wich die Nadel um 5° ab, liefs leb

10" vergehen, so betrug die Ablenkung 12*^. Liefs ich

mm bei geschlossener Kette die Nadel wieder ihren NoU-
ponki einnehmen, so zeigte sich bei wiederholtem OefF-

nen und Scbliefsen abermals ein Strom, und es konnte

ein solcher lange Zeit hindoreb durch das gleiche Mittel

erregt werden. Dieses merkwürdige Verhalten ist es aoch,

anf das ich voihiu audeulete, und welches mich venna-

then läfst, dafs einmal polarisirte Drähte durch succeaai-

ves Oefinen und Schliefsen der von ihnen und der aaii-

ren Flüssigkeit gebildeten Kette länger in ihrem eigen-

tlitimlichen Zustande erhaiteu werden können, als durcb

irgend ein anderes Mittel«

Nachträglich habe ich* noch zu bemerken, dafs alle

bis jetzt erwähnten Resultate mit (lolddrähten im Allge-

meinen eben so erhalten werden» als mit solchen aus Pla-

tin; nur war, unter sonst gleichen UmstSnden, die Ab-
weichung der Madel bei Gold etwas bedeutender, als
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dk)0ii%e, eranlaiit durch das Pkün. Wontai ffiiwi

Mite aiislatt dar ^ori^eD» nid KdilOamif üHlait dir

ScIiwefeLsduio angewendet, und konnte das Galvanome-

ter dnreli diese YofrichtuDg nicht aUkirt werden, so zeig-

ten sich diaealbaiip oadideiii mr 5* lang ein Strom dmh
dt gegangen, fo adiwacb, dab deiidbe kam Sfum
vuii JodkaliuiD zersetzte, so stark polarisirt, uui eine Ab-

weichung TOD 180" zu veruraachen. Yersilbeite Kupfaa-

Mite erregten» unter den glcftdhen Uaatindan, einen

McnidSren Strom > deesen Stft^Le mit meinem empflndK*

eben Galvanometer nicht mehr gemessen werden konnte,

indem derselbe die Nadel im lüreiae honimtrieb. Vei^

mche mit endeten Metallen, i. B. mit 2nkf §Am Simr

Mie Resnltate, so dafe et also im kohe« &ntie walir-

stlieiühch ist, dafs .illc feston uietalliäclieu Leiter die Tä-

iu^eit besitzen, unter den erwähnten Umständen, elak-

triidi pnlaviairt in werden,* nnd dieia woU nnter 'aemit

gleichen Bedingungen in einem verBchiedenen Grade, je

nach der Beschaffenheit des Metalles.

Ziehen wir nun aus den vorgelegten Thatsacimn ei- •

aige Folgerungen in BeiielMing auf die erwdmte Becqtte>

reTsche Erklärung der secundlren Ströme. Schon der

einzige Umstand, dafs in reiner Schwefelsäure oder hLa-

UOenng Metalle unter Beüiftlfe eines Stromea eiekHiadi

polariairt werden, liefert, wie mir adicint, einem aiUn-

|enden Beweis gegen die Richtigkeit der Ansicht des
'

französischen Naturforschers; denn von Zersetzung und

Wiederhildm^; eince Sahea kann unter den angefnhrten

Dmtinden keine Rede aeyn. Wäre' ea aber nicht mög-
lich, dafs eine nndero, als die von Bccqucicl bezeich-

nete chemische Aclion den fraglichen Strom eiregjte; könn-

ten tieUeicht meht an den Poldrähten Sporen der Bio*

Mate dee dektroljfairten Waaien hingen bleiben, nnd
diese durch ihre Wiedervereinigung die in Rede ste-

heode Stromerscheinong Teranlassen?

kb wi» «nlUiglUcb ganaigt, in dieaam Umatanda die

8*
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' UtiMbe dm eiekirieeheii Polarisation xa sehen; alleiii

fBlgemleTbataafllten scheinen mir des« Ansicht nicht za*

zulassen. " " ' ' •

W ird z. Ii. (iic uegative Elektrode mit eioeiD Pia-

lindraht vertauscht, der in keiner Verbindong mit der

Mak'f;e8tanden bat, an dem also kein WasseMolf httii*

gen kaiiu, so sollte uuter diesen Uinstrni(!en kein Strom

eotetchen, nichts destoweniger tritt abti doch ein solcher

«nH Würde nian ;aadi in diesem Falle noch enlf^g«

nen wollen, «nd^safsn, daifo vtelleieht in der FIdssigkeity

die uiit dein ue^ativeo Poldrahte ».ilirend des Slrom-

durchganges io unmittelbarer ßeriihruug gestanden, doch

noch Wasseratofftbeilchen enthalten sejn lU^nnten, so

Mst sich dieser Einwand durch die Thatsache völlig

entkräfuni, dais ein Slioiii, unfähig den am leichtesfen

zersetzbareu Elektroijteo , das Jodkaliuin, in seine Be-

BinndtheÜe zu trennen, doch noch im Stande ist, die metal-

Itsdien Elektroden elektrisch so polarisireo. Unter den

angegebenen ümständcü kann daher ^ou ZiiftOlzuiij^ uud

Wiedcrbiiduiig des Wassers nicht die iiedc seju, eben

^ iO wafig als von Zerlegong tmd Reeonstitninuig eines

Srises. Ich ^ahbe. mich daher bereiAtigt, ans meinea

Versuchen die allgemeine Folgerung zu ziehen, dafs eine

.^ewöhnikbe chciniscbe Thntigkeit nidit die Ursache der

fraglichen secandSren Ströme ist.

Eine andere Thatsache, die der Ansidit d& Pariser

(iclefirten ebcofalls ungünstig erscheint, ist die, daOj

nachdem die polarisirten Drähte durch Sddiefsuog zur

Kelfo gMmdich angehört haben einen Strom sn enregen»

sie dieseoVermögen wieder erlange dolrch Oeffnen nnd
Schliefsen des Kreises. Ein Strom uuUr solchen Um-
ständen erzeugt/ kann aber, wie mir scheiaty unmöglich

in einer cheiDbchen.Thiligkeit seinen Ursprong nehmen»

denn mtteren fotzigern Erfohrangen gemftb findet eine

solche in dckii fraglichen Falle nicht statt.

• • Ueber die. eigentliche Uisache der eo merkwördigen
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elektrischen Polarisation der IVletalle erlaube ich mir zwar ^

bis jeUl noch nicht irgeud eine bestiBiwtc Ausichl m
iüDicni; aber icb kann «iocii aiciit oBbio» an Jicn« Ofte
die ReMltate «eiocr UiiteniicliuogeD Uber das otdctfo^

chemische Veiliaüen di's Eisoos in Krinnoriiuji: zu brin-

gen , und namentlich die Thatsacbe anzuiühren« dals die«

ses Metall ta etacm eniiMiit elektro-negiiitM ElMenIa
wird, indem man dasselbe sar posÜiTen Elektrode ein^s

StKnnrs macht. Es kann »Ids Eisen durch tlieses Miltel

so aegntiv gemacht werden, daCs es den auf olektraljrti«-

sdiem Wege aosgesdiiedeiien Sauerstoff wie Plattii «der

Gold, frei an Sick auftreten llist, vmä weder von Sak
petersaurc noch einer Knpfersab.Iösunc; chemisch afiidrt

vrirfl. Umgekehrt verwandeil sick dss so modiücirte Me-'

lall wieder in ein positives Element, wenn lAan dastsiha

unr ÜHr einen Augenblick als negative Elektrode fonctio»

uircn läfst. Dafs (Ji(\«es ninkwürdi^o Vorliallcn des Ei-

sens durch die von i'aradaj' und Becquerel aufge^

stellte Theorie eben so wenig arUirt wird» ab dorcb

|ode andere Hypothese, welche die Ursacbe der PMrivi-

tät dieses iMeiallos in einer dasselbe umgebenden Huüe

so^t, '^be ich durch ziemlich schlagende Gründe be-

wiesen » deren Gewkiit der englische Matnrfnncher an-

erkannt nnd deswegen aneh s^ine Ansiclit aufgegeben

liat. Niehls dcbluu i iiig<jr wud dieselbe noch, wie ich
'

^ sebe^ von manchen Physikern als die richtige ai/^enom«

nen. Wenn nnn das natürlidh positive Eisen dadnrcb

zu einem negativen Metalle wird, dafs es als positive

i:Ucktrode dient, so dürfen wir uns nicht verwundern,

wenn ancb die anderen AlelaUe nnter gleidien Umstän-

den eine Anliche elektromotorisclie VerUnderong erlei-

den, \veini also z. Ii. das als posiliver Pol funilionirende

Pf.itin noch negativer wird, als es in seinem naturiicben

Zustand ist« and umgekehrt dieses Metall, indem es die .

^ Holle des negativen Poles spiele einen positiveren Cba-

lakiei annimmt.
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MaA der AaMb^ de icb Uber BaMdkuigswaae
d68 Stromes hydro- elektrischer Säulen habe, würde die

Aen besprochene Veräuderuag des elcktroiDOloriscben

YjpiWtMis Metelle mnichit dario btfprttndel aeyq,

Ml itt dm Platin» B. als negati^r Pol, die Yei^

wandtscbaft zum Sauerstoff in eben demselben Grade

Termehrt würde, als diese Verwandtschaft des ^eicbea
* MfffaUea dareb den Uantaod abniBnit, data es ab po- «

Mwe Elektrode dient Wenn non auch anf dem be-'

zeichneten We^e die von dem Platin erlangle liohere

Oxydirbarkeit nicht den Grad erreicht, der nöthig ist,

daüit das Metall, indem es in eine saure Flllset^eil ein-

tanehty rieb wtrUicb oiy&t, so mds doch, «den woa
mir neulich in einigen wissenschaülichen Zeitschriften ent-

wickelten Ansichten zufolge, ein Tendenz-5trum eutste-

bau, falls PlatindrBbte, diß als Elektroden gedient, in

eine leitende nnd eine SaoeistoffYefbindang entbaltende

Flüssigkeit eintauchen und zur Kette geschlossen werden.

Bevor ich zu einem anderen Gegenstände übergehe,

erlaube Uk waa[ bier nocb die Notii mHanthflUen, data

es' einem meiner wissensdiaftlichen Freunde, eln«r neu-

lich Tou ihm erhalteoen brieüichen Anzeige zufolge, ge-

lungen ist, Jas positive Zink ermittelst eines Stromes

sn negatrr m maebep, dais. dieses Hefall nidit mebr im
Stande ist, aus einer Auflösung des blauen Vitriols Ku-

pfer zu fällen. Von mir selbst ist übrigens diese An-

gabe noch nicht enficirt worden.

ich konone nun zur Besprecbuttg einiger wm nur

beobachteten Erscheinungen, die, so viel mir bekannt

ist, noch ganz neu siud, und die, ihrer Sonderbarkeit

halber, wohl einiges Interesse bei denen erregen dOrf*

ten, welche stcb mit d« Yolta'scben Elektridtftt besdbtf-

tigcn.

Wird chemisch reine Saixsäure, in einer Unförmig

gtbogsnen Röhre anthaUeUt Tennitteisl Platoidrahte ei»

nige Seonndan lang mit den Pnlcn einer Slnle mim-
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dea» dereu Strom eioe merkliche Gasentwickliuig in dflv

BMireD Flüssigkeit veralilaist, ereelzt man hierauf die g»*

baodteii DrShte mit neneDi d. h. mit «riehen, die noch

aicbt als Poldräbte gedient, und verbindet man durch

dieselben die Salzsäure mit dem GaWanometer, so weicht

die Nadel dieses Instramentes ab, and zwar nach einer

Richtung, aus der sich ergiebt, dafs ein Strom vou der-

jenigen Fltissigkeitssäule, die mit dem negativen Poidrabt

in onmittelbarer Berftfamng gestanden, nach «ier Sttnlo

»cb bewegt, in welche die positive Elektrode tanchte.

Wird das zweite Drahtpaar abermals durch ein neues

ddttes« dieses wieder dordi ein viotes und so fort er-

setzt, so tritt die nSmÜche Stromerscheinong ein.

Verwechselt mau die rcspective Stellunf!; der Pol-

drähte in beiden öcbenkeki der Röhre unmtttelbar nach

Abtrennnng der erwfthnten Vorrichtung Ton der S&ole

so, dafs der negative Poldraht in die FlüssigkeitssSnle

zu stehen kommt, in welche ursprünglich die posiüve

Elektrode tauchte, und umgekehrt, so ändert dies^ Um*
stand die Stromrichtnng nicht ab; bedient -man sich an-

statt der Salzsäure des Schwefelsäureliydrats für sich oder

mit Wasser verdünnt , so werden ganz ähnliche üesol-

bte erhalten, und iah habe alle Ursache anzunehmen,

^afs eine ^rofse Anzahl kiteudcr Flüssigkeiten sich ge-

rade wie die beiden erwähnten verhalten.

Ans diesen Thatsachen erhellt^ dafs die Ursache der

secandären StrOme nicht allein in den Polen wirksam ist,

soüdern dafs auch die in chemischer Beziehung identen,

oater einander comraunicirenden Flfissigkeitssäolen unter

im Einflufii eines Stromes elektrisch polarisirt werden.

Um aoszumitleln, ob in den aii^zo^ebenen Fällen der

«ecuadäre Strom nicht aosschliefslich durch die FlUssig-

Uit erregt werde, wurde folgender Versuch angestellt

2wet Platindrähte in Schwefelsäurfthydrat eintauchend,

dieuteu für einige Secunden als Elektroden eines Stro-

ck der Waaaer ziemUeh lebhaft zersetzte. Diese Drähte
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brachte man hierauf in Schwefelsäurehjdrat, das aber

mcht deui Einflüsse eines Stromes ausgesetzt gewesen

iw, und aetsLte dann die VorriehtuDg' ink.defti.tiahano-

meter in Verbindung. Die Nadel wurde unter diesen,

Umstiiiiden lebhaft aflicirt, und gerade so abgeleukt, als

gescbehen seyn würde, wären die Poldrähte nicht in neue

SdiweCelsättire gebrad|t worden, Hieraua folgt nun» dab

die Poldrabte und die mit ibnen während des Strom-

durchganges in unmittelbarer Berührung stehenden Flü^

aigkeitasSttlen zu gleicher Zeit und auf dieselbe Weise

elektrisch polarisirt werden«

Nocb bleibt mir übrig, Einiges über das Vcrhält-

uifs zu sagen, in welchem in einem gegebenen Falle die

Stftrke des aecnndSren Stromes, durch die Poldrähte allein

erzeugt, zu der .Stärke des Stromes steht, den die Flfis-

sigkeitssäuleu, in welche jene eintauchten, ebenfaljs für

»ich allein erregen» Mach den wenigen Versuchen, die

ich Ober diesen Gegenstand angestellt habe, scheint es,

als üb das fragliche Yerhältnifs hauptsächlich durch die

ckeniische Beschaffenheit der Flüssigkeit bedingt aejr, wel-

die zum Yersucbe dient, bt dieselbe Salzsäure, so kön-

nen, wie bereits bemerkt worden, die Poldrähte ihre

Stellung in den Schenkeln wechseln, ohne dafs dadurch

die Richtung des aecundiren Stromes verändert wird.

Aus dieser Thatsache aber folgt, dafs der von der FlOs-

sigkcit erregte sccundare Strom an Stärke den durch die

Poldrähte hervorgerufenen Übertrifft. Dient das Schwe-

felsäurehjdrat, entweder für sich oder mit Wasser ver*

dianit, als Versuchsflüssigkeit, so lafst sich die Stellung

der Poldrähte in den Schenkeln ohne Veränderung der

'Stromrichtung nicht verwechseln, was beweist, dafs in

diesem Falle die Drähte stärker polarisirt sind, als die

Flüssigkeit. Was nun die Dauer der Slrume belriHt,

welche durch polarisirle FlOssigkeitai' erregt werden, so

mub ich bemerken, di^ dieselbe eben so wenig nur an-
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eeoblieklicli ist, als diejenige der durch die Poldrähte

ineugten Sirdme.

Nodb iiftbe ich aber nidit die gehdbt dimb y«r>

iMhe geiMiii zu beetimneD» wie aidi in gef^ebeaeo Fil-

fcli die Dauer des elektrisch polarisirten Zustnndes der

fesleo mctaiii8clien Leiter zu der Dauer des i^icirheti Zu-

üaodea der Flteig^eiteii Terbüt. Ans iolfleiMier TbM*
itdie erhdBt bervorcngebco , deft das fragliche Verblll-

Bifs duK h die chemische TIesrhaffenheil der Versnchs-

ilüssigkeit weseutlicü bestimmt wird. Wcdd diese z. B.

Scbwefelatarebjrdrat iat and die Poldrtlble iteitteibar

. aacb ibrw Abtrennmig Ton der Sttole Ibra SteHung in

den SchcDkclu wechseln, so wird die Richtung des biio-

»es anfänglich^ -wie schon erwähnt worden, von der re-

ipectiven Lage der Dräbia b^atinniC, d. k so, daia ynm
aegativen Poldrabt der Strom nach dem positiven geht,

I

jener also ge^eu diesen positiv sich verhält. Sehr bald

aber nimmt dieaer Strom ab, die Nadel kehrt auf NoU
aofUch f uad es tritt endÜch eine StrtaQDg in entgegen-

f^esetzter Richtung ein, d. h. es ^tlit dieselbe unter den

angeführten Umständeu von dem positiven PuldialU nach

iem nefaliven« Ist dieser Zustand eingetreten, ao kön-

nen non die Drtthte verwechselt werden, ohne dafa da*

durch eine Veriinderung in der Stromrichtung vernnlafst

i^üide. Uiebc Erscheinungen lassen sich nur durch die

Annabnia erkiärmi, dab der elektrisch polarbirte Zostand

dca Sehwafelsänrehydrats Ungar andanciti als derjenige

der Poldridite.

HinsichUich des Grades der Fäiügkeit, elektrisch

«pahriairt m werden, scheint cwisehen den festen nie*

taUiseben and doi flOsaigen Leitern. ein* »amlich grober

• Oiiler5chte<l oh/inv.ilien. So z. B. vermag ein Strom

uoch l^ialm merklidi zu polarisiren, während derselbe

Bkbt a^r iai Stande ist, SalzsXura in diesen Zustand

M varsataen; eine Flfisslgkeit, die unter den von mir

bis ^tzi untersuchten am leichtesten sidi polarisiren läfst.
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Ich iiefs eiiieii Strom , der das JodkaLium Dicht mehr zu

xergetzen Tennochte, 20*! lang durch Piatiadrtthle und

Salzstare geben; wurde nmi diese VorricbtUDg mit mei-

nem empfindlichen Galvanonieter verbunden, so erhielt

ich noch eine Ablenkung von 35^. Nahm ich aber die

PoldrSble unmittelbar nach ihrer Abtrennung von der

Säule aus der Salzsäure heraus, brachte in diese une!;e-

brauchte Drähte, und vcrbaud letztere wieder mit dem

MttltipUcator, so blieb die Nadel yoUkommen ruhig; zum

Beweis, dafs die sanre FlOssi^kett unter den angegebe-

nen Umständen entweder gar nicht polarisirt worden war,

oder doch so achwach, daCs dieser Znstand selbst durch

eebr empfindliche Werkzeuge nicht mehr erkannt wer<-

deü konnte.

Endlich mufs der Tbatsache noch Erv^ähnung gethan

werden, dab wie die festen, so auch die flässigen Lei»

ler, uacLdem dieselben, zur Kette geschlossen, keinen

Strom mehr erregen, wieder elektrisch differencirt wer-

den können, ohne hiezu der fieihfilfe eines neuen Stro-

mes zu beddrfen. Die Richtigkeit dieser Angabe erbellt

aus folgendem Versuche: Ich liefs durch Salzsäure, in

einer U-förmigen Köhre enthalten, 19" lang einen Strom

gehen, der diese FlQssigkeit kaum merklich mehr «er-

setzte, brachte in die Schenkel der Röhre ungebrauchte

Plalindrähte, verband diese mit dem Galvanometer, und

erhielt die Kette so lange geschlossen, bis die Nadel des

Instrumentes auf Null zurtickgekehrt war. Oeffnete idi

nuD den Kreis auf 5", so zeigte sich bei dessen Wic-

derschliefsung eine Abweichung der Nadel von 10^. Bald

kehrte dieselbe wieder in ihre normale Stellung zurück,*

sie konnte jedoch durch wiederholtes Oeflueu uud Schlie-

ften noch mehre Male nach der gleichen Richtung hin

in Bewegung gesetzt werden.

Es ist nun Zeit, lm der Erörterung der Frage libci -

zugehen, durch welche Ursachen die secundären Ströme

der FlQssigkeitefl erregt weiden. So Tiel l&bt sich gleich
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im Anfange sagen, dafs der durch den flüssigen Leiter

gehende Strom die bokien in den Scheukeüi enthalte-

mm FUlBttg)L§itt8äiiieD auf irgend eine Wdte dUItrenci-

m mtee ; aber sdiwierig wt, anzo^bc», worin die Mo*
dificatiuu jeder eiuzelncn Säule bestehe, ob dieselbe phy-

' sikaliscfaer oder chemischer Art sey.

Auf dbn ersten Anblick bin möAt» es adietnen, der

Gtnnd der eeeondSreii Strtae liege in einer cheunsehen

Thäli^keil; denn wendet man als Versucbsflüssigkeü Sc liwe-

bisäure oder Salzsäure an, 80 tritt in, der mit dem ne*

ptivtti Poldfabt in Verbindong eiebenden FKisugkeH».

ilaie Waiserstoff , in der den positiven Poldrabt berflii«

renden Sauersloif oder Chlor auf. ' Es liefse sich uuu

denken, dafs diese Elemente, im aufgelüsten Zustande,

Mit einander aicb verlmden konnten» und wtkrde dieCi

wirklich geschehen, so mtUjite, der ehendedien Theorie

Aber den Ursprung der Volla'scheu Elektricität zufolsrc,

die waeeerstolfbaltige Säule zu der mit Sauerstoff oder

Chlor gesdiwingerten nch positiT Terhaiten, d* h. von
jener za dieeer ein Strom gehen, falb beide Sftuleo durch

einen Leiter oommanicirten.

Diese Ansicht edieint auch wirklich durch die That-

sache untmtQtzt zn werden, dais SchwefelsSnrehydrat

fcr sich oder mit Wasser verdünnt, und kürzere oder

längere Zeit dem EiuÜusse eines Stromes unter^vorfen,

1er so ^diwadi ist, dab derselbe in der fraglichen FlOs*

fif^elt keine wahrnehmbare Elektroijsation Teranlabl;

aach nicht in dem allerschwächsteu Grade polarisirt wird;

daCs das Säurehjdrat aber in diesen Zustand tritt, sobald

~

'ia denselben nor die geringste sichtbare Gasentwiidüong

stattfindet.

Folgende Gründe aber bestimmen mich, die ^eau-

fserte Ansicht als unzulässig zu erklären! Lülst man
Auch äehwelelsttnre einige Secnnden lang etnoi Strom .

geben, der in dieser Flflssigkelt eine nwrkttehe Gasent-

wicklung verauiaibti erhitzt dann die Säure in beiden
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Solmidfi Ufl «m SMoei, 80 aber, dafs fMk Ae bei-

den Flüssi^koifssSuIcn nicht vermischen, und bringt hier-

auf die letztere io leitende \erbinduog mit dem Galva-

Doaieter» so leigt ekh eine AbwaidMiiig der Nadel» wie

vor der Erwirmong. Da es aber möglich wäre, dafs

selbst unter diesen ümstaudcn noch bpuren von Gas

in beiden Säulen xprilcj^bliebeo» so unterwarf ich,

statt Sc|iwefdsiiira» cbemiseb reifca Salasioxe W lang

den Einflüsse eines Stromes, der unfähig war in dersel-

ben auch nur die allergeringste Gasentwicklung zu ver-

nrsachen, und der Jodkalioni ao£Berst schwach xerselite*

Wurde nnn iKeae SahaBnre dorch ürisdie PlatindrAle

mit dem Mulliplicator in Vcrhinchtng {ifselzt, so wich des-

sen Niidel noch um ^0" ab, und zwar iu einer ilichtung^

die einen Strom ansaigte» der ytm dem ncgaliireD Sehen-

kd «im positiven ging. Da nnn unter den anf^eftlhneii

Umständen von einer Zersef /uiig dti Salzs iure oder des

Wassets wohl keine Rede seyn kann, so werden wir

anch za dem Schiaase berechtigt aayn« daCs die elektii-

ache Polarisation dar flüssigen KArper eben so wenig

von ^ewülinlichen dieuiisrhen AcHoik a bedingt ist, als

' diejenige der festen metaUisi^ieu Leiter.

Es lielso sich aber immer noch die Frage stellen^

warum denn die Schwefelsaure nicht polarisirt werde,

wenn iu derselben keine eh kliolvlisrhe Zersetzung Af*B

Wassers stall «^rfnnden. Die Autwort, denke ich, läfst

sich aus folgender Thataache abnehmen. * Verschiedene

Flüssigkeiten, um auf eine gleich starke MTene elektrisch

poian^irt zu werden, erfordern Ströme von sehr verschie-

dener Intensität. So z. & verursachte das reine Schwe-

feisSnrebjdrat eine Abweichung von 45^ , das dreifach

mit Wasser verdünnte eine TOn 14^ und die Salzsäure

eine Abweichung von 180**; nachdem diese Flüssigkei-

ten während der gleichen Zeit dem Einflasse desselben

Stromes unterworfen gewesen waren. Aus dieser bedeu-

tcudeu Wirkuugsdificrenz eines und desselben Stromes
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erlielk aber, dafs, wenn dieser auch noch beträchtlich

^wacher gewesen wäre, er auf die Salzsäure doch noch

«Ben merklichen poiarisii'endeii Emflafs ausgeübt haben

würde, wShrend er auf das Schwcfelsäurehydraf oder

(dessen Verdünnung keine iiiefsbare Wirkung mehr ge-

bäht hätte.' Hieraus scheint aber auch zu folgen, daCs

die Sehwefäsäure nicht deswegen polarisirt wird, weil

sich iu derselben Wasser zersetzt oder freier Wasser-

stoff und Sauerstoff sich betindet, sondern weil zur Her^

foribrinf^g jenes Zostandes der Flüssigkeit ein Strom

crforik'i IkJi ist von einer solclien liUeusität, däU der-

selbe Wasser zu zerlegen vermag.

Wenn nun die bis jeM .anjgeführten^ Thatsachen er«

' MMh so gut als «ufser Zweifel setscn, dafS' die seeund^

reo ßtröme, durch Flüssigkeiten erzeugt, Ton gewöbuli«

eben chemischen Thätigkeiten unabhängig sind, so ist

^Jamit noch nkbt bewiesen, dafs die Ursache der elek*

irischen Polarisation der llüvssigen Körper nicht chemi-

sijber Art ist, Nach Faradaj ist ein Strom von be-

stiminter Intensität erforderlich, damit durch denselben

di^ chemische Verbindung zweier bestimmten Elemente

auf^hob^M werde; sollte nun ein Strom, der unter der

Zersetzungsstärke ist» bei seinem Durchgänge durch den

Elektrolyten auf die Verbindungsweise der Bestandtheile

des letzteren gar keinen Eintlufs aubübcn, keine Verän-

itspnsg in derselben veranlassen? Diese Frage vernei-

ocad beantworten, hiefse, nach meiner Ansicht, eine Be«

kuptujjg aussprechen, zu welcher Thatsachen (hirchaus

Hiebt berechhgcu. Ich halte es im Gegeutheil für sehr

wahrscheinlich, dafs ein Strom der genannten Art I) eU
nea Zustand chemischer Spannung zwischen den Bestand-

tbeilea jedes iVlolecules der elcktroljtischen Flüssigkeit

benrorrufty d. b. die chemische Verwandtschaft zwischen

denEtcmeolen der binären Atomevorübergehend schwächt,

2) letztere m Üeziehung auf die Elektroden auf eine

bestiuuate Weise richtet, so nämlich, da£s alle Wasser^
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stoffseiCen der Wasseratome, z. B. der nef^ativen Elek-

trod«^ alU Sauentoffscitco der positiven EUsktroda zu-

gewendet wetden. Dicker Zustand der SpanmiD^ ood
,
einer bestimiäten Anordnung hört nun mit seiner Ursa-

che nicht unmittelbar auf, sondern dauert in Folge der

Tiiglieit der Thdlchen nocb kürzere oder längere Zeit

in, und indem nim die BeslindtlicUe jedes Moleculei des

Elektrolyten allmSlig wieder in ihre normale Relation

zu einander treten, z. B. also das Sauerstoff- oder Chlor-

dieUdiea wieder in die elte inoigere Verbindiifig mit den
WMsenloffItlieflcheii xartckkehrt, wird die myinÜMbe Eiw

schcinuui^ veranlafst , die eintritt, wenn Wasserstoff mit

Sauerstoff oder Chlor sich Terbindet, d. b. es entsteht

ein Volta'edier Stro«, der Tom Wraentoff mm Sauer*

afoff, oder^ was ätA Gleiche iit, der von der Flflsaiff^

keitssäule, die mit dem negativen Poldrahte in Berüh-

rung stand», zu der Säule geht, weiche mit dem positt*

en Pol anmittellier commnücirte. Oben angeffibrteir

Timtaaeh«! infolge xeigt sich aber wirUidi ein Strom

von der bezeichneten Richtung.

Ick bin nun weit davon entfernt, die so eben p^xs-

etnandergesetite Hjpotheee für die abaoiat riditigef£r*

X Uttrung der fraglic^iäi Stromersdeinongen m hatten; al*

lein nach dem jetzigen Stande der Wissenschaft ddrfte

es wohl schwer sejn, eine andere Theorie üiier die so

merkwürdige PoiaiisatiDn flfisng^r Ktirper anbasteUeB»

nnd namentlich mOdite es der Contactbjpothese adiwer

lallen das Problem zu lösen. Ware nun meine Ansicht

richtig» so \^ürde aus derselben die wichtige Folgerang

fliefeen, daia ea zwiachen der Tidltttedigen Tiennnng

zweier Elemente von einander und ihrer möglichst inni- '

gen chemischen Vereinigung auch intermediäre Verj>in-

dungjBinitttnde gebe, von denen die Cbeitoie )elzt noch

nichta weila» ob ea c^eich an anderweitigen Thataadien

nicht fehlt, die der ausgesprochenen Vermuthung Raum
geben. Meiuer Ansicht nach ist der Isomerismos» zum
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liieii wenigstens (wie ich diefs an rinem anderen Orte

DichiiiweUen gesucht habe)» eine solche Thatsache.
'

Ans meiner Hypothese wfirde weiter folgen, dafi

einfache flüssige Leiter der elektrischen Polarisation nicht

fähig sind, und in der That xeig;t auch das Quecksilber

keine Spur doraelben«'. Wir weoigßtevs iiit .es.dorcfaaas

nicht gelungen , selbst nor den schwMistep seenndärce

Strom mit diesem IMutalle unter den oben angeführten

UmstSnden zu erhalten. ^chiicilBlicb und nachträglich

neb kb jnoch emiee Bemerkoogen aber die Vo)l%'^e

PdarisalioB* der feateii mfeffiscben Leiter betfUgen. Ans

obigen Ansahen erhellt zur Gen(ip:e, dafs die Ursache

des polarisirtea Zustandes der . festen Kürj^er eine, andere

ist,, ab diejenige welche die elektrol^sdien FlüBsiglkei«

ten elektrisch differemnrt, und, wie es scheint,, ist fene

zusamwcngeselzler Art, d. h. bcniliL nicht allein auf ei-

nem Stromdurcbgaug. Bringt man in eine U-f^pnig ge-

bogene Röhre da flOssigea Leiter Quecksilber, .und Iftfiit

in deren Schenkel die PoldrShte einer Säule eintauchen,

so erhält man, wenn die letztcreu von der Säule abge-

Iremtt mid mit dem Galvanometer verbunden werdest

kerne Abweichang der Nadeln. Auch polaimreii:jBicl^

nach den Erfahrungen BcGquereTs, nur diejenigen

Poldrähte, welche wahrend des Stromdurchganges mii

wer eldilroljtischen Flüssigkeit in anmittelbarer Berüh*

mag sieben. As» diesen Thatsachen scheint Dan m 64-

gpn, 4afs die Polarisation der Poldrälite durch zwei Um-
stände bedingt wird: erstens durch den Strom der Säule,

mi sweitens durch die chemische Natmr. der Jltissigkel-

tsa, in wdche die PoldrShte tandheB. In wiefern noii

diese beiden Umstünde die elektrische Polarisation der

Metalle bestimmen, darüber wage ich noch nicht einmal

Me Vermothilng anszusprechen; wmtm eiperimeDteUe

FotBchoDgen können allein Über diesen Gegenstand Licht

verbreiten.

Basel, im October 1838.
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IX. peBer eine mei^t^fürd/f^e itgenlhümliclikeii

- - •

UnUflr di^sm THel bat Bt. C Doppler, P^of. der
MatfcenUltik am poljtadmtadiaii Inatitiil txt Prag, in der

»Zeitschrift für Physik und iferwandte Wissensehaften

n

(Jahrgang S. «i42) eiue Elrfahruog bescljnehcn, dia

fedaitiRUa beachteiiawanli ist*
—

' Es ' wurde ttinUdi aiit-

weder eine S Tnfa Uaige Mediitigröhre, oder eine maa-

sivc, bedcuteiui ilünuere M ess i nes Itinir«* z^visclicn liie bei-

dea Taster eiues vortreffliciieu irüiiiliebel-ApparaU ge-

bracht» )edoeiit der laoUntdg wegen*, doroh geDugaam

dicke GlasMtteke Ton ibneii geHneMl. - Schoo .Dacb Mit-

theilung ciuer f^ertnp;eii Flektricitätsniengc, keifst es nun,

liog der'2eiger des 1^ ühlhebele au, fiich sehr merkbar zu
bewegatt, «od aof euio aUvätig eintreteode V^rkOrxmg
der Staoge bimoweiaeoi dieae^Bewegung nahm bei atei-

gcudcr SpMiHiuns so rasdi zu, dafs man sich stenöthi^t

aah, atalt des dop[M^llen Fühlli< Is deu eiufacbeu auzii*

wenden, an» dein Gange des Zetgara leichter mit deoa

Aifge folgen n kOnoen.' Bei jedeMnaMgem Abaieben oder

uiiwjllkiikrlichem Uehor<:priiigcn eines elektrischen Fun-

keofi /('igte 6icb augenblicklich durch daa ^iUinickspriogen

dee &igaca die eingalrelene Verittogening, die aber bei

nnwnehaender Spannung sogleieh wffader fci Verhürzmig

überging. — n^ird d inn nodi heuieikl, diese Vcrsu-

cbeo aejen mit einem Platleupaa^ angeateUt (, alao lyil

eineai eMitriaehen Atim? aoAtt iat üb« daa Vei>^

fahren nichtr Mttl^rea angegeben.
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X Platinfeuerzmg mit neuem PerkÜ, nebst

Anwendung des letzteren zu Gasometern, JEu*

diometern und anderen jippamten; .
'

.

1

«

pon TV. Eisejilvhr.

iffeicließ hei Zünthttwcbin^, Gwomeiern ood mach

dh« andera Appantan von weMitUclmi NttCaben wjtL

md, iiMievi et mit grober Eiofachbeit Ae Vorlhaile vf»»

einigt, dafs es sich nie ahiuUzt, herincliich schliefst und

äufserst wQhUeil isL Da nian dicsei^ VaatU am i^t^a
ia sekiar Aimendiiiig auf daa Maluifauflneiig kenyaeii leni^

10 lasse leb die Bctdireibiiiig im laltlereii Afpaiataa

kit;r uumiKelbar folgen:

Dieses Plaüofeuerzeug, weiches in Fig. 3 und 4

XaL I in driOeo Thail. dar wirklich«» Grftbe abgebit-

det ist, besteht: 1) aus einem, durch Qaeeksitber, Ter^ .

düQQte Schwefelsäure oder irge nd einer andereu Flüssig-

keit gesperrten Glasventile Aß\ 2) aoa aine» Glaacj«

Kader. CC; 8) aiBea PlatinscbwateiB JD« 4) einer eb-

ätschen Feder aus Melalidraht, und 5) einem Gefäfs

FF von Glas, Porcellan oder, einem anderen Korper.

Dag Ventil AB (besonders und in TergrdCs^teiii

Müfaalabe abnabildet in Fig. 5) besteht ans epatitai Glaa*

•Äfchen, welfhes an zwei oder mehreren Stellen zu Ku-

geiü Ay a aufgeblasen isC Die Kugel ist obep

•dsr aar Qailft offea Und coDHrnmiiaulmit A ifarcb dM
knMua . gebogen« ftiasr>hrchaii. Daa BOhrakea in
A bis B mit einer beliebigen Sperrflüssigkeit, am besten

mit einer Miidiupg aus 4 TiiaUan Wassar auf i Theil

^vrsMsiare, gm oder an TbeU asgaMUt DieoD

Mhdumg ist beaiuiden xweok«lftig^ weil dl« MnrelaU
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itart m»A dat .Wasser «dirmk an das Glas adhirlrai

und folgKeh hermetisch seMeßen; ferner weil diese Mi-

sdiuug ^vegen der Vei waiuli^thaft der Sc hwefelsHure zum
Wasser nie^ oerdunsUL Von der Kagol B kann das ia

dem CjUnder C entwickelte Wasserstoflgas in die Ku-
gel A treten, wenn die SperrflOssigkeit aus dem gekrümm-

ten Röhrchen AB durch Vermehrung der Elaslicitat des

Gases in die Kugel A gedrückt ist. Ans der Kugcl^ 4^

entwofclit' das' Gas naeb dringt dordi das RMirchen

^fr (Fig. 3) entweder in die luftdicht umschliefs^endc HOlse

de von Metall oder Glas und strüiut durch die feine

OeffnoDg bei € ms; oder es atrOmt (wie in Fig* 4 Taf. i)

«mnitielbar dareh die gekrOunite ond ausgezogene Glav-

lüluc aus. Der Zweck der zweitrn Kii^il a ist. dafs

die ßlascu, welche iu A durch die SpcrriUi^sigkeii ge-

biUei werden» mid etwa bis m die obere Oeffmasg vqn
^dringen, in der- zweiten Kugel zerplatien.

Der Cflinder C ist luftdiclit in dcu T)f rkel G G,

welcher Ton Holz oder Metall seyn kann, gekiUcl. Der
Kitt mub» wenn der Cjlinder* warsi ist, ct^gcgossen wor-

den and eine mehrere Liniett dieke Scblcbt bilden. Er
kann aus wcifsem Wachs, Unrz und Trrpeiithin zusam-

mengesetzt werden. Der Cj^liuder kauu die Gfstatt wie

in Fig. d oder 4 beben; nor ist letztere zweekmüsigery

weH der Wolst das m weite EmporachnelleB beim

plOtzUchen AuChüren des Drucks aul Ute Feder verbiu>

dert

IK0 FeJer£E, welche den CyMnder guiwihliefct,

und ihn, wenn er bersbgedröckt ist, bei anfMSrendfvn

Druck wieder emporschnellt,' sitzt auf dem l\iuge Jill

anf, dessen Mitte den Gelinder CC aoMmmt und dea-

aeA Baad auf ' dem GeflllNf FF auftitn. Dieser Ring

ist von Holz oder Metall, und pafst auf die Oeffnung

des Gefäfses FF^ ohne fest darin zu seyiu In dem Cr-

Itoder CC hiog^ an dem VentÜ AS ein fillek 2tnk K
an einem Bld- odar SqiiMhaht Die aUsÜscha F<adsr
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kann aach durch irgend cioe andere mechanische Vor-

richtong fnetat werden. Diese ist die wohtfeilate and
nredLmafsiger, als wenn der Cjlinder s» B. dordi' <i*

aeo Schwimmer in die Höhe gedrückt >vürde.

Das Platinschwämmchen D kann^. ivie in Fig. 3,

dorch eine fingerhutaniige Hülse mm von Holt oder Me-
tall vor Staub geschützt werden. Diese Hülse isL aa\ ei-

nem Drahte iifi befestigt, der in dem Ringe HH fest ge*

Mcht ist Oder das Platinsehwtamcben ist, wie in Fig» 4^

fUNi einem feststehenden metallenen Cylinder umgeben«

Die Flüssigkeit in dem GefSfs FF besteht aus der

gewöbnlichen Mischung von 1 Scbwefelsdure anf 6 Was-
Mf dem Gewicht nach. Das Niveau dieser FUUsigkeit

aufserhalb des (lyÜnders ist durch die Linie rr angege-

ben. Das Zink K wird an dem kupfernen Haken so auf-

geliang^ dafs nach Entwicklung des Wassersfdffgftses dps

Niveau des Wassers im Cjlinder etwas niedriger steht

ab aufsen, etwa in i^.

Die Art wie dieses Feaerzeug in Gang gesetzt wird,

iit folgende: Zu Fig. 3 bringt man, näobdero die Hülse

de abgenommen ist, in der Müuduug b des Glasröhr-

diens einige Tropfen Sperrflüssigkeit. Diese senken sich

ood fällen akdann das gekrümmte Röhrchen von A bis

B an. Hierauf ^vi^d die Hülse de entweder an das Glas-

fdbrchen gekittet oder aufgeschraubt. Zu Fig. 4 bringt

aan die Sperrflüssigkeit dadurch nach Aß^ dafo man den

Cjlioder CC mit HH aus dem Gef^fs P herausnimmt,

& Spitze c in ein Schcilcheu mit SpcrrÜüssigkeit taucht,

das offene Ende des Cjrlinders C in den Mund nimmt»

nd so lange saugt, bis einige Tropfen SperrflOssigkelt

m das Glasröhrchen eingedrungen sind. *

Hierauf wird das £ink mittelst eines Häckchens an

dem Ventil AB aufgehängt und der C/linder C mit dem
Riage HH auf das Gefäfs // gesetzt. Drückt man nun
auf den Deckel gg^ so geht der Cjlinder C in die

Flüssigkeit herab» das äuCsere Miveaii rr steigt die Luft
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iB'den GjliBderC wM dadurch «munmigeprilst mä
drückt die Sperrflü^igkeit aus dem gekrOmniten Röhr^

€hen AB m die Kugel Ein Tbeil der Luft entweicht

dorcli die Otffouog c, und die Sttufft kann dämm an

daa Zink galangen. Sobald diaCi geacUaht, entwickelt

sich das Wasserstoffgas, entweicht anf.inftlidi mit Lufl

TenMscht, zuletzt aber in aoicber Mcngun^, dafs es sich

an im Plalinaeinram D entzOndat. Nvat ht die Mm^
jdüoa im Gange« fio oft man Feoer haben will, dmeht
man auf den Deckel gß: dadurch s^ehl der Cylioder

herab, die Hülse mm in Fi^ 3 bleibt aber stehen , der

Piatinfchwanim wird toq dem compnnirteni bei e nm^
aMoendeo Gatttroo getroflen, und letalerer eotafindet

sich, H.jt man voii der enisiniKleneu Flamme Gebrauch

gemacht, so iafst man den Deckel gg wieder los, die

ehsliache Feder ££ driickt ihn wieder in die HOhe^ dio

SperrMisigkeit in A tritt rartlck in daa lUArdien AB
und das übrige Wasscrstoff^as ist hermetisch ab<resch!os-

aen* An dem Zink aber wird das entwichene Gas durch

neu entatehendea eiaelat. Von den in Fig. 3 und 4

gebildeten Maachinen, gebe ich der Tettieren den Vorw

zug, weil sie einfacher ist und die Oerriuing c sich nie

oaydirt Sie aciu^ilzt tiurh nicht m, wenn sie weit g^
nng istt und man dorch Feilen ao liel daa von der

Spitze abgenommen hat, dafs die Masse desselben an

der Mündung nicht zu klein ist.

Der Vorzug dieses neuen Platinfeuarzeags vor dem
Ddbereiner'achen nnd andmn Zündmaaridneo beatebt

darin, dafs es

1) Tiel wohlfeiler ist, indem der messingene Haha
wegfUlt;

2) Tlel dauerhafter Ist, faidem aidi die Ventil nicht

abnutzt, wohl aber der Hahn;

3) viel sicherer ist, weil das Wasserstoffgas henne*

tiach abgaadiloasen iat, wihraod der beale HAm
immer eiaigea Qaa dvdUMal.

«
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4) ms danelbmüiaiicfoirlel weniger ZStiiik

feblkiFe erforderti also sekiier mcbgefdlt irerte
mufs ; •

5) olme kttustlicbe Vonichtuug niemals offen bleiben

luMitt nnd daher gebivlos oad

•) den in den Laboratorimn und anderwirte entste-

Leuden Rost nicht ausgesetzt ist, weil sich kein

Metall daraa betindet ^
'

Die Fom dieser Maschinen kann leicht sfi jec|er Ait

YOD Cleganz gebracht werden. iSie sind aber, bei' deni

woblfcileu Preibt% die sichersten und gefahrlosesten Feuer-

senge;, und werden daram nach dem Urtbeil Derer/ wel«

che einige ohie Knnät von mir erlmigte/Apparate* die«

ser Art sahen, ganz allgemein verbreitet Werden. Ftir

die Dauerhaftigkeit bürgen die von mir seit länger^ als

einea» Jahre an§estelllen Versnehe» Die A|m;eAduBf; des

eben beschriebenen Yeittib anf CesomclBr erpdrt sieb

aus Fig. 6 von selbst; indem man den Glasgefäfscn nur

gröbere Dimensionen giebt. Eben so ist leicht einzuse-

hen, dafs wenn in Fig, 7 der Raum a Ton b durch eine

Scheidewand getrennt und der Beden nin einen Zoll

hoch iiiit Aetikalilauge bedeckt ist, das Wasserstoffgas

aus b nicht nach a .gelangen kann, ohne durch die Aetz«

< kablange gegangen ni sejm. Inden es dadnreh diembcb
Min wird, lAfst es sieb durdi das Ventil imd dnreh die -

fekrtimmtc Rölne de leicht in das Eudiometer bringen.

Andere Anwendungen dieses Ventils behalte ich mir vor

ia der Feige niitmtheiten.

Mannheim, im Ooteber 188&
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XL XJeher die Ausdehnung des flussigen Schwe^
ppn Hrn. Despreiz.

chon tdt ^emtidi langer Zeil iBt es in der Physik an*
frommen, dafs der AnsdehDungscoeffident der Gase und
I)ämpfe constaiü ibt, xlie der Ih'issij^ea und starren Kör-
per aber mit der ^\iirlne wiithst, oder Binders gesagt,

d'afs die Ausdelmun^ der Gase und lJaiii})rc' durcli eif>e

gerade Linie, die der llüssigen. und starn u Körper aber *

durch eine, üiic Couvtxilat gegen die Ax9 der T^eyaope-:

ratur wendende Curve ausgedrückt wird.

Es hat mir von hohem Interesse geschieneu, zu uo-*

tersuchen, ob gewisse Körper, die sich gegen die Wärme-
^irkungeÄ atumial verhalfeD, in ihrer Ausdehnung Punkte
dariftielen, anatog denen» «ralcbe die Malkematiker be«
amdere oennett« Itib ht^un mit dem Schwefel, der be»
kaontlichf dieiEigefucbaft besitsC sich la färben und zu
Terdicken, wenn er

.
Ober seinem Scbmekponkt allmSlig

starker erUfzf wird. Zn dem Ende cooslruirte IcK ana«
lüge Apparate wie die, welche *2U Messung der schein*

baren Ausdehnung der Flüssigkeilen angewandt werden,
und dabei fand ich, dafs der Cociiicieut der wahren Au8-
deliriung dieses ivürpers mit der Temperatur abnimmt*
Hier die Zahlen

:

Von 110 bis 13Q'> C. Coefficienl: 0,000622

I • 110 - 150 - - 0,000582
- • 110 - 200 • - 0,(H)()454

- 110 - 250 - * (MMI0428.
Mithin würde diese Ausdehnung neuer Art durch

eine Cunre ausgedrQdit, welche ihre Concavität gegen
die Aie der Temperatur kehrt. — Diese Beubaclilung

ist Tielieicht nicht ohne Betiehung zu der von Herrn
Dumas gefundenen Nichtübereinstimmung zwischen der
wirklichen Dichte des Schwefels imd der aus dem Atom*
gewiclii Leicciiiieten.
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XII. Kann die plötzliche Abkühlung eines Theils

' eimr meiaUiscben Masse siäs.piäulüitg i£pHt

wärmung anderer^Theik derse/iei^ om JMgm
haben ? ' ^ » . f: / • .

ist bekaoMliA eine Mi^en l|Ietpn«rbfiitin>4äi^,

lieh allgemein yerbrei(e{q /Vusicbt, d^fs eine w eineor

£nde eiaem Scbuiicdefcucr ausgescUtc MelailstfinSPi die

mm w undcni SM^ i« .der üand {»jütt 9f|8ii|i

Mii sie Hus.'deiliMFcMr ZHhIb oder nUltocht». schnell

dem iu der Haud gehaltenen Ende eine höhere Tempe^

niiiir enostm». imd djsfs. di«. Ui^cbe r p^öi^icNa

ErwarnHiDg an dem in der Hand gehaltenen End.e ebenf

in der plützlichen Abkühlung det» audereu Eu^es zu su-

eben sey. >^ «i-^ .1 i .

Fiseber von Bredau^. der ia ditomr Hiliskht.eiiiigBt

Versuche augestellt hat, ginuble die Thalsach|3 bestätiget

wm JÜnden, und die Ursache in cittem, jdurj^b 4ie Tfim-

fmlUT' Mlbst verttiidert^ii' L^üaiigpyennCgeO/ «^er

Professor Mousson vQn Zürich tbeiUe ^er physi-

linilnrhfili 6/»tftiM der VersaniaUiüi(^ Ackvr^^rischer Na-

tatÜMcbtr in Neaenburg ioi ^orieen Jahre >cM>fadlg. cm

uige VeriUühe inil, durch welche er die Thatsache selbst

bfilUlligt ztt haben glaubte; auobie jedoch dieselbe nicht

dfub
^
ein.yeiiiiderUs Leitnog^errnftgen .der .M9(ailiB,rsoii-L

dem durch eine in Folge der plötzlichen AbkOhlnng her-

¥Oig/ebrftfihte ittokcntarcoiiipwfiiQft, .die ilirex&eUö, 5eib4

pon Vro/ess. H. Schröder in SottMtUm.

' foncher in Frcyburf geluhener Vortrag.)

1) Aonal«», Bd. XIX S. 507. P.



wieder die Qodle einer Temp^atarerlidliiuig sejm müM«^

' 'Ihi fiilr die Versodh« d«r Mden genaiiiitieii Physi-

ker > nicht entscbeideud schienen in Bcti^££ einer .so in-

teressunten. Th^i^sdehe, ale Aete. wäre^ fMtMi wkkUch
dveh plOlBliebe AbkOhliiiig eines Theib itawr* .ofetalli-

sehen Masse , eine ^schnelle Temperaturerhöhung linderer

Theile derseibeu b ervorgebracht werden könnte, so uahm

ich i^r vor, eine Reihe Ton Versuchen anzastelien, wo-

doreh die Thatsadie selbst entweder «über alled Zwei-
^

fei gesetzt, oder wodurch bewiesen würde, dafs sie nicht

existirt;' Udd data eiue irrlhOinliche Auffassung anderer

Ftitfduf^ae Um AMalme derselben Venuiiassvog

ben MMf. ' Das' Mittel, aaf diiMm' Wef^e bierOber W%
Reiiie zu kommen, fand ich im Tlu rmomacn< lismus. Und
da ich glaube, dafs durch die nacii folgend milzu (heilenden

Versuche dieser Gegenstand wirhliefc lor^EiitscbeidaDg

.g*r*dit t0 Ittlt« lA sie f&r werth»' «rtffeiitilcht ta

werdeA. • .
-

' ' ich verfertigte mir einen «ehr empikidlichen Tlumi^
(lYanoaieter» nach der Constrvctioiii ifie Fechiiev-'ab

did g^eif^ste angegeben bat ' Derselb« hsstebt 'ans ei-

nem breiten Knpfersfreifen toii eint r ciuzigcn ümwiii-

dong um ein möglichst asiatisches System zweier Ma|^

neloadelüt' tH»sr ebse», In fame .6ffade*€lm(Bit

tbeilten Kreise beweglich ist. Einv^iMfacbei Wisi»*tb

Antimon -Element in die mit den Enden de« Kupf^st rei-

fen!^ verbundenen (^uecksübergefäfsi" ^taucht, reichte bei

bioCser Aabritogiiiig im HamlwSnM dfo UKbeteU«

hin, wenn AM^lTnelrcnoent sorf;f^Itig aufgestellt war, eine

constaute Ablenkung von 80** bis 85" hervorzubringen.

l4Mhete nun auf die L^öthsteiie das Wasuwlh AntioMMi^

'

Bogea» selbst das Elbe Endo elftes andemi Metalle, ao

düls dessen freies Ende einer Wäimeciuciie ausgesetzt
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steOe des Wismiith-AiitiiDOii-Bof^t annsnfibeii ytriactM

nod wartete den Zcitpciiikt ab, bis zu welcheui die Tem-

peraliir- 4t^ ertilaMi Metalle dmth ' dtn$m fftme AtiSf

delmng eimtMit gemrltii mr» -d. Jr.*^ tn^weUMH
die Nidel eine consteDte Ablenkung augenovnmeiv butte^

hiek das Auge fest auf die ^Narlel gelichtet und iiefs durdi

eiMi laMiöICeD plöudich die WänneqaeÜ6*aitt^oeB»- mA
im- Mtatü MeiailaBd« «cfaMB abUiileB. Wete dm
Hifsc plötzliche Abkühlung des erhitzten Endes auf ir*

g^d eine Weise eine Temporaturerhohung am audera

Sade «or Folge 4iMI#t do Mfiite tieb 4ieM ctfc<i«rflg

dwr LodMielle mÜllMibo,' wd ilte lUM «ifitd/'d»

sie in Fol^e der beginnenden Abkiildun^ zurückweicht,

verker noch -eine fieweg^og im 5iiim der £irwa(imiiig

ändern inociUe , nie habe ich etwas .Sehnliches beohach-

im äÖMneii; sondern die ISadei blieb immer eiue Zeit

kMg tmveitodert BtilMii, im dab die Wariumg der Ak-
Mking Mk auf ffeerMmlielie Weise Ue war LtMlietella

forf|i(huizen koiiüle, und zeiiite lianu uuiiiilU'lbai- die be-

ginnende ikbkühiuug au« liie Zeit, welche verging, ehe

Wirkung der AUAUimg bis aar LothsteUe feftebrei»

konnte, teblen mir fedoeh in den neiiten Fällen et-

^vas iauger, als die Zeit, welche; zwischen dem Aufaog

der Erhitzung des freien MetaUendta oad dar erateii Be-

«egdog dar*tlaM Htt Sioiie aiaar ErwitiMg der IMh^
stelle verstrich 4 ohae Zweifel weil die Temperaturdiffe*

reut zwischen dem erhitzten Metallende und dem Ab^

kflhlaagWBiliai in dao mektea FAUai liald Uiiaar

tiar, als die Temperafofdifreaen larisaka» de» MelalL

ende uud der Wärmequelle, Da icli jedoch hierüber

keine Messungen augcöLeüt habe, so behalte ich wir in

Betreff dar Uiaaeho dtestf £iadiaiBims Mcii besondere
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Ich habe di^s^ Versttche unter sehr abgeänderten

UiDfilämleii angestellt, mit Slk*eifen, Dribtw und lilütMi

voa Eisen» Kuf^ei^ Ziük uad MeMuig von

denstenr Btmensiopeii, toq der Länge von zweii Fnfeeii

bis zu der von eiocin halben Zoll, bei AnweaduDg nie-

drifer und bob^ Temperaturen , die ifh am xweekwä^

fsigsteii-mit einer Aeelipile hervorbringen konnte; indem

ich als Abkühliuif^siniltel entweder die Luft, oder Was-
ser, oder .iQuecJi^über anwandte, als thermogalvaaiscbea

Elpnent, ma iilimer fllr .twei Metalle: aber die het aich

in Fol^e der Abkühlung des erhilzLeu Eudes eiu weite-

res ^Vorrücken der 2iadel.f(ezeigt. l

..r. fia diese. Venadie alle ein negatives Resnllat gege*

.

ben haben, so halte ich für nnnöthtg sie specieller za

bescbreiben ; ziehe jedoch aus denselben entschieden die

Solgening, dafs die mehrfach besprochene Xhataache nich^

nzislirt Wie sich versteht, gab bei allen erwähnten

Versuchen eine pluliUclie Erhitzung des freien Metali-

endes auch niemals eine der l:^rvwärmuDg vorhergehende

AbkOhluug der -Löthatelle zu erkennen.

Ich war nun fiberzeugt, dafs die l^hänomeue, wel-

che Hr*' Prof. i^loussou beobachtet hat, eine andere

AnfEssanng ond £cktening fordern, als die,.wekhe er

von denselben gegeben hat..

Die Annahme desselben, dafs die durch plötzliche

Abkühlung hervorgebrachte MolecuiercMtraction avf ent*

fernte Theile einer Metallmasse die Wirkung einer Hes«
sung auszuüben vermöge, ohne dafs eine besondere

^luU die Bedingung zu dieser Pressung scjn müsse, schien

mir. von Anfang ^nnalatthaft* ' Allein ich glaubte doah, daCs

1) Auch durfte der UinMap^ liiehci mhwirken, dafi die T^adcl in

der Stellnog eoosUnter Abfcnlniog Tiel weniger cmpfindlidi iur eine

kUine Tcmperaturrerfindcru 1
1g ist, aU imvAnfange des Vchodjs, ^PfO-

bci ihre Stellung die guiuli^ste, nämlich auf 0° ist.
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einer Mctallmasse, deren ^ufbere Tlicile plötzlich

ktihlt werden, staUfiodeii iaÜBs«i yiid zu fialffickiung sp«*

dfisdier Wlim iMmeBlan Vewrpl imwwn 'WOidiB hAum.
Ick hoflke iMn thrtsMiUeii MMliw«isM tri kMven, wem
ich die innere Fläche einer aiispphöhltcn Metall in asse,'

die dann erhitzt und hierauf pUkzlicli too Aufsen abga»

kOlit wird, tur^LdthsteOe ciaes tfcwnoffiifmitoclwu Ele»

neDtM jnadile. Ich IM« dalwr i» «lim «teu-ae« QyXim
der voii niusn halben Zoll Durclmicsser und ungefähr

^!eic her Höbe seiUicb einen fiMeBdrabt «tngcbrauben, und

die Mam tod- oben bla etwa ia die Mitle'ihfer IMM
C3Ftiiidiiseii ansliOlilen , so dafs die Weite der Höhlung

chva drei Liüieii belrug. Auf die innere GruudÜäche

dieser HOhläog» also etwa in der Mitte da* Maeaey Ul*

tbele ich nno eiiieD xwei Liiiieii dackelk Kii|iCerdhnaht»-e*

. dab er das Eisen aiifserdem nirgends berührte. Ich

setzte die Enden des Eisen- und KupCerdrahtes mit den

QitecksilbergeMaeii des GaWanometera in Vedbittdimg

und erhifale mit der Weingeiatlawpe den eiaemeii Klota.

Wenn hier die äufseren Theile plötzlich sehr schnell ab-

gekühlt wei den, so müssen die inneren, so schien es mir,

Bonenfan eine Preasong erleiden, dorch weMie'iqKMif

I flache Wime an der LMbstelle entwielielt wkrd. llai

die UmafSndc möglichst günstig einzurichten, beobachtete

ich xuerat dir successivcn Stellungen der r^adel bei fort-

Anemder £rfatecuttg des Eienenles, and fandt dab lai«

ar hki auf Ablenkung kam, dann eine kam Zeit

iiiivi liiuderlich stehen Mfeb, hierauf aber bei stets furt-

• fifhroiteuder Erhitzung nicht nur init beseidenaigler Ge-

adif?Migkeit wieder auf 0* soHIckkani, aendem-naeh

naeh sogar eine entge<(engeselzte Abtenknng vm etwa

65^ erreichte. Es hatte sich also das elcktromolorische

VertUlltntfa dea Eisena zum Kupfer, sofern ea ?^ der

TahptfatnidMfcrai» der UMhaUUen bedingt iat, wttkrcml

icr zuüchmeüdcu Erhitzung umgekehrt Ich benutzte

^^^^

• >
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iiMMVmtllKii»' llidMB m Bir bob hMkkJWVm lU* Wate»
gtimlwi^li -im' «kM solcke EDtCernong von d«B Memen
Klotz zu briu^cn, dafs die Nadel, nachdem sie vorher

eui^<ipoWUve Ableukiiiig> voQ 72® erreicht hatte, imter

twyiinwrilirf fiffiitaiiag Wffdttr xurftckkehrU!» wd uAm
Imi II?: cfNMtt«! üidbB Miek Itf der Thal beted skb
dieselbe nun in einer Stellung, bei welcher das Instra-

BMat Mim voAte EnifUuidihrbkeit IpUe, und die kleiuita

* MivMilHie AanihcKans der!Flm«ie wur i^lorefdieiid» vm
mne, Atch ct^a 12 Semaden erfo^ende, 0td!8arlige '

Regung der Nadel auf die negalive Seite über den Null-

jMtokt -hMMMift harvonubriagei^ so daCs «ie «r»t nach mab*

fareii SAwitogangen wieder: so aiiier conataaten Stallang

kam. Die Temperatur der ^äufseren Thelle des Elseoa
' nar die der anfangenden Dunkelrolhglühhitze. leb liielt

'

das Alige imo wiHrwandl auf die Kadel, and liefs durch

4mm CMifilCari dfefUacmiaeee plittilidi bfo mi swai Diil*

tel ihrer Hohe von uutni in Ouecksilbcr ablöschen. AI-

Ifiia die Nadel biii^b unverrückt, uud geigte et^l nach

cteigflD,* Saoiadeii nuMttalhar eine echoaUe Abkühluag

an» iadaai af« eieK daai Manannn der poettiveB Abten»

kung von 72° allmälig näherte, dort einen Aug( ublick

aiahielt <uiiti dauii %vieder zurückkehrte« £s war also auch

wler dteeo» für die WabmehnioBg dtter durch Abkfih>

laag hafyorgehtaehten Molecnlarcouiproaaioo unddadonh
«lomtüUaner Entwicklung spocilischer Wärme der innc*

tm Massenthciie, SQ ^üttftt^ea Uinstöttde^, bai -^iiiaia

ao aaqpfiodlichaii InatraiBciitay nkMs davon wähl nmdh
Allardhifii wMer mcioa Si^faHofi^ »

M enu ich auch hieiaus nicht schUefsett will, dals

dia ^atwicklua^ «pecitkeher W^nsaa onter diesen Uro«

allada« abefhaapl idtihi ataUCadal» ao ergiebl akh doah

wenigstens, dafs sie sehr unbedeutend ist, und unter den

günstigsten Umständen nicht einmal bemerkt wird; daCs

asa alao dar ärtud ao mffaUattier EmphidMingMi» wie

1
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klliiii6* ( .
.

..

Nachdem ich inicli auf diese "Weisen durch diiecte

YctBOch« überzeugt hatte, dafs eiae merkliche* £rwS|k

mm% irgead weleber MaisetttlieiU eiofli wtaUtockeii tHH^

per« durch plötzliche Abkfiblaiig «ndersr Tbm«, und fHn-

gekeLrt, unter allen Umständen nicht stattüudet, niuiste «

ich nir mm noch zur Aufgabe madM, dm richtige Ea^

ktamtig der Hinoaieae zu geben, w«leb^* tu dir Mg^
geDgesetzlen Annahme Anlafs gegeben h^ben. ' •

Hr. Frof^Mousson höhlte das eine Eude einer ei-

Mmen Stenge oyliodriech «ua, deokte dto » gebilSefe

Beaervoir afit «iiier Piatie vom nlinliclieD Metelt tnß, die '

ritic sehr kleine Oeffnun^ hatte, fdllte dasselbe mit Oueck-

Silber, und bildete auf diese Weise eine Art Gewicbte-

theraioiiieUr, wie er aieh avadrfickt, *welcliee mm der

Menge Qoeekailbefs; die lieranagetrielMn wtrd,' einen

Schiufs auf die Temperature rluiliung zu machen erlaubte

» Der Versuch gelang aut diese Wei^re, sagt Hr. Prof.

Afoneeoni selbst naebd« die Stange in Fdige lingerat

Binwirfcnng einer constenlen^lme^lle einen Znetend

hlt^ihondir Teropcrptiii an<renommrn hatte.«« Das heiFst,

wenn das erwärm Ende plötziicb abgekühlt %Turde, wurde . *

I

an dem andern finde eine «lene QiasnCifit Qneoksiiber

anigetiieben«' flf.'ProC Mluttsion gidbt die I>lnieniln>^

nen der Stange, mit der et diesen Versuch augestellt

hat, nklit an. AUein ieb glaube, dafs der Versnnb n^
dann gdi^giBn kann, wenn l) die Tempeininr'ifes mit

dem QneckrilbefreaerTeir ^fsefaenen Endes der Stande

selbst sehr hoch wird, upd 2) wenn die ^Wilnde dieses

fteserveira dinn sind, fio wie aian die StangeMiann ani

dasi Fruer lidbi; iLihlen sleli«BehneU die dfinnen'WMitf

des Reservoirs in der Luft ab, und bieten dem in sef-

Oer ganzen Masae nicbt eben so schnell abgekühlten

QnedMUMT nicbt «ebt einen binwiAsaden Aanar di«g
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M dafe dawalbe mm Theil KeraMgeimGBt wardeo niib.

Ich habe xam Ueberflufs noch einen anderartigen Ver-

such gemacht, um mich zu Überzeugen, dafs eine Erwär-

mag hiebei nicht in^Spieie ist. Ich nahm qjne prisma-

tiacke eherne Stange von H Fufs Lange und i Zoll

Dicke, liöbllc sie an einem Ende halbkugelförmig aus,

und deckte die Oeffi)u%. durch eiue eiserne i^latte zu,

weldie durch einen, feinen Kork ein empfindUohea Luft-

thermomeler 60 trug, daCs dasselbe iii der Hühhmg schwebte;

und dafs eine feine Comuiuotcation des inneren Uaumes

derselben mit der änfaeren Luft blieh^ damit xwar ^obl

eine ErwSrmung der Loft im Thermometer, aber nicht

eine Pressung auf die Glaswände desselben, ^vtnn der

Raum enger würde, staUlinden könne« W enn idi auf

diese Weise das Maiimom der Teuiperator abwartete, die

das Luftthermouietcr annahm, wiibrend das andere Ende,

8 Zoll lang, dem Feuer einer Esse ausgesetzt war, und

dann die Stange plötzlich ans dem Feuer zog, und mit

Wasser ablöschte, so war nun keine Spu^ von einem

Steigen des Luftiliermometers wahrzunebwen, wohl aber

muffite mehr als eine Minille vergehen, ehe es merklieb

ai| sinken anfing. — Ich glaube, dafs hiedurch die Fol*

gerun^ direct widerlegt ist, die Hr. Prof. M ouss o n aus

seiner Beobachtung gezogen hat. Derselbe glaubte die

Erscheinung noch auffallender hervorbringen xo können«

wenn er eine noch leichter ausdehnbare Substanz als das

Quccksiib^ in AuWendung brächte. Er nahm daher

»eine bohle. eia^me^ Kugel, von 5 Centim. Durchmesser auf

Einen Oiitinu Dicke. Sie worde durch eine sehr genan

adjustirte. Platte mit sehr kleiner Oeffnung geschlossen,

Mid blieb also mit Luft gefüllt, die eiue freie Couimuuica-

llOia'Ba^'Aola^ balle« JNaebdam aie so lange Ober eine

Weingeistlampe gehalten wurde, bis sie eine pennanenle

T^eiitperatur halte, wurde . sie schnell in kaltes Wasser

(ilpiuehl»^
^
SofjMcb. wurden befüg CMiisa tiasblaaeo ans*



I

^ftUkm\ und ent MddMr flog dfo PlIMI^Eilr'm; Wb
lauere der Kii^el zu drin^^eu.«

*

Üier ist offenbar blols die plOtzlkbe Vefkieiocruog

im Rmmw di^ Unacte der Erscbeinolig; nd Mi hdbe

I

tnicfa Qbert«t^t, dafs man diefielbe in ««lir miffinlleitdefli

I

Grade an jedem empiiiidlichen Tlicnnomcter beobachten

luioD. Wenn kh meui in Zettntelgrade gethcilu» Tber-

momM»^ ttt HOheanoMtstiiigeii durch BedtadrtiiBg der

Siedhitie bestitnint, in etwa 70^ bii 75^^helf!les Wasser

tauche utid dann^ rasch herausziehe, so steigt dasselbe

in Aageoblicke des HerausilebeDS itpfOiif)weiM-ttfli-2 Ui
8 Zehntelgrade, die eo def Röbre desselben iriDe Uhi^
Ton mehr als 3 Linien einnehmen, und ii\n^{ dann ere^t

an srlmell zu sinken. Mit der bekanoteu Erklärung die*

•er ErscheimlDg fällt sonil diefenige der VeMwehe 4$^

Hm. Ffdf« Moasson f^ane xmiMMeb; und et ergT^

I

sich zui:t('ich aus den bisherigen Versuchen, dafs der in-

nere Raum eines hulilon Körper^ von Metali, Glas clc.

durch plOtillebe AbküUuiig der Aafiienwand dssselbeft

•nf;enbHelili<h Tereof^ert wM, ohne dafs dadiireh anf dfe

iuniTcn, noch erwäriuUii ilieile der Wand selbst eine

sofrlie Pres8UD|^ ausgeübt uurde, dais dadurch eine merk*

Kche QtOitititftt speriiischer Wftme ^rei werden könnte»

Es ist nnn encii »if^leicb klar, dafs die Ansiebt der

Metallarboiler von der plol/licbon 'rrinjierjitnrerhölumg

des in der Hand gchalteuen Endes einer Stange, wenn

das andere/ aoe dem Feuer genommen öder> abgelOsehl

wird, auf einer TinsdHing' berobf. Erstlieh' warten sie

das Maxiinutii der Temperatur an dem Ende/ das sie ia

der Hand beben, in der Regel nicht ab, und es ohiCb

eineTemperatnitifMiang aiso notbfrendig anch'dann ne«b

erfoljjen, wenh sie die 'Slauge aus dem Feuer ziehen.

Aach machen sie die lieobachtung in der Kegel nur bei

" Stangen, 'wekbe solche DiiaensImHn haben, dels sie bald

an'deHi gehnitlMiM*'EnA»,' was ssan neofit, baodwami

werdeu^ oder eiuc Temperalur \üu iU'' bis 50 ' eirei-

Digitized by Google



144

eben, die die Arbeiter gerade noch auszuh^ltcuMtennü-

gen. Wenn sie das merivcn ziehen sie die Stange her-

aus, und müssen sich nachher natürlich verbrennen, wenn

die Temperatur noch etwas steigt. Dafs sie aber mei-

nen es gehe scliueller, wenn sie die Stange aus dem

Feuer ziehen, als wenn sie dieselbe darin lassen, scheint

mir darin seinen Grund zu haben, dafs sie dieselbe beim

Herausnehmen fester anfassen müssen, als wenn die Stange i

mit Einem Ende auf der Esse aufliegt.

Ich habe nun noch die Behauptung Fischer's ei-

ner nähereu Prüfung zu unterwerfen, wonach die Metalle

die W,1rme viel schneller fortleiten sollen, wenn das

direct erhitzte Ende aus der Flamme genommen oder

abgelöscht wird, so lange die Temperatur des Metalls

noch nicht eine permanente geworden, als wenn man
{

dasselbe in der Flamme läfst. Fischer nahm einen Pla-

tin- oder Silber- Löffel, und erhitze über einer Flamme

das eine ^nde so lange, bis der in der Hand grhal.leue

Stiel eben warm zu werden anfing, und gofs dann Was-

ser in den Löffel. »Die Hitze theilte sich schnell mit,

so dafs der Löffel nicht mehr gehalten werden konnte.«

"Dabei verdient noch besonders bemerkt zu werden,«

sagt Fischer, »dafs diese Fortpflanzung der Wärme
nur dann durch das Wasser beschleunigt wird, wenn

,

die Milze des Löffels nicht den (irnd erreicht hat, bei

welcher das Wasser nicht eigentlich verdunstet, sondern

das Leid enfrost'schc Phänomen eintritt.«

Diese Beschreibung der Beobachtung Fischer's

macht mich sehr geneigt, seine Täuschung auf ganz glei-

che Stufe mit der zu stellen » welcher sich die Hahdwer-

ker hingeben. Wenn er in den Löffel Wasser «giefst,

so roufs er ihn fester halten, und deshalb schneller die

Hitze desselben unerträglich linden. Dafs bei sehr ho-

her Temperatur, bei welcher das Leidenfrost'schc

Phänomen eintritt, das nicht empfunden wird, ist auch

bosreinich; denn wenn ein silberner Löffel bis zu sol-

- eher
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cto Tempenitar eribitzt werden eoU, wllirend man ihn

docb am Stiel noch mit der Hand soll haltcu können, so

mvSs es ein grofser Löffel seyn, der also im iiötlii§Q

Ocwicht schon haben wird, damit die Haut gehörig an-

gedrückt ist, wenn man ihn am Ende des Stiels hnit.

Obgleich Fisch er^s Ansichlen hiernach wenig Üc*

ificksichtigung zu verdienen schei|ien, so habe ich mich

doeh aoch in Betreff dieier Versucht durch mein 6al*

anoiiicter überzeuet, dafs die Schlüsse, die Fischer
aug ^^e^1eln Geiühie gezof^u hat, uodtAlihaft sind; wenig-

tea für Eisen.

kh Ifitheta «inen Bogen iron Eiaan* and Ku|tfep-

draht von elwa 1 Linie Durchmesser zusammen, und

ao die LMihstcii«^ noch ciuuiai einen Lisendraht von 1^
Zoll Langet leb erhiUle nun das freie Ende dea lets»

lüien, wihrend die Enden dea Bogena dnrch den Gel-

Manometer zur Kelle ^esclilossen waren, durch die i laiiime

euier Aeolipile elwa einem liali>eUL weit. Der Draht

war so weit glüheild geworden, wihrend die ^edei eof

eloe Ablenkung von gekeadmcn wari Ich iXhlCe

I

mm, wjihrrnd das Drahtende fortwährend in der 1 lamme

I

biieb, die Zeiten, welcbe verllosseo, bh dafä die Nadel

mcmaiv die Ablenkungen von 60^, und 65® er-

fdm hatte, und fand nach der Reihe die Zeiten

19, 28,5 nnd 23 Seciuiden. Als die Arohpilc weggc-

nomtnen war, kam sie noch auf das Maximuai der Ab«

leakoog von 72^< Hierauf wiederholte ich unter ganx

llckben tJmstlKidefi den Versuch, Hefa deh Draht glfi

ht'nd werden, bis die Nadel eine Ablenkung von 30*

kille, liefe in diesem MumcDtc durch den Gebüifen die

Flanme wegziehen und sähke die Zeilen» welche« die

Nadel nun brauchte, um bis anf %ine Ablenkung Ton ftO^

und 60'^ zu kommen. Sic waren 19,5 nnd 29 Secun-

deo. Also nahe dieselben, und jedenfalls nicht ktirzcre

Zeiten. Für 'Eben gilt also die Behauptung Flacheres,

fi« in sich üluu hin keine WahrschcinÜcbkcit hat, ge-

gpHwidqrfPa AbimL Bd. iUUüCYI. 10
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wifs nicht. Sollte ciue Wiederholung dieser Versuche

mit Silber and Plalio nöthig scheineD, me mir in Frei-

bttrg bemerkt wurde , so werde ich sie naebholen.

XIII. lieber ilas Schi//g/ascrz; von J, Fr. L,

Hausmann umi Fn fVöhler. ^)

' !• Mtneralogliche BomerlitiDgen, roa Hanimano.

Das Sc/iitjglaserz gehört zu den seltensten Erzeugnis-

sen der reichen GSnge des Sächsischen ErEgebirges. Aach

soll es zu K^pnick in Siebenbürgen TOrgekoniinen seyn«

Es isi srhon seit lauger Zeit bekannt, aber eine chemi-

sdie Analyse desselben mangelte bisher gsnzlich. • Das

Material zu den nachfolgenden Unlersuchungen lieferfen

liauptsiic lilich zwei Stücke in meiner Saniuilnng. Auf

dem einen derselben befinden sich mehrere, bis zu 4- Pdr«

Zoll grofse» aber nicht ollkomnien aasgebildete Krystalle

jenes Erzes, in Verhindunp; mit Bleiglanz, Schwefelkies,

Mauganspath, Kaikspatbi Bergkrystall; das andere Stück,

1 ) Obwohl die Resuluie der vorstehenden Untersuchung sicher keiner

BettätiguDg mehr bcdtlrren, so glaube ich doch bemerken tu müs-

ten, dafs Hr. Crnhay, Prof. nra AtKeaaeo ia Maesirickt, wie ich

aeuliek beim Durchblättern der CorMpandanet mnih^maiique ei

f^fi^tte ( 7. ^/ p. d24) «efmidefi, bereits i J. 1830' cn pokx ski-

chen Schläsacn ober den betr^cnden Gegentttttd gelangt Ist Auch tx

konnte «n dem Tbcnnometcr, du in eine mit Quecksilber gcliÜIie

Vertiefung an einem Ende einer £isenst«nge getaucht war, wenn das

andere Ende tUTOr erhilst nnd dann rasch .ibgckfihlt ^^urdc« kein

Steij^, sondern nur ein Sinken beobachten. Dasselbe bc7.cii|f( flher-

dirfs nin gcniiinf.n Ort Hr. Q ti e t r I e l , der die nuiitnehr binliiiie-

' lirK wjtit-i legte Beiiauptniig .-mf der Natiirlortcb^- Vcnanimliing zu
Hcidclhag i. J. 1829 kcnueii gelernt hatte. jP.

2) Oer Königl. Societit der WissenscbeAen in GSiliqsen «ilcr Atm
8. September 1838 «orgelect S. Göttinf. pA. Anicigoh Jabr|. 1838»
152. Stack.



147

nd tBeseoi wii de« Hefin Ber|(haiiptttaiiii Ftel-ealebeft

mittelheilt worden wm, oiithäll das Scliilf^lnsrnc tlieUs

derb, ihciis iu kleioeu, '^üikteDlheils uuvüiikoaimcuen

KiTsItUeo» mit RolkgUtigerx» SdnttifelUea^ BergbrjalidJ.

Eni Pter KrjsfaUe des ersten Stückes dienten cd? ün-
tersorhung der Struclur, zur Bestiminuug des specifischea

Gewichtes, und zur chemischen Analjsew Von ileui. zwei-

Un StndLe mrde ein Thetl ebenfsUs znr ciieentalicir^

Ansl^rse erwandt; ond ein kleiner Ton denselbetl abf^
Idster Krjstall, m\i ausgezekliDet Raffen und giäazemka

Flächen, znr Messung der Winkel benutzt.

Ob dm in Cronstedt'e Mineimbgle ') als Jtgmt'

imn Antimomo snlpkmraio mmmMsahm anfgefOhrte Mir

neral von Eräuubdori in Sachsen jenes Erz war, läfst

stsk wohl nicht mit TdlHger Gewifsheit ausmeeben; dooh

iat es niebt gam nnwahnHibeinlicb. Die von Botmd de
l'Isle ^) gegebene Beschreibung des mit dem Jsamen

^(dne d argent grise anlimoniale bezeiclineten Erzes, m^o-

bct Cronstedt citirt ivorden, pafst so gut anf das Scbitf' ^

#aseR, dafs' es nicht «weifiBlbaft «n sejn acbeint, dab
jener genaue l orscher diefs Mineral vor sich haüt. Herr

Berghauptmann l^ rciealeben hat zuerst eine voUstäu^

dige tabere Bescbceabung von diesem Erse, imd genaneie

Mschicbfen 4ber sein Vorkomme« mit^elbeilt *)w. Auch
ist von ihm dei auf die schüfarlige Reifung der Kryslalle

sich beziehende Name **SchiiJglaserzv demselben beige-

kg^ irorden« Uelmr die Stnictnr nnd die Winkel U
dtt KtystallfiB dieses Mmerals bat William Pbillips

seiner Mineralu^ie die cräie genauere Kunde ertheilt

1) ¥&rs6k iil KmermiogU. 1768. p. 167.

2) QristaUogrnplut. % Md. T. III. p. 54.

^97 «. L

4)^ wiummimrx MmitmimÜQn f» Xmomkdge of MUmrmhgy-
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Anoh ia der Cbarakteristik des MlaenbysleiaB too Herrn

Breithaofit ^) finden mh einige "vod den Hemi
von Woifs enba ch herrdlirendo Winkelangaben. Diese

Ton jenen Messungen eUvas abweichenden liestininuni|^eii

fl^iid^len skh indessen nur anf Messu^en mit dem An*

legc-Goniometer. Phillips beslinnite def^cgen die Set
tenkanton -Winkel des von ihm als Grundform angenom-

menen, geschoben vierseitigen Prisma, mit (1(m UcÜexioDS-

Qonionietery wobei von ibm aber ein Spailiin§is(ttck aiK

gewandl mrde* Die llbrifen Ndgongen der von ihm

beobachteten Flächen scheinen mit dein Anlege- (jonio-

meter gemessen su seyu, und cniterncn sich ottcnbar von

der Wahrheil mehr nnd weniger, indem bei dem Ver-

suflie, sie dnrch Rechnung iron einer Grondform abin^

leiten, sich bedeutende Unterschiede ergeben haben, und

bei einer Flache die Angaben der Winkel sogar vou der

Art lind, dafs sie gar nieht mit einander besteben körn*

nen« 'In der Beschreibung der Henland'sehen Mineralien-

sammlung ') hat Lüvy verschiedene Krvslnllisaliüiu n des

Sduitglaserzes aufgeführt. Er nimmt mit Phillips als

Grundform ein gerades, geschoben vieneitiges Prisma von
100* nnd 60® an, bei welchem das Verhlltnib einer Scito

der Basis zui Hohe iin^efsbr =20 i 7. Die Neigungen

der secuudareu J; lachen sind nicht angegeben» Aus dio<

sen Gründen' war eine genauere BestimnMmg der Kiy»

stallfonnen des ScbilfglaserMs wfinschenswerth.

Die Art der Sjuiiiietrie in den Combinationen der

Fliehen zeigt, dafi das KrjstallisAionensystem des Schili»'

ghserses ein inmetrisdiBs mid ab Grandfo« ein ibkwa^

«

1 ) Diluc Aull. S. 267.

2) I^sttipiion d'une CoUection de Minirnux- formte pnr

Henri Heulnnd, pnr A. Livy. 1837. T. IL p. Ml, PI L*
Fig. 2— Dii-rs Werk konnte bri dem, was ich im ld2steD Sificke

der Göui'ngiscltcn gel. Anzeigen von 1838 über dm KryaeUitelin—

wymm^&du^i^utmgwtBwktMAt}^ Mick nick bwiiM imde%
ddbciF CMS SMW BcnheMw^ didwdb vennUtt wofdcn*
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tme€i0äi0r mmnkkmM^ irt,'dm>B fUdben ibor *m
mir bis jetzt nicht beobachtet wonleu. Das System Lat

im aiigeiueiueQ iiabilus Aelmiicbkeit mit dem d^s Grau-

,

bramiateuis oder Maaganilii imd ut tmaniM reusb »
Flidieo dfr'horiuMilakii Zone vlid der erticar

Ich Dia^onalzone. Die ersteren, welclic iu dar Richliiug

der üauplaxe mehr oder weniger verlängert zu seyn püc- ^

gCBy koameD entwader alleio nit den boriioiiliiieO'iriftcheft

(^), oder in Yerbiodiiiig mit Flicban der tweiteo treiV

ticalcQ Diagonalzöiip, seltener mit Flä^lien der €ri»teii v^-

üealen Diagonaboue Dder anderer Zonen vor.-

Die KrjataüisaüDi^ weklie lor Fimdameotal^Beatin^

mang diente; indeoi die Neigungen Ihrer FUehen mit dea
ReÜexioiis- (^üiiiometer gemessen werden konnten, ist ein

geschoben vierseitiges Prisma, des&eu Seiteuflächeu mit n
bcseldiiiet werden n^kgen, an den acharfen SeUj^nkaiiten

dorch FlScben B abgetlampft» und an den Enden dordh

gegen letztere gesetzte Flachen o zngeschärft (Fi^. 10 Taf. I).

£s konäte sowohl die fiieigtni^ von als auch di^ vra
o gegen JB geneeaen und die Meaanng dadnreb coofro-

firt werden, dab eich die Neigungen der sn beiden Se^
ten einer l lache B liegeiuleu Flächen n und o bestim-

laen lielseo« Auf diese Weisre ergab si^ die iH'eigung

Ton II gegen B zu ISfi«» daber die fegenaeitige Heb-

guDg der Flachen lis91<> und 89^; nnd die Neigung

von o git^gen B zu 146'\ daher die Grölse der durcli

die Fi&chen o gebildeleu ZascbllrfangM^ante =£68"^. Wer-
den nnn die von Phillipa.nit Üfbezeichneten FlAchen,

denen Blütterdarchgänge parallel sind, als diejenigen an-

^euummen» deren Neigung dem Verhälinis^e unter den Ho-

nzeotalaxen der Gruudfonn (Fig. 8 Taf.l) aC^' s CB
tttapricht, nnd die Fliehen n darauf bezegeui ao ionml

-

diesen das Zeichen Bß'i zu, und die gegenseitige Nei-

gung der Flächen M{E) ergiebt sich zu 99^ 48' und

II", welebee von der BeaÜninnng durch PbiUipa
nnr nm 0^ IS* abwekht Uftler den toh Ld^y anlj^
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führten Krystallisalioneii befindet sich eine mit Flächen

eines RhoiubenoGtaedm (4. Var. Fig. 5), die, wenn

sie 'in der- llombination init den Flüchen M(£) sich

finden tollten, gegen diese gesetst seyn würden. Wer-
den nun jene von Levj^mit bezeichneten Flachen

als Ai^'primären angenonuneni so sind die Flächen, wei-

che bei ihm das Zeichen e* führen, dieselben, weldie

Phillips mit c' bezeichnet hat =Z), oder die (Tränz-

ilächen, weiche dem Axenverhältnisse CB \ CA (l:ig.8

Taf. I) ^tttsprechoi, und die kleineren Seitenkanten der

Grundform abstumpfen. Die gegenseitige Neigung dieser

Flächen wird von Phillips zu 130** 8', von Breit-

baopl zu angegeben* Legt man die Torhin ange-

gebene Neignng der Fläche ,o zur Bestimmung der Nei-

gung der Flüche D zum Grunde, so komuit niau jeneu

Winkelangaben durch die Annahme am nächsten» dafs

die Fläche OsbA^Vt» iodem dann die gegenseitige Nei-

gung der Flächen D=130^ 18'. Durch die Bestimmung

dieses und des Neigungswinkels der Flächen E wird die

Berechnung der Kantenwiiikel des primären Rhomben-

octaeders (Fig. 8 Taf. I) möglich, welche ssl35® 48'

(/>'), l26"58'(/>), 71«26'(£).

Die horizontalen Flächen (^), welche weder von

Phillips, noch von L^vy angefbhrt sind, habe ich an

einer Krystallisalion, welche mein Sohn xu Clausthal be-

sitzt, beobachtet (Fig. 9 Taf. I).

Von der horizontalen Zone sind mir aufser den

GränzOächen B\ B, E, und den Flächen J5ji?'^, nm*

noch die Flächen mit der gegenseitigen Neigung

on 134^ 20' und 45° 4tf und der Neigung gegen die

Flächen B von 212^ 50', an einem Krjstall in der Samm-

lung meines Sohnes, vorgekouiuien. Der Versuch, einige

andere von Phillips und Breithaupt angeführte Flä-

chen derselben Zone von dem Nelgungsverbältnisse der

Flächen JS", oder dem Verhältnisse unter den Ilorizon-

lalaxea .abzuleiten, hat Folgendes ergeben:
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Den von Phllltps angegebcaca .

Fladieu luil
lonvilta tan nKtotti FlScbcn aUl

»Im
Zeil iicn

der fc^enKiügen Kdgmig
von

dem gegenseitigen Nci-
^iine; von

8'

119« 40» u.60«20'
139 u. 41

167 u. 13 B'Bl

121 22'u. 58 ^ 38
140 18 42
166 16U.13 44

Der TOfi Breitbaupt angegebenen Flttcbe mit der Nei-

^(iDg von 113^ und 67^ kommt am nächsten die Fläche

mit dem Zeichen B'B^ und der Neigung von 112» 4'

uud 67^ 56'. Levy bat ^weiAxtea secuudärer Flächen

der bprizontalen Zone angegeben, welchen nach meiner

Metbode die Zeichen BB'2 und BB'S zukommen, jene

(^^; mit Neiguiigeu von 61« 24' und 118» 36'; diese

ig^ ) mit Neigungen von 43» 12' und 136» 48'.

Von der zweiten verticalen Diagonalzone 'liabe ich

aufjäer den bereits angefüLrtcu Flächen J) und BA-^^^

noch die Fläche BA^ beobachtet, dieselbe, welche bei

LeTy das Zeichen A führt; deren gegenseitige Neigung

= 71» 30' und 108» 30', uud deicu Nei-ung gegen B
=144" 15'. Bei dem Versuche, zwei andere von Phil-

lips angegebene Flächen derselben Zone auf das Nei-

gungsverhällnifs der Fläche D zu bezieben, hat es sieh,

ergeben, dafs man seinen Winkelangaben am nächsten

kommt, wenn man seine Flächeni;^s£^TT9 und seine

Flächen e^ssBA-^ setzt. Die gegenseitige Neigung der

craleren beträgt dann 61" und 1L9", wogegen sie von

Phillips zu 60" 56' und 119^ 4' angegeben worden;

und die Neigung der letzteren, 56<^ 44' und 128" 16',

wogegen sie nach Phillips =57" 45' und 122» 15'

fiejn soll.

Von der ersten Terticalen Diagonalzone hat Phil-

lips eine Fläche beobachtet, welche von ihm mit a be-

zeichnet worden. Die von ihm zugleich angegebenen

fieigpngen stehen aber unter ebiander so sehr- im Wi-
derspruche, dab nidit mit fficherbeit ausgenuttelt werden
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kaüD , welcbem Verhältnisse sie entspricht. Der von

L^Tjr mit bezeichneten Fläche kommt nach meiner

Methode Jas Zeichen B^A-^ zu, und ihre gegenseitige

jSeigung iiiifst 62" 26' und
" -

Die theils Ton mir, thcils von Phillips und Löfj
wahrgeilommenen Combinationen sind folgende:

m
iB.ABBlABA^ (Fig. 3).

n «

Einige aiiiltrc, nicKt <)et]U!ck ausgebilJcle Flächen.

^B'.UIB'2.iBS3,4D.i£Ai (Levj. PL L* Fig. 2).
h' g^ e eh

1B . 2i9' . 4BB% « . 4D . ABA\ (L^vy. PI. Fig. 3).

%Bf.iBtnABB^ABAX:4B ABA\ (L^vy. PL L« Flg. 4).
U ^ tff / a
hP: 2B. 2B, iBB'2 . iBB'S . 42?'^1 . iDABA\ (Lö vy. PI.L» Fig.5).

M ff' ff^ ^ tff a
. -iÖ'-ßi . 4BBI • -^^7 . 47> . 4Z?^j\ . 4i?^i . 4BAjc (P bi liip.).

fit c' ^ a

Die Flachen der horizontalen Zone sind sehr ^c-

wohnlich in die Länge gereift , oft tief gefurcht» selten

^6lll(ommen eben and spiegelnd. Die Übrigen Flächen

sind hiiuiiger eben und elalL Durch die oft sehr sUiiupf-

wiukliche Verbindung der Flachen der horizontalen Zoiie

«i:$cbelnen diese nicht selten gekrflmrot. In ihrer JFur-

diung giebt sich eine Anlage zur Bildung zusammenge-

setzter Krjstallisatiouen zu erkennen. Aufserdem kom-

men aber auch, wie Herr Breit ha upt bereits angeführt

hat, kreuzförmige Zwillings -Krystalllsationen, sowohl mit

rechtwaikliclicr, als auch mit schiefwinklicher Verwach-

sung, wie bei dem Staurolith, vor.

Nach den Flächen i?(üf bei Phillips) Ittfst sich

das Scliilfglaserz ziemlich leicht und vollkommen spalten.

Levj'giebt auiscrdem Biätterdurchgäuge nach den Flä-

then BJBi mdlD an; und nach Breithaupt soU ein
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basischer Hl iilterdurchrang vorhanden seyfi. Es ist mir

nicht geiungcD, diese Blätterdurchgaiige YvalirzuQehmea.

In KrystalleQ zei^l das Schil^lasen thaik eiMD
mischeli^en, ffaells einen nndbenea Blmcli; derbe Mae-

seü babcjii nur den letzteren.

Das speciüsche Gewicht eines Krystaila \Tiirdc bei

der Tempev^ des Wassers von 23^C as6,lfNk ge-

limdeii*

Die ÜHite ist nacli der von Mobs angeuauimenen

Das En ist wenig sptOde;

nndyrcbaichlig;

von einer Farbe, die zwisclii'u stahl- und scbwärzlicb

bleigraii das Mittel bSlt, slahigrau anlaufend;

BCtaUiscb glänzend; auf i den Krystallflächen von iw-
sehiedenen Graden der Stirke naeb ibrer veradiiede-

I

nen Glatte; auf den gereiften Flaclitii zuweilen mit

' eine» Schiller; auf dem moscbeligen Bruch von stär-

kerem Gians ab auf dem unebenen; der Strich aictat

merklich verilndert. /

Vor dem Lölhrohrc auf der Kolde entwickelt das

Schilfglaserz SchwefelgerrnJi , s^xt Antittonoxyd • und

Bleioxyd -Beschlag ab» dbd kuitarllist ein Süberkoms

Welches, mit Borax behandelt, zuweilen eine K.upCer*

rsacüuu wabrnebmen IM&L
m

IL CbeoiiiGiic A.iialjie, von Wöhl«r.

Die Analyse dieses Minerals, welches sich durch

das Verhalten vor dem L^rohre und durch eine vor-

bafige Dibere Untennebnng als ein DefpleUSnUanttmO'

, lat voB Silber md Blei m erltenaen gab, varanlalste

mich, zunächst einige Versuche tibcr das Verhalten sol-

cher Verbindttngen in Wasserstoffgas, bei Giühbitz% an-

«liilrilePi OB, wo pttgbcb, eine einfacbere Bestimmtmgy-

Mbode des Schwefeb daranf gründen «i ktanen. Da
Scbwefelanümon und Öchwefeküber^ ffir sieb in einem
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von H. Rüsc, ihreu gaiücu Schwefelgchalt verlieren, so

•ivar, 3Uimal bei der besleUeudeu AtÜDität zwischen Sü-

h» und AntuBOiir lo emaiten, dab sie sich elMa uq

erhalten würden, wenn de mit einender Terbonden sind.

la der Tiiat ist dicfs, wie der Versuch zeigte, mit dem

dnnMIl lUrtfagiltigerz (^g^^) der Feli, desaea Analjse
' anf diese Weise sebr leicht und eicher aoszoführen iat ^ )•

Sein Sch\vefele<'liaU wird als Schwefelwasserstoff^as voll-

stäodig we^ciübrt. Der Gewichtsverlust des Apparats

^ebt unmittelbar den Schwefalgeball. Wollte man ihn

eontroliren, so könnte man das Gas durch eine zweite

Rohre leiten, woriu durch W.iööerstoffgas rodiaiites

schwammigea Kupfer glühend erhalten wird, dessen Ge-
wicbttfunahme nachher dieSc^wefelmenge geben wtkrda.

Das KothgUtigm, airf diese Weise in einer Glas-

kugel über der grofsen Spirituslainpe in einem Strauie

Tou getrocknetem Wasserstoffgas erhitzt, achmüsl sehr

leicht, und ireranlafat aogMch die Bildung tou Schwefel«

wasserstoffgas. Wenn fast aller Schwefel weggeführt ist,

entsteht zuletzt eine Art von Silberblick, die Metallkugel

wird ToUkommen blank, adhüctrt nicht mehr am Glaae,

soKideni ist beweglieh ivle ein Qoeckailbertropfen« Das
so gebildete Antimonsilber (Ag'Sb*) ist fast silberwcifs,

spröde und krystallinisch. Unterbricht man die Opera-

tion, beror die Bildung von Schwefelwasserstofigas auf-

gebort hat, und nimmt nach dem Erkalten die Kugel

heraus, so findet mau, dafs sie aus einer leicht absprin-

genden, dunkeln Schale von noch unverändertem Koth-

gikigera und einem eich vollkommen blank ablösenden,

ellberwoilsen Kerne von ganz tchwefelfreiem Antimon-

Silber besteht, welches letztere also In der unzerselzten

Masse, in dem Grade als es eich bildet, untminkt, ohne

aach mit Ihr zu vermischen. Daa erhaltene Antbnon-

1) Auf «liest Wfisc Analj«irtc «ucU v. Bousdorfl dastclbc (5cli wclg|.
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Silber kaou nach dem W ageu io derselben Kugel durch

trockenes Chlorgas in ^bdestiUireodes AotiaioaeUorid otti

xorOckbldbendes Chlorsilber weiter terlegt werden*

Lichtes Roth*;iUigcrz, die Verbindung des Schwcfel-

älbcrs mit Scbwefeiarscnik, scheiot in Wa8scrstüffgas sor

wobl den Schwefel,, als den ganzen Aniinikgehall sn veiw

lieren, also auf diese Weise direct deu Silbcrgebalt f^ebcii

zu köuucn. Zu dem Versuche wurde die Verbiudung

kfinslUch durch Zusammenschmelzen der Bestamdübeile^

nach der Formel Ag^ As, in einem (jlasrolire dargestellt.

Uie Vereinigung geschah sehr leicht und unter Feuer-

enfwickluog, und das Tollkommen geschmolzene Pro-

dukt war dem Mineral sehr Ubnlirh, dunkel cochenilU

roth, durchscheinend. In Wasserstoifgas geschmolzen,

entwkh zuerst Schwefelarsenik und nachher Arsenikme-

talL In einer gewissen Periode bUhte sich die .gesdnnol-

zene Masse plötzlich zu eiuer voluminüseu, erstarreoden

Blase auL Von nun an» offenbar weil die Masse nicht

mehr geschmolzen war, ging die WegfDbning des Anse-

niks nur l.in^s.nn \on Slatten, und am schwierigsten da,

wo die Masse das Glas berührte. Der Versuch wurde

onterbrocnen, ehe noch das Gas ganz aufgehört hatte

Arsenik wegznfOhrcn, und als im Silber, wie das Ge-

wicht aufwies, noch 1 Proc, Arsenik enthaileu war. Das

Silber bildete ein dünnes, weifses Blech, welches yor

dem Lötbrohre noch Arsenikdampf gab. Indessen ist

nicht zu zweifeln, dafs bei länger anhailendcr luul na-

meatiich stärkerer Uitze, alles Arsenik ausgetrieben wer-

den könne.

In Beziehung auf die Analyse des Schilfglaserzes,

welches aufser Schwefekiiber noch Schwefclbiei enthält,

war es nun wichtig, zn wissen, ob letzteres, in Verbin-

dung mit Schwefelantimon, durch WasserstoRgas seinen

Schwcfelgehalt vollständig verliere, da es, für sich in

diesem Gase erhitzt, keinen SchwefeF verliert. Es wurde

daher Ziukenil (l'b^b) in einem Strome von W'asscr-
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stoflgas gescbmolzen erhalten. Es bildete sic|i sogleich

SchvrefelwaBsmtoffgaB/and es blieb , vne der Gewichts-

erluef auswies, zuletzt schwefelfreies Autimonblei (PbSb)
als eine spröde Masse von der wcifseu Farbe des reinen

Antimoos zurück, Zuletzt schinoiz sie nicht mehr, uod

diefs war offenbar auch hier die Ursache, warum die

letzten Antheile von Schwefel nur sehr schwierig und

langsam weggingen. Der Versuch zeif^te also, dafs Schwe-

felbleiy in Verbinduttg mit Schwefelantimony bei höherer

Temperatur in Wasserstoffgas den Schwefel verliert, weil

an dessen Stelle Antimon ti lU. Die Analyse des Scbiif-

glascrzes konute. also mit aller Zuversicht nach die^r

Methode begonnen werden, um so mehr, ab sich diese

VeiLiiidung, >\ie der Versuch zti^Lc, selbst noch nach

Austreibung alles Schwefels ilü&aig cihaik Bei der Ana-

lyse wurde noch die, bei allen solchen Antimonverbin*

düngen wohl nicht flberflfissige Vorsicht ^braucht, eine

zweite Stelle der Kübre beständig glühend zu erhalten,

mn dadurch die Absetzung von Antimon ans dem, stets

in geringer Men^e sich bildenden Antimonwasserstoffgas

zu bewirken.

0,791 Gramm SchiUglaserz, iu trockenem Wasser-

atoffgas geschmolzen, bis keine Spur von Schwefelwas-'

sersloffgas mehr enistand, wo^en nachher =(),() 13. Ge-

wichtsverlust oder Schwefelgehalt also 0,148=18,71 Proc

In einer gewissen Periode der Zersetzung erstarrte die

Masse fast ganz, wurde aber nachher, bei derselben Tem-
peratur, wieder vollkommen und rund iliefsend. Von
Arsenik zeigte sich keine Spur.

1,901 Gr. Sehilfglaserz vouv der zweiten Stufe eben

so behandelt, wogen nacliher 1,543. Gewichtsverlust oder

Schwefelgehalt also 0,358 oder 18,77 i^roc.

Die zurQckgebliebene Metaiikugel von Antimonsilber

nnd Antimonblei, nebst iem sublimirten Antimonspiegel,

wurde in einem Gemische von Salpetersaure und Wein-

sKure aufgelöst, was ohne allen KOckstand geschah. Aus
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der sehr verdünnten und heifseu Lüsimg wurde das Sil^

ber dfurch Salzsäure gefällt. Die yom ChloraUber . ab»

filtrirte FlQ8si»;keit wurde mit Aimnaniak neotralisirt und
mit AmuiüuiuiDsulfhjdrat im (JebenDafse versetzt und da-

nil digerirt« Das zurückbleibende schvarze Scbifefelblci

worde abfiltrirt Und durch Salpetcnfture io aohwefelsan-

res Salz verwandelt. Aus der nmraoniakalischcn Schwe-

felsaiz- Lösung wurde das Schwefeiautiuioo durch ver-

dfinote Schwefelsäure gefällt, und sein Antimongehalt

durch Reduction in Wasscrstoff^as bestimmt.

0,791 Gr. 5cliiif|;laserz gühcn auf diese Art 0,250

fieschmolzenes ChlorsUber =U,18B Silber s23,76 Proc

1^01 Gr. gaben 0,554 Chloreilber =0,417 SQber

=22,18 Proc.

0,791 Schilfglaserz gaben 0,35 schwefelsaures Blei-

eiyd =0,238 Biel =30,08 Proc, und 0,214 Antimon

=27,05 Proc

1,901 Schilfglaserz gaben 0,580 Blei =30,0 Proc

Diese gaben aofserdcm 0,003 Eisenoxyd und 0,029 Kupfer*

oxjd. D^r Antimongehalt wurde hier • nicht direct be-

stimmt, sondern aus dem Verluste berechnet.

Eine dritte Analyse von 0,458 Gr, Schiifglaserm

durch Cblorgas, nach der gewöhnlichen Methode, gab

22,85 Proc. Siil). i und 31,74 Proc. Blei.

Die Resultate dieser drei Analysen sind folgende;

T. II. III.

Silber 23.76 22,18 22,85

Blei 30,08 30.00 31,74.

Antimon 27,05 27,72

Schwefel 18,71 18,77
«

•

Eisen » 9 0,11

Kupfer 1,22

99,60 10i),00.

Bie Schwefelmenge der basischen Metalle verhält^ bei der ersten Analyse zur Sehwefelmenge des An-
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timous =8,32 : 10,12. Bei der zweiten Auaivse ist das

YerhäUnilii esS^dS ; 10^7. Offenbar ist «ko dM Ver-

Wtnilil wie 6 ; 10 oder wie 12 : 16« Hieraus geht fol-

gende empirische Atom - Zusaimneusctzung hervor: Ag
-|-7Pb-i-lÜSb-|-27S, was, mit Uebcrgehung der zuliiiii*

fßa Eiomisdiiiiigeii von Eisen und Kupfer iu der «we^
Ml Stnfs^ folgende beredmele ZosanMneDseiittog ^Au

BcrecluML Gefondea («Ic Mittelublep).

Silber 33,05 22,93

. Blei 30,91 30,27

Antimon 27,50 27,38

Schwefel ISJ^ 18^74

Die wabrscheiulicbste Zusainmeuselzuugsioimei, wel*

cbo sieb bieraus ableiten liÜBtt ist folgendei

(Ag«Sb+2Pb^Sb)4-(Ä«*Sb+Pb&b}

Das Schilfgiaserz ist iiiernacb ciue Verbindung tou

mebrcrcli Satfmümimiten tou Silber und Blei in ver-

seUedesen Graden der S&tUguug. Diese Formel scheint

um so mehr der wahre Ausdruck der Zu^aiumensetzungs-

weise zu seyn^ ab sie» mit Aasnabme von Ag^Sb, lauter

bekannlet eis Mineralien Torkommaide VeriMndungen

enthalten würde. I).i.s erste Glied ist Rothgilti^erz, das

xweite das von Boulanger und von Tbauiow unter-

sndtte En, für welches von LeUterem der Name Bi

langerit in Vorschlag gebracht worden,' und das Tierte

Zinkenit. Die Verbiiuluug des dritten Gliedes ist die

einsigCj weiche noch nicht natürlich vorkommend beob-

achtet worden ist

*
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XTV. Bamrkungen über dü hystoBisiUB JM>
säure; eon C, Rammeisberg. '

"

sclieint bisher noch nicht mit Sicherheit bekannt

gewesen zu scjD, ob die krjstaliisirlc Jodsäuve Wasser

enUialiei ad«r nicht; wenigstens sind die Angaben in den

LehrbQchenv in diesem Punkte abweichend» Auch Kat,

so viel mir bekannt isl, Senil las, welcher die I)ars(el- \

luug dieser Säure im krjslaiiisirten Zustande zuerst be-

schrieb, keinen Versuch xur Ausmitteinog eioes Wasser-

gehalte angestellt.

JodsMure wurde nach (i a y-Lussa c^s Methode aus

jddsaurem ikirjt uud Schwefelsäure dargestellt, und die

Flöasigkeit, welche einen ziemlich grofsen Ueberschufs

an SdiwefelsSore enthielt, txm KrTstallisiren gebracht.

Die erhaheneii Kristalle wurden aul porösem Thon von

der anhangenden Siiure befreit und zur Kulfernung an-

Ungender Feuchtigkeit kone Zeit in eine Glocke fiber

coDcentrirte Schwefehlore gebracht.

Ich untersuchte sowohl eine Portion der zuerst au-

feachossencu undnr ( iisichtigen und nicht erkennbaren

KrjstaUe, als audi die aus der Flüssigkeit spSter erfaal-

tcucD, welche durch ihre Klarheit und erkenn baie Form

sich von Jenen unterschieden. Sie wurden iu Wasser

gelöst und salpetersaures Silberoxyd hinzugefügt» worauf

das niedergefalleDe Jodsam'e Silberoxjd in eiiHm Ver-

suche durch Schmelzen zu Jodsilber rcducirt, im ande-

ren auf ein gewogenes Filtrum gebracht, und bei 12ü^

getrocknet wurde«

Beide Versnolie i^aben das Resultat, dafs die by-
stallisü'ic Jods au/ € u asscrfrei ist.

Obgleich die Säure, namentlich die letzte Portion,

aus einer Tiel Schwefelsäure enthaltenden Fttssig^eit ge*
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woiiiien war, 00 cnfhidt sie doch nur eine lehr kleine

Menge derselben, die bei der zweiten Portion 2,94 Proc.

. ansmachte. £s scbeint also auch aus diesen VersucUea

in Uebereinatioiuiiing, mit denen vüd^ S^rullis hervor-

m^ehen» dab die JodsSore sich nicht mit der Schwefel-

säure verbindet, wie diefs bekauutiidi von Uavy ange-

noinmmi wurde
^

_ _ u

Xy« tJeber Metall^Legirungen, besonders über

die Legirung aus Kupjtr und Zink;

pon KarsterB.

(Abi d«D Boidiiai der KAaigl. Prea£i. Acidettue.)

Oie unter den Namen de« Messing eine hSofige An^
wcndun^^ findende Legirunj^ des Kupfers mit Zink ist

längst bei^anatj ^cnn so alt die Keuntuiii vom Kupier

iatt'Cben ao Veit reicht a^ch die K.oode yom Heasing.

Erat aeit etwa Tier Jahrhunderten we|(a man, indels, da(a

das IMcssui^ eine Lcgiriin«: ans Kupfer und Zink isl. Als
'

eine aus festen- und unabüiiderliclien Verbäitoissen seiner

Beatandtheiie xnaammengeBeizte Legiruug kann jedoch daa

Messing nicht betrachtet werden, indem man aof den
Messin^hiillt n dem Kuj)fcr um so iiit hr Zitik /-uzusdzea

pflegti je reiner beide Metalle von fremden Beimi.^chun«

^gen sind. Reinea Kupfer kann 1 bis 2| Pioc Zink im
Messing mehr aufnehmen ab unreines Kopfer und wird

doch noch ein besseres Produkt lieleiü, als dieses. Im

Allg0M>eiaen i ir>t sich anaeiimen, dafs das verkjiuUicbe

Messing ans 7I>5 Kupfer und 28,5 Zink, nud das söge«

nannte Rolhmessing (der Tomback), welcher gleichfalls

auf den Mcssinghüden dar^i itllt wird, aus 84,5 Kupfer

und 15,5 Zink besteht. Unter allen (»egiruogen dm
Kupfers mit Zink, ¥on 6 Mischungsgewiclrten Kupfer und

1 M. G. Ziuk all} bis zu ^gleichen Mischungsgcwiclitcn

bei-
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beider Metalle, giebt es keine Legiroag, die ^Öfsere Fe«

stigkcit besäfse, alsr dß» ^v^Oholicbe Messing uud dec

Tombadu Die Le^mog jfm gl«ickm !MmA». bfMWB Itf^f

talle ist schon so spröde, dafs sie sich unter den WeüU
Zeil und unter den HäiQiuerii nkht utebf:.zi| Jß^echen' tos^

dehnea labt,« ohne dorcb slarke .Ri%|e^l^li^raq|ikbac.«s^

werden. Die reine »eseinggeibe Farbe j^cheint gawisier««

mafsen in Verbindung mit der Festigkeit derjenigen Me-j

taÜgcoüsche zu stehen, bei deucu.das Verhältnis 4f§
Zankes zum Kupfer grUfser, wird, ab.ns im Aiessing viuw

hauden ist. Die röthliche Farbe des Rothmessings läfsf

sich aus dem tiberwiegend Torwaltenden Verhältnifs des

Knpfera erklären, welches seine eigentbömiiche rothe

Farbe geltend macht Aber diese rothe Farbe der Le-

girungen kommt wieder viel stärker zum Vorschein, wenn

das Vcrhäitnils des Zinkes zum Kupfer grülser wird als

bd dem Messing. Bei einem Verhältnifs von 1 M» G.

Zink zu 2 M. G. Kupfer (das Messing besteht etwa aus

2 M. G. Zink za 1 M. G. Kupfer) triU die rothe Farbe

der Legirong schon stark herror un|l bei gleichen Mi-

schnngsgewichten beider Metalle ist sie am lehhaftesten«

Dafs eine Legirung aus 50 Theilen Kupfer und 50 Thei-

len Zink bedeotend dankler ist und ungleich mehr Roth

in der Färbung zeigt, als ein aus 80 Theilen Kupfer und

20 Theilen Zink zusammengesetztes Mclall^emisch, ver-

dient alle Aufmerksamkeit und entbehrt ciocr genügen-

den Erklärung. Merkwfirdig ist das chemisch^elektrische

Verhalten dieser Legirungen. Alle Legirungen aus Kopfer

und Zink, iu weichen nicht mehr Zink als 1 M. G. des-

selben mit 1 M. G. Kupfer verbunden ist, scheinen sich

gegen Sfiureo, sowohl fOr sich, ab in der galvanischen

Kette, nicht anders zu verhalten, als reines Kupfer.

Schwerlich hätte man erwarten können, dafs das Zink

•einen ausgezeichnet starken elektrisch positiven Charak-

ter auch dann noch gänzlich zu verlieren scheint, wenn

es nur mit einem gleichen M. G* Kupfer verbunden ist.

PoggMdotff« AnniL Bd. XXXXYL ü
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Nack ^sw9lbtiUkM bW«^ Aofiftshirlieit

des Zinks in Siiurei), dürch die Verbindung; mit Kupfer,

besoaders wenn letzteres nicht io ^i>feerer Menge als

fo ^lelthtxfVLG. Metalle i^orhandeD ist, sogar

erhöht werden müssen, weil sich das Kapfer in Combi*

iiation mit dem Zink ausgezeichnet negativ verhält. Aber

alle diese Le^initigen reagiren gar nicht auf die Kopfer»

elilze'liiiA' ftiih in den SSureo *entweder p^r nichts

öder gSnziich, aber niemals theilweise auf; sie verhalica

sich wre reines Kupfer und der Zinkgehalt der Lcgirong

Meibr, weiin er aneh bis zu SO Proe. steigt» gatix im-

lh»tig.

— Unter den LcgirUngen ans Ziuk und Kupfer» bei

deneh'-das %lnk den^ yorwaltend^n Bestandtbeil aosmaehf,

es- keiile efn^j<;e, die hiifreiehende Festigkeit zor

Bearbeitung unter den Walzen und HSmmern besafse.

Alle Legirungen; von 11 M. G. Ziuk und 10 M. G« Kupfer

an, bis ta denen -Zink-und 1 M. 6. Kupfer,

sind so spröde, iJnfs sie , zum Theil nicht einmal zum

Gttfsy oder zur Darstellung von gegossenen Waaren

brauchbar sind; Den höchsten Grad der Sprödigkeit

besilzen die Gemische aus I7 und aus 2 M. G. Zink zu

1 M. G. Kupfer. Diese Gemische haben muschliche

Bmchfläcben und -sdien Sehwefetmetaliett Hhnliefaer ab

einem Gemisch' aus zwei Metallen. Das Kupfer scheint

seinen färbenden Einflufs noch bis zu dem Verhailnifs

von 1 M. G. ZQ 1 j- M. G. Zink zu äuCseroi dann aber,

und vielleicht noch etwas frflher, verschwindet die rOth-

liehe Färbung gänzlich und wird durch eine blaugtaue

verdrängt. ^
•

Die Legirongen, in denen das Verhältnifs der giei-

eben Mischungsgewichte beider Metalle dorch einen gr§*

fseren Zinkgebait derselben überschritten ist, verhalten

sich ganz anders als die vorigen zn den-Sflaren und zu

den Knpfersalzen. Sie zersetzen die letzteren nnd fti^

dem sich dabei ganz iu Kuj|)Ier um. In den Sätu^eUi in
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•welchen das Kii|)fcr nnd die Legirdngon bis zu gleichem

M.& von Kupfer und Zink niciit aufgelöst werden, jö-

mm ÜB LfgiKMigtQ iedock m de« VsriniMii

hmf/umm mi schwlerif^er, je gröfser der Kupfergehalt

ist. "Wml die Le^irun^eu aber auf die Kupforsalze rca-

giren, so scblagen sie das von den Sttnren mit aiifgit)ttetie

Kupfer wieder nieder. Wena daher weniger Sftare'an^

gewendet wird, als zur AnflOsim^ der LegiroBg erfordeik

lieh ist, oder wenn die Aufio.^un^ in einer Säure statl-

indet, welche das Kupfer. Akbt angreift, $o fiebt ia er- t

alfltt Fell die Leginmg so viel Zink. ab, aia tarn NMir>
ecblagen des aufgelösten Kupfers erforderlich ist, und im

lelzteu Fall bleibt der ganze Kupfergchalt der Legiruog

ab am branorotbee Pulver» ohne netall^cbeii Glanz, m
. ^nalOtmMf znrftekt daf« sieh in der FUtotlgllalt keiaa

Spur vua Kupfer auffinden läfst. Aus deui Verhalten

aller dieser Legirungen I.iisi sich der .Schiuljs« ziehejip

4ali iia wahre cbeauaabe Vefl»iodoii^ «od niobt elm
Gemenge wm eioer beatiinmleii LeginiDg oil dam fap

Uebcrscbufs Torbandencn Metall Find. Alle Gemische,

dUe nur etwas mehr ak 1 M. G. Xda^ au 1 M. G« Kupfer

aaibaltea, wOrdeo» wcdd aie Gemenge, wftmiy Ton den

Siaren, aamentiMi ^n der SebwefeleSnra od der

Sakstlure, nur iheilweise aufgelöst werden können. Die

Sdttreo würden den Uel>erschu£s au Ziiak auCiösen und

die nach elnam JMstimmten Yerkiltni(a,«uaanileDgeeetift^

in dir Skn onanRtltifehe Legirmig sorOdJaseen raflaaeib

Eben so würden die (i (mische die Kupfersalze nur t heil-

weise, QdmUdi imofera ai& sie eitien Ueberschufa an dmK
anthaheop aei»etsen. lAaneo. ikber die AaflAanng doit

nnd die Zersetzung hier, sind ganz olktindig. Ea iat

immer merkwürdig, dafs die TerdQnnte ScbwefelsKure,

welcbe das Kupfer gar nicbi anjgreift, eine vollständige

Anfklenni^' io MetaUmieabnngaB oritZInk kewMU, in wel*

eben über 24 Proc. Kupfer enthalten sind. Es ist Dicht

zwei^eiiiaft« da£i bei der unter dem Namen der Scbei-
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dang durch die Owft bewirkten Scheidanf^ des Goldes

vom Siibcr durch Salpetersäure, ein ahaiiches Verballeu

der Gold- md Silber-Le^ogeo lor Sitpeleniare etetl-

IlttdeC, wie die* Legiruogen od Kupfer Md Zink m
Sthwtft'lsäure darbieten. I>als^ dort die SalpetcTöäuie

durch das Gold von der Einwirkung auf das SitbeTy fiO

wie luer die Schwefeblnre dturcb dne Kupfer tob der

SfowiritiD^ auf das ZIiiIl, eoT eine rem nediMnsdie

W ab^cljnlfen wflrde, wenn die Mischung dort zu

wenig Silber und hier zu wenig Zink enthält, ist einei:j>

Idinmg^aif» die |etzt echwerlldi nebr befriedigen kailn»

' Die KnpferMhe werden von den Leglrungen ans

Kupfer und Zink nicht zersetzt, so lange dieselben kei-

neo gn)fscren Zinkgehall hnbeo, als deijenige ist, welcher

den gletcben M.-G« beider Metalle enfapricbt. Aber bei

«teein nur nnbedeocend grOfseren ZfnkgehalC tritt eoglddi

die Redoetion der Kupfersalze ein, und diese hört nicht

etwa aof, wenn die Leg^ng einige Zeit lang wirksaai

geweaen Ist, soQdem sie ecbieitel so lange fort« bis die

Legirang vollstSndfig zerlegt ist. Wäre das Metatlgemiscb

bei diesem Procefs nur durch den überschüssigen Gehalt

an 'Zink wirksam, so würde ein Zeitpunkt eintreten mia-

aen, wo die Legimng so dem Yeriialtnifa tod gleichea

M. G. Zink und Kupfer gelangt ist, also zu einem Ver-

kältnifs, bei welchem, wenn es ursprünglich vorhanden

lati eine Eiuwirkong auf die Kupfersahe gar nidit mehr
stattfindet Dieb Verkatten der Knpfer- nnd Zink-Legl-

rungen gab Veranlassung zu der üntersin Imn^, ob Lc-

giruiigeu aus anderen Metallen vielleicht ein Hhnlicbes

Gesetz befolgen möchten. Es fand sieb, daCs JLegirungen

iron Kupfer nnd Silber die AnfUlsongen von salpetersan»

rem Silberoxyd nicht zersetzen, wenn der SMbergebalt

der LegiriiDg etwa 78 Proc. oder darüber bei r .igt. Das
Kopfisr, welcbes fcekanUtUek d«s salpetersaure SMberoiyd
MMt dsrsellien ÜeWgkeit «ersefiEt, mit wekber dks Kupfer-

Vitriol durch Zink zerlegt wird| yerhält sich ganz uuihä-

t

'
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Üg In dtt I#e§lrapgei|>i9il-8ilbcrv hw^e M. «idkt in

ciaeui grdfseren Verbäjtuif.s .-ils in dem vüii. 22 IVoc. in

der Metallmiscbtuig yorhantieu isU Gc^ der Kupferge-

kalidk»£itb«n.ttbM dtefe.Vedtältvifi» iMnant» ao tiitt^
KfldaetiW ^ei Silbm «m der ^alf«lfll«9l^lCfllk.A«fU^^Dg

sogleich ein, jedocb uui so sc Imieriger, uud la^giiincr,

je ärmer aa Kupfer die Legirvuig ist D/ese >vifd

in 4m«lbea Art. FoUit%^ IwneM^ ;iii

dtn Leginui^ Tim Kilver Zmk«.i«it,4eD Kupfer-*

salzen der Fall ist, so «dafe das legii tu Silber die Zerle-

gung des salpeUrs^ittreu^^lbero^^ds ioiiiier uoch bewirkt^

aabttf «diält, iMofm AfTs VerhälMiifs nor Ml» .

sprfinglicbes f^ewesfn ist. Eine Leibung aus gleichen.

Miscbungsgcwicbten ^Uitlßl'^ .uud Kupfer i»esUbt , aber fius

eC^a 77,^ Piroc Silber und 22,8 Kupfer, so dals sich die

^ hepfmfum ans Silber and Kupfer za den Silbereahen

genau so verhalten, wie die Leg^uDf^eD. aus Zink ^un4

Knpfer zu den Kupfersaizen. ' •

^

Seir wabmheinliclitiiiffd aMi t»i jMkn ^Miindon-

gen von zwei Metallen, besonders Ton solchen, Aie m
einem starken eleklriscbeu Gegensatz zo einander stehet^;

nllgeniein das Yerbidlen zeigen, dtffa das eine Metall in

ätr Liegbroug, bis in eineni geivliiref nnd bettimmfen

MischungsverhSltnifs, das andere fjtffetk Ae Einwirkung

derjenigen Säuren ichQtzt, in denen dds' «eine von beiden

nicht auflöslich ist; dafs bei einem |en^ VerhHltnifs über-

ifefgenden Gehalt dee hk derSSnre aafll)slieh^ MMattea,'

auch das andere von der SSure mit aüfienommen Wird,

und dals die Salze, %vekbe das negativere Metall mit den

SSom bildet, von dem' poiitlvtren Metall in der Legi-

tvng, bis m eineo^ gewfsaed HttchongaterlillOiifa mit dein/

liegaU\en INletall, gar nicht zersetzt weiden, dafs aber

über dieses Verliältnifs hinaus, die Zersetzun^^ der Salze

dnrdi daa poaitrrere Metall dergestalt eihtritt, dab die

ht^tfmg aelbat Ttilbtlddig dabd xerleg^ wifd.

«
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•]iaffalleiid trft 4er Eitt8afev dm «Ar geringe Bii-

iniscbuiigeii von andore» Metallen auf die Fcsligkoit ei-«

Des Atetdlies zu' äufserü ¥<:rmügeu. Sehr geringe Bei-

ttitcliurigeii TüD'Kiq^; Blei, Eben» Qnecksilber und
ZloD Vmiaileni 'iSk FesHclLeit des Zteks itt <euMn aelir

oder fremder bedeutenden Grade, und besi IjK*unio;en oder

verzögern die AuflOtuag in Säuren. 6ebr wenig Kupfer

und sehr tfeni(; Ciien ^em Siiik MgMiecht, beteble»*

nigett dia AufMsiiBg, * ifiBdisr-'dMr QttdduMIwr ernte-

dert besonders das Biet die Auflösbarkeit des Zinks iu

verdQttnlcr Sckwefeisäure. O^'^etl das im ÜaodeÄ vor-

kiMitteiidef-Stek -tet fliemidaf fr«i voll elMBi Bld-

g^lialf fst, eö eiffitk iicb das VllgereiDigte Ziak «M VoUtt-

ßcJieii Aj)|)<ir?it in der R^i^el besser, als das in SdM^efel«

sdmeUer aufidslicbe gereinigt« I^ok* '

'

XVJL UrUersuchtmg eines gidiegenen Eisms mm
Ostr- Ufer des grofsen- Fischßusses m u

* I . - ••••

'

n *

le angoyandte Probe wurde ^lit Terdfinnter Salpeter*

ßUure digerirt, und da die Auflösung des Eisens bald iu

Stocken geriet^ die Iflüssigkeit eingedampft» vricder auf-

gjplAst^.eipigedampft und so, f^rt drei Mal bebandelt.. Da
auch Jetzt keine klare- Lösung in salpctersaurcm Wasser

erfolgte, wurdt» salpctersaures Bleioxyd zugesetzt und die-

8e& dprchäch%?cfel3äurie,Triede^oi£eläUt. Dadurch wurde
alles schwebande Eisenoxjd mit niedergerissen, nnd eine

klare grüne Flüssigkeit erhalten, die, nach Fällu^i^ des

nocU aufgelüstcu Eisens durch kohlensauren Kalkf, 4^61

Proc der Probe an Nickel lieferte. UieCs vom Cipt
Alexander entdeckte, ond merkwürdiger Weisi über

einen Ixdeulcnden Landstrich zerstreute Eisen ist dciu-

nacii meteoriscbes (PA*/. Mag. S. IU K Xl]Kp. 32).
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XVII. Ueber Jas ^chweßlsaure
,
Schceefdddoriät

iHju iieinncn tiose.

Die interessante Ansicht des mnV Walter «)»

chromsaure Chromcblorid, Cr€F-|-2Cr, wie eiue Chrom-

sSare %u betrachten, in weicher ein Atom Sauerstoff durch

ein Aequivalent Ton Chlor ersetzt sej, varanlafste micn^

das schwefelsaure Sduvefclchioiid eini^eu Untcrsuchun-

een zu unterwerfen, iu der Absicht«, um zu sehcp« ob

)ene Ansicht auch auf diese Verbinoune ausgedehnt, ^119

üb dasselbe in eine dein chromsauren Chroiuchlorid ana-»

logc VerbiuduDg verwandelt werden könne.

Man kann- das achwefelsaure Scbwefelchlorid, S€lf

ab ^ioe.Verbindung belrachtep^j deren Zusainiucur

setaung durch ^ie^FimneLSCl^iHisit ioder, nisz^ nter

liehe ist, durch S+ ^^l -4-210 ausgedrückt werden kann,

das heifst als eine Schwefelsaure, in. welcher 4^ Atom

SaaersioCf dairck 4 Doppatatom .Chfeis ersetzt ist.. Uulrdi

Entziehung ^ob Sdmefelsftnre, eden durcii KanifOgung

von Clhlor und Entzieliuncr eines Aeijuivalunts von Sauer*-

slofCy . würde diese . Cbiorschw^elsäura in eioe andere

UDgewandelt werdeo- können, wekhe der Chlorchrom*

säure analof^ zusammengesetzt wäre. • b

Ich übcrgofs .iu ciuer Kelorle geschmolzenes und gißt

pdvcrtea ChlomatHiim mit reinem schwefelsaiven Sdnre»

fdchlorid. Beide verbanden sich unter nicht aehr nla/-

ker Erwärmung zu eiuer festen Masse, welche sehr viel

Aehnlkhkeit mit der Verbindung bat, welche GhloffDi^

triam bildet, wenn dasselbe- den Dimpfen der wnesev»»

freieil Schwefelsaure in der KÄlle ausgesetzt wird ^ ). Die

entstandene Verbindung war durchscheinend^ und rauchte

1) PoggtndorfPs Annalcu, Bd. XAÄÄUi 6. 154. ' - * -
'

2) EboMias^ Bd. AXXYin S. 117.
'



m I

Bkhl^ wie das schwefelsaare Schwefelchlorid alleio. Wurde
dMdbf «ifiitvftf 'M 4ttCUliit» «ine FlQfsif^i Ober» ^
sehr stark nach Chlor roch, uod endlidi bei atSrkerer

Hitze entwickelte sich ein sehr deutlicher Geruch nach

schweflichter Sttone. Pie in der Aetorte znrilckblei-

hmie. Salzmasse g^b nil.Wasaer eine AaflOsoiigy «fe.

Lackmpspapier starj^ röthete, und starke Niederschlftge

fiio'wohl durch Chlorbaryum -, als auch durch salpetersacbre

l^olberozjdauflösiiDg hervorbrachte. Sie bestand also aus

lletfrte'icbwetelsei^ Matroa nlld *aiis nicht MrseCztem

j^lornatriuui. " "* ' '

'

'Wurde die abdestillirte Fltissigkeit, welche sehr stark

iUcib'Chlor roch tind eine grünlich-gelbliche Farbei hM/e^

^üte AteiOk' Deitf^3ltfon nnter^orTen, Bo*fing sie ftdiott

bei einer Temperatur von 25° C. an zu schäumen. Bei

112^ kochte sie scTieinbar stark und entfärbte £icb, aber

M dieser 'PempeMtor gpDg nodi wenig U^fbar FtOssi-

gnifübar; As/Whliiaie» wmA Kochea* Mlbrte mbt imb
Entweichen des aufgelösten Chlorgates her. Erst bei

noch höherer Temperatur destiUirte eine farblose Flüs^

4gkeit über»:.die eiB*.JiesttediBeB Kocbponkt Im 146«

batte, md räum. nm&mtaUm' wdbmMamm 'fiabmCal-

chiorid war.

• ' Das Cblomatrium hatte sich daher bei höherer Tem*
pernlnr dnidi das acbwefeisainre ScbweialeUorid,

dofcb wasserfreie Schwefebiinre verseilt« &vtereai

indessen hierbei nicht, wie ich hoffte, Schwefelsäure ent-

zogen worden, sondern der Schwefel von dem in der

Viwhiadnng eBthaitanea SchveialfiUMnd war wie das Na-
tfin im Chlmiatriani dnrdi die SdmefekSore oxydiit

worden, so dafs nur schweflichle Säure und Chiorgas

attüser einer aniliaQ Menae' dar unTurirtalen VnrhinAiny

Einen eben so nngfinstigen Erfolg hatte ich, als ich

durch das schwefelsaure Schwefelchlorid sehr lauge Chlor-

gas leitete. Es Ittete wohl da?oa anl^ Uldela aber danut
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ciM FMastglLät, imM* irich ntt der nid^ iiitiüeliiijl ^

dw dmA Diüilhlioii vm «kr .Mi CUoiMtriiMi mA
schwefelsaurem ScbwefelcLlohd gcbildeUu Mas^e .ediali.

tea wufdea vrai^ ....

Es sebm «ir Qwfc diem VmidbM w^mmIhiIh
Babor, dab dM MrhirriMiMirOT TrinrifilffiliffM jinflritfit

leichler noch Chlor, als Sauerstoff ciilzügeü weidcu könue,

Ich iiatte nämlich die Erfahruog gemacht, dafs die Ver-

hririin-ff donh. rini Tmmnintiy w«Um hnftrlAflMfifc kOhiB

ab dM nt, U irakkcr m Iwdil iwd dch fMflftcbligi;

zersetzt werden könne. Ich ieilctc daher die Dämpfe

des schwefelsauren ächwefelcUaridi/ durch etue Giaa*

ufthre» die bis mm anfmgendtft RolkglObta arUM iww-

dan imir» Ea enftvnckalia aicfa dabei Cld«rgas, wd woU
aoch schweflichte Säore, welche aber, wie diefs immer

dar Fall ist» i»ai Gegenwart des ersteren nicht durch deu

OiiiimIi wriiipiwsH iiiiB iIiHi t mia IMa arhiiUaM FlAa-

ßißkeit setitat Wasser venniaelil, woU einige, aber

nicht 60 viele Olarti^e Tropfeu ab, wie unter ^leicLca

Ustttdodea das jraiue scbwefelsaure Schwefeichlorid. Bei

dsr AMjraa eriUdtt ieh ms M46Gn MW<^- ddiir«

ailber und 2,518 Gr. schwefelsaure Baryterde, eutsf^a»

abend 24,92 Proc. Chlor und 30;il Proc. Schwefel.
'

Bit eioor Wiaderbolung des Versuchs wuideo die

ttmpfe einer ^fsem Menge des sehwafalsaaraii4Bdiwi^

felchlorids einer 8tllrk<'reD Hitze ausgesetzt. 1,7445 Gr. -

der eriiaitencQ Flüssigkeit gaben 1,-iOO Gr. Chlorsilber

and 4tl36 Gr. achwafekaure Barjterde, was Proa,

GUor aS^* ^^«^ Scbirefel in der VerbiiMinnB enlr

spricht.

Das Verbal Inifs des Chlors zum Sauerstoff iu den

^ballaMA Yfirhiiwhmgfti enlspijtfbt bfinfiii ^infsAffl Vai^

hiltuis xwiscban Sebwefekblorid und Scbffefelsftorc Ein«

Verbindung von 1 At. Schwefelchlorid mit 7 AI. Schwe-

idtem (S€l«^7tii> wttffde Ftoe. CUot wd 31^
VkM SdmM anthdlaa; aha VatbiodaDg ^ 1 At
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^-1. j>^^i,i— A A^M^U^bM fmmtAr jm^m»

Stoff durch 7 Doppelatoin (.hior ersetzt \värc,

+ 80), cutbüll 23^ Proc. Chlor und 32,69 Pmc. Scliw«»

M» wvMmi ¥«iWlniiM.aicil «Mtaei. nlitiriniiiniin,

teu erhalten worden >var.
*

Ilit ¥«rbäUiii£» wkcktti Scbmfel und CUur ia

im bttv twätm V«mdM «rtelMc» Vuihhiiiipg eal»

spridit diMliMls iikilrt einen bestimiiiteD Verhältnisse zwi*

sehen Schwcfelchlorid und Schwefelsftore, denn eine Ver«

bMuig voo I At Sdiw«£elcyoiMl nÜ il At SckwdU*
gaure, ckwr 8chw«Milm «utspikH in tidcher 4 At.

Sauerstoff durch ein Aequivalent von Chlor ersetzt worden

ist (S+i€l+2^0), cuthält zwar 18,86 Proc Chlor, was

tw«r xlMilkb mit dm dttrek dl« Alialjm dir Yethm^
d»ng eriMhvM Cblorgetialc ülianiHtMUt aber MfiKi

Prot. Schwefel, was wiederum von dem durch die iVua-

lj»e erhakeD«o ^chwefeigchalt abweicht» '

Ich smeicte diraaf die Mapfe einer athr kMktki^

Hehen Menge tob sehweCelsevreoi SiAieefiiitWofid M
einer noch mehr erhulifeu Ternpeialur. Sie ^vurden durch

eine 3 bis 4 Fufs lauge ilühre von sehr schwer schmelz^

barem deutscbem Giese ^leitel^ die so elark erhitit worden
,

dab das Gfa» anfliif^ w^efa m werden» in dem eviiallek

neu Destillat, düs währeiui des Versurhts sciir kalt er«

halten wurde» setzte sich vki krjrstaUimsehe wasserfreM

Schwefelslare ab. Ak es einer Des!lUaÜon naferworfn
wurde, fing es schon bei 25 bis 30^ an zu schüuinen,

aber es entwickelte sich bei dtetser Temperatur nur ChloF'«

gas, und tpftter desttllirte waeaerfreie Sebweielsiure übefv^'

Die FHlnii^eit kdehle bat t«bi|^ aber der Kochpunbt

slie^ bei fortjieselzlci DLstillaliuu und war bei keiner

Pcrtüde derseibeu besütudig. Es fanden uheriiaupt gau£

dfeielben Etacbeinnngcn atall, wekhe eine AnSdenng wnm

wisierfMer SdniefebSore im admafeimmn Sdiweiat
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in
cUorld Ml der DeBtaktkA sei^ t»d die Mil^ia

frülieren Abhandlung beschneben habe '
). .

Dafs «tf mir nicht gelang» ^lem schwefekaoren Schw««

felcUond cteeii Theii dei^ teimtofliB odop dtt Cidm
xa eDtxiehen, und dasselbe in eine dem duimisaurea

Cbromchlorid analoge Verbindung zu Temand^ln, ist

IMUdi Mch >k6la Bavfds 'fis«ii di« AiMicht, «• .«b <cta#

SdhwüfekmtM w betnuslileo, in fvridMr- «fa» Tbiil d«
Sauerstoffs durch Chlor trsetÄt worden igt. Es schien

mir aber ibtereesanli dafft iip^oiiiBciie Gmicbt^des Dam*

pfcs der Verbindung m beMinmcn, wM-wtgtn der

staadtgkeit des Koebpuuku deräcibcn gut goscbehcu

kmnte.

Bei di^idr BMItttknuliS' e»ldtal|i khMdie.VeibindaQg

inr ^nem Bade ven^GhloniBk itt emer Gladieigel bi» mH
gefähr zu 200^ C. Die angewandte Methode war >»o-

eeolKdi die on -Dnaia^' Dle-AereolMiänf;-, #0bei auf

eHe UmMmdCf enob atrfdie:Aatdebnangdes6UM)BeftOck»

sieht 'genommen wurde, geschah nach der Formel^ welcäe

l^oggendorff dafür gegeben bal )»

• Die AcMitaCe der Veffiocbe Mren-Mgende«:

I

a

1

m a '

in. 34,299
IV. 33,963

3:3,f>76

34,927
M,487

c
u SS

<r —

197^
217
•205

d t

0
•

1

0
•

•3 *^ ^
3

u

1 2 u
ao ..

r:

u i: X C
i> .r

-2'J
c

Milli- Cgb.-
iin-ter. Geotlm. CtfoUni.

758
1

271,8 2,8 4.44

22 .1 75«,1
,

;>irv2 I,-* *4,5H5
'23 ,7 75 317 6,15 4.1()5

22 ,5 754,9 319 4*2 4,3-29

21 ;2
1

75t>,h 1 272

1) Pocgeadorff»« Annale», Bd. XXXXIV ,S.

%) DcMCB Anaaiea» Bd. AAAXi 6. 454.



Bei den ersten beiden Versuchen yrortU dm El^

UtmDg der KugaL «nf gewöhnliche Weis* mir lufesa

uDterMteo; btt den fol|;«Dckii dbri.Vemic^ Ird-

gegen fand dids aus Gründen, die weiter uulcn Avcrdcn

ange§BbcD werden, lauge Zeil, Hngpfahr.2 Sfamdftn von
RrhiiMWMr rhltirrinkhwtofl «n aemduiet. attfL Mit
WioiidereF Sorgfalt wurde der dritte Yersuch »aasgefillMri;

wesbaU) auch bei demselbeo, obgleich die Erhitzung der

Kugel bei eiAer Bteigendea b^bea Xempc^naUir sehr langQ

Dampfe si<:b fand, als im "dten und besonders im 4teii

Versuch, dessen Ke&uüai.amih am oiieistea von daoi. der

•Ilderen abweicht

.IlnberechoitiaiiecifiadieGeffid^

sdhwefelsauren Schwefelchlolrid ist im Mittel Ton 5 Ver^

aofiben daher 4,481.

JKick der Analvie des rhitiifilaaMrw SrilWffkilfhlo

ltdc besteht 1 Atom deaielUii ans 5 Atoaiea waiaerMav
Schwefelsäure und aus 1 AI. des noch nicht isoliri dar-

l^esteUten öchwefeichlorids S€l^. Im Gatzen besteht es

daher eiü 6 ^aehen At^Chkir, 6At. Sdiweial. Md 16

At Seoenloff. Das epedfifche Gewidit voa
6 Vol. Chlor (entsprechend 6 At.) =14,612
2 Vol. Schwefel ( enlsprecheud 6 At.) =1^,308
VqL, Sauerstoff (entsprediend 15 At) tssl^jm

44,489^

Aber 44,4ra=sI0x4,4489 Gr. DIeee ZM athmt daher

fldt deoi Remltate der Yenocfae tfyerehUf wetua mmmi an*

nimmt, dafs in der Verbindung 23 Vol. xu 10 condcnsirt

sind. Jedes Atom derselben entspricht ILO Vol. Dampf,

eili VerfaftltoiÜB, das dorchans Dicht mwahrscheloUch iM^

«bf^dch ee aooat noch nicht bei einer VeriNodnng vor-

gekommen ist

Nach Mitscher lieh's Wägnng des Dampfes* der

wiaBailieien Schweiaialare ist denelbft %7ta» nod

1) Poggeudorii'« Annaicn, Bd. XXIX S. 19T.

Digitized by Google



173 ,

ciü Volum derselben entspricht 2 Atomen. In dem nicht

isoUrt dargesteiiten Schwefeldilorid ist 7 ^oi« Schwefel*

dampf ( 1 At entsprecbend) mit 6 VoL Chlor yeilioiiden;

das VerdichtungsTerhälfnifs desselben ist ms iDdessen

tmbekaimt; 1 At, desselben kann 2, 3, 4 oder 6 Vol. ent-

sprechen* Nehmen wir in demselben ein ähnliches Ver-

iBehton^efbaknib, vne im flfissigen Chlorphosphor und

Chlorarsenik an, die ebenfalls 6 Vol. Chlor enthalten,

freilich indessen nicht mit -^y sondern na<^ Dumas mit

1 YoL Phosphor- nnd Arsenikdampf, so könnte 1 At
Schwefelchlorid 4 Vol. entsprechen, ein Verhältnifs, das

namentlich bei organischen Verbindungen das gewöhn*

iichste ist Dann

10 Vol. Schwefelsaure ( entspr. 5 Af.) =27,629

4 VoL (?) Schwefelchlorid (entspn I At) =16,860

14 VoL coodensirt zu 10 44,489.

Nehmen wir hin^e^en an, dafs, f^cmäfs der Wal-
ter'schen Ansicht, das schwefelsaure Schwefelchlond eine

ScfawefelsSnre wäre» In welcher ein Theil des Saaerstofb

durch Chlor ersetzt wäre (S-f-i^I+äJO), so wäre:

4 Vol. Schwefel (entspr. 1 Atom) =2,218
1 Vol. Chlor

.
=2,440

2i VoL Sauerstoff =2,756
~

774147

Mno mag nnn irgend ein wahrscheinliches Verdich-

tungsverhältnifs hiervon annehmen, so stimmt die erhal-

tene Zahl nicht mit dem gefandenen Resultate« Denn
weder, wenn keine Condensation stattfände, noch wenn
alle Volume der Verbindung; sich zu 2, oder 1| Vol. con-

densirt hätten, in welchen Fallen das specifische Gewicht

des Dampfes 3,707 oder 4,94 wäre, wflrde dasselbe mit

dem gefundenen (ibereinstimmen. ^

Diese Folgerungen bestimmen mich, das schwefel-

samre Schwefehchloiid wie bisher für eine Verbindung



m
tM-SrinnMslm od ttmm Mch aUkl iMiM impt-
dMkni 9chW6felclil#ricl w hattcs, ürfiM dcir Antlclit

des Hrn. Walter, so scbarfsiimig diese aoch ist, xu fol-

gen. Au8 Analogie inüCite man daon aoch die aDalogatI

TcrhMhiogai der Ckrom-, Wolfhwi- and MMjMtaK
sSure mit den dieseo Säuren entsprechenden Chlariden

nicht für Säuren halten, in denen ein Xbeil dea Saaer-

•tofia dvdi Ciiior malzt lat

Mb* kano ndaaäan gegen dk KkM^tk das

mir gefundenen i\e.^ul(ats insofern Zweifel erheben, ab
Man den Dampf der Verbindung, dessen Gewicht icii be*

artnwitn, fttr MnaM luaben ktettte» da daa achwafaluacrai

Schwefelchlorid, wie ich oben geieigl hebe, bei einer

Temperatur, die hoher als der Kochpimkt desselben ist»

zersetzt wird. Es mufs indessen diese Temperatur be-

deutend hoch aejm tmd aieh den KoAgl&lieQ nfthern^

wma die erwihnte Zeraelxong eintreten aoü. Dm in*

dessen in dieser Hin^dif Jeden Zweifel zu heben, wurde,

wie diefa schon oben bemeri^t wurde, der Dampf bei

den lallten drei Yenncfaen aefar laoea bei der TeM#*
tetor, die M bis TS* baher da der Kocbpunkt der Ver-

bindung war, erhitzt, darauf nach dem Zoschuiclxeu uud

Wägen der Glaskugel, dieselbe mit Waaaer gefüüty and
die AaflOanog der Unlaranchnng anterworfea.

Bei dem dritten der oben angeführten Versuche er*

hielt ich aus der Auflösung des Dampfes 1,^14 Gr. Chlor-

ai)ber imd 2,203 Gr. scbwefebawre fiar^terdew Bcreoh-

net man nadi den €hm angeflihtten Angplien daa abao«

lute Gewicht des Dampfes auf die Weise, dafs man zu

dem Gewichtsunterschiede zwischen der mit Dampf an?

gefüllt g^ew^eoen, ond der mit atmeaphUriaebiir LuA att»

geOdlten Gfanluigel das Gewickt der atmoaphSriaeben LnO,

welche durch dm Dampf aus der (Uaskugel ausgetrieben

worden ist, hinzufügt (auf Temperatur und ßaromcter-

atan4 wie diwelben beim W%8n fltaWfandwf, bsveehttet)^
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to erhall MB (MMe Gr., imdi^bM «Nkdfli ia lUiiint

zubammeu^eseUL äcju aus:

Cailor 92,4S

Schwefel 30,45 -

Sauerstoff 37,07

lOOpOO.

Hm MbH hi€n»i dib «hnh A Tcoipmlnr, Iris

zu welcher der Dampf dier Terbindmig eriittsi wordtn, '

die ZusammeusetzuDg der Verbindung uicht veräudert

«rorte war, dett» diese (eindttM 2amiaMDseäMig
stimmt scbr gut mit der bstedmctes des sdnrefeismstf

Scbftefelchiorids tiberein«

Es sejr mbr erhrin, lii«r noch einige BemsAtmfmi
ober eine blaue Verbindung drr Chlorschwefels mit dcc

^

wasserfreien Schwefelsäure auzufüiireo» deren ich früher

aar mMf Erwikoimg igelhaD nad waUie eoMsht»

wmm sidir wenig CMoraehwsfel mit ssbrml wasscvfrelsri

S( liNvefplsänre in Bertlbrunir konmü. Steigen, wenn nwft

Nordhäuser rauchende Schwefelsäure erhitzt, und die

Mmpfe deiMdbeD io em Glas, das CMendmefisi eiA«

Mf, leitet, die Dampfe des leftteten in den Rais der

Retorte, so bilden sie hier biaue 1 rupfen, die indessen

verschffifideB, wann die Dimpfe der wasserfreien Scbwe«

fflislnre' tabatf/m sidi starker ni aMwickelny tmd die

• blauen Tropfen in den Chlorschwefel Überführen. Man
kann die blaue Verbindung erhalten, wenn mau iu sehr

wenig Chlorschwefel sehr Tiel Schwefelsäure Im wassar*

freies Zmtamhe leitet Sie ist |;fwdhiiUcli wegeo das

grofseu üeberschuBses der wassei freien SrhwefelsUure

lest, kann indessen auch ÜÜ8si(g; erhalten werden, weaa
der UebenalMrfi der letstem uieht m greis istr Die

I) ro^scnaorir« Aflvteb Bd. zxuiv $.m
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sie ODtOT EntwidJmig tob tctwiMiditcr SSore in

Mengung von schwefelsaurem Schwefelchiorid mit vieler

fiberschüs Schwefelsäure verwandelt.

Ich Jiabe in einer frolieren Abhandlung gezeigt da&^

wenn man waiaerfreie Schwefelsttnre in Cblorschwefel

leitet, die erbalteoe Fiüäsigkeit wie eine Auflösung der

eVsteren im letzteren betracfitet werden mufs; wenigstens

beim Gefrterpnnkl des Weeaeis entwickelt sich daran»

noch keine schweflichte Siiure, und selbst wenn sie Schwe-

felsäure im Uebermaais cutiiäit, behält sie die dem Chlor-

cbwafel eigenthüniüchen Eigenschaften; denn mit Wal-
aer Temiachtp bildet aick anÜBcr Sckwefeiatett und Chlor*

wassersloffsäure uuterschweflichte Säure. Erst bei der

Destiilatioo erzeugt sich aus dieser Auflösung unter Eni*

Wicklung von achweflicfator Sinre das achwelalsaiire Schwe*

fakhlond. ~ In einer aoderen Abhandinng ' ) andite idi

es wahrscbciuUch zu machen, daLs der gewühnliche Chlor*

aehwefel, selbst wenn va»si durch denselben lange Chlor-

' aong von Schwefel in etneni bisher nicht isolirt darge«

stellten Cliloride des Schwefels sej, dessen Zusammen-

aelzung durch die Formel S€l^ bezeichnet werden künae«

Dieser in dem CUorida an%eldste Schwefel ist es^ wel>

eher einei^AofUliBng von viel wasserfreier SchweCdsinro

in wenig Clilorschwefel die blaue Farbe erlheilt, denn

bekanntlich verbindet aich Scbwefel mit sehr viel was«

aerfreier ächwefelalnra in einir blanen Anflösong. £n^ j .

halt dieselbe »ehr Schwefel, so ist die f^arbe derselbm

braun, und diese Farbe hat auch eine Auflösung, wenn
Cblorschwefel mit weniger wasserfreier Schwefelsäure be-

handelt worden ist» die jedoch noch immer bei dieser

Farbe der Auflösung im girofsen Ueberschnfii vorhanden

aejn kann, so da£s bei der Destillation derselben aufser

achwo-

1) Poggendorir« Aaad», BdL JUOmi 3. 54SI
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schwefclsanrem Schwefelcblorid noch wasserfreie Schwe-

iidsäure übenlestillirt.

Ich glaube, daCs die Darstellung dieser blanen Ver-

LiiiJuD^ der Hv|)ülhesCj den j:;ewühnlichen Chlorschwefel

ab eine Auflösung von Schwefel im Scliwefelchlorid SCl^

m betracbteni nocb mebr Wahrscbeiolichkeit giebt

Die Bereitung des schwefelsauren Schfrefelchlorids^

wie ich sie in meiner früheren Abhandlung angegeben

babe, ist aui'äerordeullich langwierig und mühsam. Es

|«hdFt eine aufserordentlich grofsc Menge von wasser*

freier SchwefeisSure dazu, um eine gewisse Menge von
Clilorschwefcl beim Eiiiiizcu in schwefelsaures Schwefel-

cblorid zu verwandeln. Bei ^den früheren Bereitungen

nk ich sorgsam darauf» dafs die hinzugeieitete Schwefel*

tSore vollkommen wasserfrei sey. Später habe ich mich

überzeugt, dafs dicfs nicht unumgänglich uolhwendig ist,

osd dafs man die Verbindung am einfachsten auf die

wWse bereiten kann, daTs man Chlorschwefel unmittel-

bar mit ^uter Noidhlinser Schwefelsäure mengt, und das

Gemenge einer Destillation unterwirft. Es ist vortheil-

baftf einen Chlorschwefel anzuwenden, durch welchen

Ban längere Zeit hat Chlorgas strömen lassen; man ver-

mengt diesen mit dem 20- bis 30fachen Volum von rau-

dkender Schwefelstture. In' dem Gemenge verliert, wenn
GUorscbwefel vorwaltend ist, die SchwefelsSure ihre

rauchende Eigenschaft und färbt sich dunkeibrauo: nach

einiger Zeit sondert sich gewöhnlich eine dünne Schicht

von etwas hellerer Farbe ab, die auf dem Gemenge
•chwiimnt. Man unterwirft das Gemeuf^e der Destillation

bei sehr geringer Hitze; unter starker Entwicklung von

idiweflichter Säure destillirt zuerst der überschüssige

CUortchwefel ab, darauf das schwefelsaure Schwefel-

cblürid, und es bleibt das zweite Hjdrat (englische

Schwefelsäure) in der Retorte zurück. Ich habe ge-

Fo^^cndofTi AnuL Bd. XJXm 13
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wdlHilich die Destillation so lan^c fortgesetzt, dafs die

rftdutiodige ScbwefekSore^ mit WasMr wmtMtd^ nidit

- Mhr ««f Sflberosydaofldeinig reagirte.

Hat man den Chlorscliwcfel mit einem Uebors(1iur8

von NordhHuser ^chwcfebäiire f^ciueiigt, so destUlirt, un-

ter EntmcUmig tod schweflicbter Sinret wasserfreie

SchwefelsSore mit sdbwefelsaarem Schwefelchlorid Uber.

Man kann in beiden 1 allou nicht Tenneiden, wenn

aaii nichts Tom schwefelsauren Schwefelchlorid verlie-

ren will, dals mit deo fitapfen desselben nicht aoch

DSropfe von SchweMslorebydnit sich verflQclitigen, doch

ist tlic iMen^^e desselben nirhl: sehr bedeutend, da iiwi-

adien dem Kochpunkt des schweielsauren öchwefeichio-

Mm und dem des SehwefelsiarehjrdraUi ein sehr gro-

her Unterschied ist. Wenn man das anf beschriebene

Art erhaltene schwefelsaure SchwilelchlüriJ einer l)estil-

lation unterwirft, so kocht dasselbe wegen des GeliaUe

an SchweCeisAnrehjrdrat ent bei einer höheren Tempem-
tur als die reine Verbindun«!, oft erst bei 165^ C. Dorch
vorsichtige und erneuerte Uestillaliunen kann man es in-

demen Tom Sclnirefelsäurehydrat trennen» und nun einen

beslindigen Kocbponkt erhalten.

Vermischt man einen Cblorschwefel, der viel Gber-

schüssigen Schwefel aufgelöst enthält, mit Nordhäuser

Schwcfelsfiure, so scheiden sich gelbe dlartigia Tropfett

auf der OberAiche des Gemengee aas» und nnterwirft

man dasselbe zur Gewinnung des schweft l>aurcn Schwe-

feichloridä der De^tillatiun, so vercinigeu sich diese Tro«

pfen, gehen endlich auf den Boden der FUiesigkeil, und
erstanen beim Erkalten dee smrllckbleibenden SchwefBlp

säurelijdiaU ^u gelbem, sehr reinem 6chwefeL

Nachdem dieae Bemerkungen schon aufgesehrieben

worden wttrcn, ersah ich aus den Coiripies rendus {se^

comU s&nctire Ikm JH.2X&.im), dafii es Regnauit
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{eflOckl uj^ dUe Veiiiiidoiig S-h20-h€l danostelleiv

lierto DantelioDg aus dem sehirefelsauren Scbwefelchlo*

rid mir nicht glückte. Er erhielt sie durch Mengutlg voD

CUorgas, schweHichlsaureoi uud ölbildeodem Gase ffi^

miiudiafllich mil der sogenaDfiten holländischen Flfla*

XVIIL jippnrot zur Analyse orfinnischer Suh-

siariLen; fon Hrn* üejs.

[kju dem JJu/üim tcientifufue du I\ rcrsburger Alcailemie; vom ilni.

Vcrii^Mcr ubcrsauüt.}

einem Jahre beecfarieb ich in Poggendorfrs
AoDaka (Bd. XXXXI S. 198) eine Weingeistlampe, de-

ren ich mich, statt dos Kohleufeuers, zur Aualysc orga-

nischer SubataozeD bedieue* Diese Beschreibung war in-

öeis nicht Ton einem die Dimensionen genau angebenden

Maafsstabe begleitet, und konnte daher den Personed,

weiche dieselbe construiren woliteo» schwerlich ^as Pro-

iiiren en|iaren. Deshalb glaube ich sie in allem ihrem De-
liil und mit aUcn seither an ihr angcbcachten Verbesso»

nmgen wiederholen zu müssen.

Fig. 14 Taf. 11 zeigt den Apparat in vollstXndiger

AshteUong. Er besteht, wie man sieht, aus einem Tisch»

getragen von zwei Ständern, welcha an der Waud des •

^iiDiaers befestigt sind* Der Tisch ist in Fugen einge-

hiMn, und Ton Gegeogewkblen gehalten« so daüs man
a dvch einen leichten Druck mit den Fingern nach

Bdieben während der Operation heben und senken kann.

AoC diesem Tisch sieht man zwei quadratische Tri-

pr sns Eisen, bestimmt die Verinrennung8r5hro zu tra*

f(eD. Fig. 5 zeigt einen dieser Träger in Detail, und

Flg. 6 das aüf diesem sitzende Stück für sich. Man
dnke sich dieses Stück fovtgenommen; man legt dann

viE die Träger eine Rinne.von zieoüich starkem Eisen*

12 •
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blccb, die dazu dient, die Vcrbreunungsiöhre vor zu lief-

ü^&[ Wirkuog der flamme^ und somit vor dem Bersten

und EoMiltiD m sdillfzaik Nachdem diese RObre in

die Kinne gelegt ist, settt man die Stücke F%. 6 daranfL

Sie dienen als Stützen für eine Eisenstange vou ^ Zoll

Dicke, welche die in Fig. 14 genügend angegebeneu

Schonistelne von Blech trigt Bei der Operetioa ist die

Flamme, ihrer ganzen Lange nach, Ton dergletdien Scbom-

fiteiucn umgeben. Man hat sie von verschiedener LSnge,

von 3, 4 und 6 Zoll. Ohne Schornstein würde die Lampe
keine Wirkung thun.

Rechts sieht man ferner das znr Anffangung des

Wassers dienende Rohr voll Chiorcalciutn mul den Lie-

bigWhea Kali-Apparat sor Au£wngnng der K.ohlensSure.

links sieht man ein gllsenies Gasometer. Es Mist

2 bis 3000 Cubikcentinictor und ist mit reinem Sau4ir-

Stoff gefüllt. Zur girOüseren Sicherheit streicht das Gas

durch einen Kali»Apparat welcher sogleich die Geschwin»

digkdt des Stromes anseigt; dann geht es, mt Trock-

nung, durch ein Hohr voll Chlorcalcitim, und von dort

in die Verbrennungsröhre. Die unter der letzteren Röhre

stehende Lampe ist Von Tiraiantem Eisenblech. Messil%

darf wegen seiner groben Wimdiehongrnidbl angewandt

weidt'ü.

Fig^ 11 stellt einen Verticalschnitt der Lampe vor.

Die Dimensionen dteser Figur sind, wie bei IH^

linear genoaunen, die IllUten der wirkBehen. Man er-

blickt daselbst den I Lcil (i; diefs ist eine au beidt^u Sei-

^

ten abgeplattete und oben halb offene Röhre. An die

b^den platten S^ten mnd swd Winde 6i geklebt (gn-

löthet). Zwischen di^e Wände stellt man die Docht-

balter, welche von zwei Dimensionen sind^ wie Fig. ä.

und 10. Fig. 9 stellt ihre gewöhnlkhe Dicke darl Man
enrfclit sie ndl einem platten» gewebten Docht, welchen

man doppelt nimmt. Er mufs die DochlhaÜer gut aus-

füllen luid 4' ^oU hcraufirigfiii, Die Binne- zur Aufuaiuoe
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der Dochdiaker stdil imh «in SdMnrolir in V^rMoAiog
mit ciucin Trichter, in wolcheni lodh eine Flasche mit

Weingeist umkehrt. Eiu auf der Verbind ungsrührc senk-

ifdit cfricktates Glasrobr weifjt die BiHhe des Welog^
stes in der Lampe an, Ffir gewdhnlicb mofs er die Rinne

bis zur halben Höhe auffüllen. Der Docht taucht also

Bit dem OBtereA Tl^ in den AikoboL Die Kinne mub
gnade so breit sejn, daüi man dte Dochthwitffr beqoe«^

ebne alle Anstrengung darin verschieben kann; anderer-

seits darf sie auck nicht %u weit sejm, dauüt die Dochte

liebt waidielik -

Wir lMdlzeii.eigeatlidi nor eine Analyrir-Methode:

die Verbrcijuung. Sie läfst sich auf vfrscliicdiMic AVci-

sen ausführen, und allgemein ist man darüber eiuverstaa-

imi dab es kein awiachUetilicbcs, itt allen FiUan ^ioh
mckmStat^as Veriuhreo gdw. Dieter A|»paffat d^aet

sich besonders ^ut für langsam und schwer verbrenuli-*

che Substanzen, wie Uarxe, Fette, Flüssigkeiten und be»

tondaiB atam SobataMaii von müaigeff- Flachtigkeit

GawÜmliA weeMm ich friffondaiBabeDt Figl^lS

«teilt das 'Verbl ciuuingsrohr für sich dar. Kupferdreh*

Sj^ihne, so fein, daCs «ie eia wolliges Ansehen haben,

«erden gegtQht; Man macht dnen WoleC ans ihnen ubd
etoekt diesen, faet bis*»n> Bülte ^dar Rtfbra hinein. Dann
stellt man das Rohr aufrecht, verschliefst es uuteo durch

eiaen ^koj^f^ bringt noch rotbglüheodes Kupferoxjd hii^

ein, aeliit .cncii «weiten Knplenvnlat damif und ver-

MUiefst durch einen Pfropf. Nachdem das Kupferoxjd

so weit erkaltet ist, dafs man es haudliabeu kauu, rül-

tdt man as^ damit es hinlingliahen JEUcm, etwa eiu Vier-

iii der Linge des YerbresunngsrohiVy ftlr' die Verbren»

MBgsproductc übrig lasse. Dann - schiebt man einen

Clasuachen hinein, wie er von Hrn. Liebig in seiuer

Anleitiuig zur Analyse or^uiiseher. Substanzen beschrie-

woiden ist, nnd welcher die zn verbrennenden Sub<

iiUUeü enihäU. Uuich ciueu Kuplciwulst glclU mau deu
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m
NaebcQ fest NacUhn ima IMn aa Ami Ort

bracht h;ü, nuiclit man Feuer fast unter der ganzen Länge

des kupfcroxjdsy und weim man glaubt dieis 6cy liiu-

reidiend erhlUt (was bald geschiabt)» so fii§t man noch
ciDen Docbt bioia. Darauf stellt niaa aocb swei imter

den hinteren Wulst. Die zu verbrennende Substanz be-

findet sich solchergestalt zwischen z%vci Wtirma^uelleiii

afa Tarkohlt odar verflttchUg^ dch, je nach ihrer Natur;

man nfibert das Faoar, je nacbdem ea die Sobatans «<-

trägt. Ein oder zwei Proben sind hinreichend Für Je-

dermann, der schon eine Vorstellung von der Analjsn

bat leb bemerke aar, daia der Sanevstofblroai Imraer

aebr lanf^aii geben dniCi. Die WeingeistaMUfe, weleba

dieser Apjtarat erfordert, beträft im Durchschnitt ein I^i-

ter für jede Analyse» £s giebt Snbatanzen die nur ein

baibes Liter erfordern; andere dagegen gegen andertbalb

mid das )e naab- der Scbnelligkek; mit der man arbel»

ten will.

Endlich bemerke icfa, dafs man allgemeiB gegen die

Yerbrennong in Sanenlofr Angewandt hat, aia aegr anf

stickstoffhaltige Substanzen nicht anwendbar. Wahr i^t's,

dafs diese Substanzen mehr Umsicht erfordern; allein sie

geben, bis auf wenige, nicht so leiebt znr Biiduag on
Stiekstoffoxyd Aalais, dafs aie die Anwendung von Saner- ^

Stoff crhindertcd. ' Will man den Stickstoff bestim-

men, so ersetzt man das Gasometer und den ersten Kali*

Apparat durch ein^ Apparat sor EalwicUaag einee Stroam

Ton Kohlensinre. Construirt man dieaen Apparat »adi

Art des Apparats vom Dr. IMolir*) für Wasserstoff,

SO erzeugt man einen Gasstrom so stark oder so schwach

wie man wüL Nach voHatMadigar Vertreiboag der Luft

aus dem Apparat saaunek man alles entwicheae 6aa ia

1) Siehe BuOet. Mcknttf, T. ir, p. 1 die Aittlj«^ des Uraxin*4 {Ah
io*an$in*M der RH, Lttbig «od WS&ler) von Bm. FrltUehe^
eme Analjae', die iiiddt ta wOakhca Sbiis Hbli ^
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Kalilaqge, wdche die KoUeoftftuM abaorbirt und dü
Stickgas ollstfindi^ zarQckliefs.

Unnöthii; ist die Bemerkuog, dais man sich dieses

Apparat« bedienen kann» aelbst wenn man keine Anwen^

duDg Tom Saneratoff macben, sondern auf gewObnlicbo

Weise mit einer au einem Ende vträclilü&äeaeu Uöhre

opehren wolUe. >

XIX. (Jeher eme auf Wiesen gebildete lederar:^

iige Suhslanz, Aus einem Sclireiben des Hrru

Prof. L* Af. Kersten.

Freib«rf , 16. Oct iM.

— Ich übersende Ihnen anliegend ein interessantes vo*

getabilisebes NatnrprodHcl, wekhes eine tSoscbende Aebs-

Behkeit mit welfsem geglättetem Handsehnbleder «eigt, und

sich auf einer Wiese, oberhalb des J)iabtbammers bei

Scbwarxenb«*g im Engebirge, im Laofe dieses Sommer^

gebildet bat Es wurde daselbst von Hrn« Fin* Prot«

l^in dn er gefunden. "

Auf dem stehenden Wasser dieser Wiese enteugte

sieb nSmlicb eme schleimige grttne Substanz, welcbe siel^

nadidem das Wasser langsam abgezogen worden', "aäf

iieiu Grase absetzte, daselbst austrocknete, sich völlig

entfärbte und endlich von diesem in grofsen Stücken ab-

gezogen werden konnte. ~ Dieses' natQrliebe 'Pit>diaet

gleicht, wie Sic sehen werden, auf seiner üufseren Flä-

che weichem gegläUctem Ilandschuhleder oder geschmei-

digem fdneita l^pier, ist etwas glansend , sanft anzufüh*

len und von der Festigkeit gewObnttcben weifsen Drack*-

papiers. Auf scin'cr unteren FlÄche, welche auf dem

Wasser ruhte, bat es eine lebhaft grüne Färbet luid man
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OlterBdieidct noch dautUch grl^a Blätter, aus denen der

kderftlifUdie UAmnf «ntotaod« Ich cM^^y
Botaniker die Spacics» n sie geLüreu, noch basüiii-

Bleu könufe«

Mit der besfifariebenea lederälmltct^en Subttam hAe
icb, nacMan da vom dar friliiaD Ittnaoflicha «bgezo^
worden ivar, folgende Versuche angestellt.

Die Substanz entzündet sich sehr Teicbt, brennt mit

wachagalber Flamme, und iunterläCst eine bUdB.rdtilUdie,

raoh ansafOblande, laichto Asdie^ — Beim Erintsan iä

einer kleinen Retorte entwickelt sie weifse dicke Diiiiipfe,

^
dann einen Geruch nach verbranntem Papier und gleich-^

zeitig satten sich Tropfen von gelbem empyreiimatiBdiea

Oel an den Retortenhab ab. Etwas splltar aotbindat

sich F(ark sauer rca^irondes Wasser, \velches, ohne ei-

nen Rückstand zu hinterlassen, verdanipfL Auf dem Bo*

dan dar-Eatorta bleibt aiaa laiabia Kohle aniUck«. «

Wasser, absoluter AlkohoU Aalhar« Sslpatanttora

und Königswasser äufsem keine Wirkung auf diese Sub-

stanz, lö»ea nichts daraus auf und auch bei dem Enhilaail

mit dieaaii FlUssi^keiteii varHiidarl sie ihran Agpragatan-

efaad niclit —- Eine Ltteong ton Kalihjdnt IM die

Substanz zu einer bräunlichen sc lileiinigen Flüssigkeit auf.

Kaustisches Ammoniak äufscrl aniaoge nur eine schwa-

aba Einwirkung anf diaaa fiubstanx. - Erst nach einigaii

Tagen sehwillt sie auf, erhftit dhs Ansehen von nassen

Dniickpapicr und ^vird theilweise zerstört.

t Wird die Substanz mit Kahhjdrat aUmiU§ arhiUkt

mid daa sich entbindande <aas in aina Anflflanng von sal*

petersanrem Quecksilberoxjdul geleitet, so entsteht kein

schwarzer Niederschlag; auch bemerkt mau keine wei«

üsen Mebal» .wenn man das Gas mit einem Giasstafa^ wal*>

eher in Essigstturs! i^nabt iat, in BarOhrung bHngf, ~
Hieraus folgt, daf* sich bei der Verbrennung der Snb-

atanz keip Amuuuiiak bildet, die Sulislaoz daher iusiuoa

oder nnr sdir wanig Stickstoff entbaitan dOrfta» Bio
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Atdte, wqMm Dftch dm Y^rivmaoi ftihntm tu*

rückbleibt , färbt, weder Mr tkh no^ mit Schwefesäare

befeuchtet, den blauen Duust der Löduubrflaiiinie, und

Itet sich leicht in Borax zu eiDem in der Wärme
gdben, «rkaltet blafagelbtn Glase mf. Wt Vho&fhm-
salz liefert sit, unter Hinterlaesung eines Skelettes von

Kieselerde, eine blaisgelbc Perle. — Mit Soda und Sal-

pstsr mt PlatiobUdi yischmohsim, biUsl .die Asche eiM
slMishF nbflssi. ~ Sie rsiigirt Bklit slUisdi, bnosl

nicht mit Säuren, und au das Wasser, sowohl in

der Kälte, als Wärme , keine aoflöslichcn Salze ab.

Smch besteht die Aiche dm fraf^chen SubsUns

wasentlicli aas Kieselerde, Msttgan^ and EisaDosjd; sie

selbst aber scheint vhi A^^re^nt iilaüein zu seyn,

aus denen das Ülattgrüu, der Extractivstoffi wlc die

abrigen organiscfaen SubsUmeo durch eioa« oiyBischaD

Praeeb tläü^ veiacbwoiiden sittdt Ich werde suchen die

üfTistäiKic kciiiicu zu lernen, unter denen diese voUsüin-

dige EnifärbuQg des Holzstoffes der Blätter vor sich giu^

indem dieCs such io i0cim$€her fieaehsog Bichl ohne

lelMTSsaa sigro dOrlle.

-Nachschrift von Ehrenberg*

liie sehr dankeuswerthc Aufmerksamkeit des Hm.
Prof. Karsten auf diese lederartig^ Sabatant. beachte

«dr den sdiott In dem grOlseren lolusorlenwerk & 119

vou mir berührleu Gegeus[.iiul wieder näher, untl eiiu-

Asrt alUu lebhaft an das i\ieteor()dpier von Curland, als

dais ich niidit sogleich aiiGh mit demselben mlkiosfcopisch'

basehlltigsn mochte. Was dss obige Sehwsrsenberf^

Wiesenleder anlangt so besteht es iiiikrosk()i)i>ch vullie;

deutlich aus Conjetva aipiUariSf Cßi^crm puuUaiis un4

OmUaUria limoiu^ w4||che xasaamian ehien dichten^

oben .Ten de« Sonne ausesblaishtsn Fibc hslden, dar
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iilge «bgtblleM BannUatter aad GrashtlM dnsdiliebL

Zwischen diesen Conferven liegen xentreot sibireacfae

Kiesel iufiisoricn, besonders Fragilarien und Meridion

vcrnaie. Ick habe 16 vcrscbiedeue, 6 Generiäus ange-

böri^ Alten soldher KieseUnftisorien darin beobeditet,

flberdieb nneh S Arten von Infnsoitakniit liioti^ Pen» -

zerii uml vertrocknete WasserUlchcn (j^nguHhiia JUwia-

Ulis) gefunden. Im Ganzen 20 Terscbiedene Arien. T>ic

Kteeleide erUirl mh detecb ¥olisttn% encb ein Tlieil

des IKsengelieltee« aber ein endefer TbeÜ des lelzleraii

tind Mangan mag in dem wenigen Staube scyn, welclier

neben den Infusorien zwischen den Conferven als un-

tenllflbe Perttkekhen liegt Umstindiicher habe kh
Aber dM Meteorpapier tod 1686 in der Academie der

Wissenschaften einen Vortrag gehalten, und auch dieses

Ulmlicb ittsammengesetit gebrnden.

Doreh din Conrespondens des Rm. Prod H« Roa«
mit Hrn. v. Berzelius und besondere Freundlichkeil

des letzteren erhielt ich f^jidter auch die Ueberre^te der

von Grollknfs an Herrn Berxellne gesandlea

adiwarten iiapierartigen Meteot*-9nbstattft in denMepben

vou Grotlhui s beschriebenen Päckchen. l't keiinli;ire

kleine Sämerejen oder Ptlanzenbiätter sind auch in die-

sen Fragpnenten nicht enthalten; dagegen ist es ebenMis

dlesellie Confenre saonDt denselben Infnsoiien^Arten, wal*

che diese wie die frfihcr nntersuclitc Masse znsaminen-

setzen, deren schwarze Farbe durch kein Verkohlen cr-

aengt ist üebecdieb sandte Hr. Berseiins ein ßtidi

einer dem diinesisehen Seidenpapier ähnlichen gelblichen

Substanz, weiche sich (ob neuerlich, ob vor allen Zei-

teUy ist nicht gesagt) am aosgetroekneten Raode ^oes

Sees in Schweden gebildet hatte. Diese papterarlige Masse

ist ganz ans wieder einer anderen Conferve des siifsen

Wassers, Oedogonium tfgsieaiam Link {Conjerva vesi-

cqU Agardh) gebildet, ^zwisdiea der sehr vieler Bl(^

tbenslanb vm Ficht« «nd ancb Initeorien Uegen.
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XX. Veber Jas im Jahre 1 ß86 in Cur/and vom
Bimmel gefallene MeUorpapier;

pon C £,hrenberg.
«

Am Sl. JMmar 1W6 fiel beta Dorfe Rmdem ia Onu
land mit heftigem Schneegestöber eine grofse Masse ei-

ner papierartigeu schwarzen Substanz aus der Laft; mail

e^i eie lalieiit «ui tukd sie sach'^Tieelie an Ortea^ wo
die besdiSfl^len AriMlw iror Tiecfta niclite Aohnlidoi

gesehen Iwitten. Diese KiSG und 1688 umstäudlich be-

scbricbeDe und abgebildete Meteorsubstanz vtar neuer-^

lick TOD Hrn. Grottbafs» oacb einer cbeoiacbeii

Anaijsc, wiedefbolt flir Meteonmeee gehelteü worden»

den angegebenen Nickelhalt hatte aber Hr. v. lierze-

liaSj der sie ebenfalls analjsirlc, nicht erkaont, und Hr.

Grolfbofs widerrief ibn dann selbst lo Cblad*
nVs Werke Über di^ Meteore ist sie aufgeftlhrt and ancb

in Necs von ERonbeck's reicliem NadiLiage, iu 11.

Brownes bot Schriften ist sie als Aerophjt angemerkt

Br. E« imteraoekte diese Sobstanx» von welcher etwa«

auf dem Königlichen Mineraliencabinet (auch in Chlad-
ni^s Sammlung ) bcfiudlich ist, mikroskopisch. Sie be-

steht danach Tdliig dentlich ans dicht Verfiliter Conferva

eHspaia/ Spuren eines JNosioe und aus hlä i§ woUer-
haltenen Infusorien - Arten, von denen nur 3 in dorn gi ö-

ÜBcren Infusorien- Werke noch nicht erwälmt,'aber wohl

auch Schoo bei Beriid lebend Torgekommen sind/ Qbei^-

diefs aucb awSchaalen der Daphnia Pidext ' Von den
29 liifusorien - Arten sind nur S kioselschaalige, die öbri-

gen weich oder mit häutigem l^anzcr. Mehrere der aus-

gezeichnetsten sehr seltenen Bacillarien sind darin häufig.

Diese iBtasorieii haben sidi nun 152 Jahre erhatten« IXe
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Mme kann dord^ ä|im m» daer cnriADdiacbeii JNie-

derong abgehoben nnd nor waggafBhrt, aber aodi aoe

einer sehr fernen Gegend f^ekouuucu seyn, da selbst aus

dem Mexicanischen Amerika Hr. Cari Ehrenberg die

bei Berlin lebenden Formen einceaandt hat In der Sob-

afanz liegende fremde Saamen, Banrnbliller nnd andere

dergl. Dinge würden, bei weiterer Untersuchung gröfse-

rer Mengen, solche Zweifei entscheiden. Die vielen in-

ländischen lofiiioiien nnd die «Schaalen der genieioeii

Dapimm Pukx acheinen dafür zn aprecben, dala ihr

Vaterland weder die Atmosphürc noch Amerika, sondern

wohl doch Ostpreufsen oder Curlaud war. ^ Die Siib«

atans und die Abbüdongen aller BeatandiheÜe derselben

XXL Skirm mf hh de France.

Der Starm, welcher am 6. IMUiz 1836 Isic de France

verwüstete und sich auch bis zur luael Bourhou erstrecke^

liat anf den Dflnen an der Küate der ersten Inael blei-

bende Sporen «eines Dasejns liinterlassen. Er hat nlhn»

ich diese Dünen, die ganz aus Korallensaud bestehen,

20 bis 25 l'ufs, hovh , Tiiid mit PÜanzeii bekleidet sind

dorch den in die Lnft geführten Sand fast überall nm 8

bis 10 Zoll erhöht. Regen befestigten darauf diesen Sand

und erweckten bald eine neue Vegetation; diese Tliat-

aache macht die Bildung nnd Vergrölserung der Dünen
begreiflich. Bei diesem Sturm atand das Barometer' xu

Flacff fast im Niveau des Meeres, auf 316 P. Lin., und

zugleich ijclen 7,5 P. Zoll Regen. — in 8B Tagen, vom
April bis August fielen 2iü Lin. Regen, 125 bei Tag|e^

115 bei lüacht (ßihL uni». T. XUI p. IM)
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XXn. . Auffindung der Lagersiüite des Sonnen-

Steines 18S1 an der Selenga in Sibirien;

pon Dr. Karl Gustap Fiedler, /•

) IL & Bdigamimiiiitr «at Dradcn,

W enn man Werchne-U<!insk Tcriasscn und die Se-

lpni:n passirt hat, um sich nach IrkuUk zu begeben, so

lUhrt bald der Weg ISnp dem rechten Ufer des Flus-

ses au steilen Felsen, aivter welchen einige einzelne Häu-

ser stehen, vorüber. Man äieht hier mehrere zicnilich

seigere GSnge, welche sich durch iiire Weifse ^) vou

dem schwarzen basaltischen Gestein, welches sie dorch-

setzen, auszeichneu; ich untersuchte die nächsten, ob sie

wohl erzführend scjn müchten^ fand aber, dafs sie blois

ans nellLeDbraanem Feldspath, zaweilen mit ein wenig

Quarz verwachsen, bestanden *). Als ich mich Ober' die

All des Fcldspallics unterrichten wollte, und einen der un-

ter einander verwachsenen Feidspathkrystalle betrachtete^

80 bemerkte ich auf seinen Theilung^fldchen einen sch(^

Den Goldschfmmer» und war erfreut den Sonnenstein

endlich an seiner LagerslStte gcfuiulcn zu haben ^ ).

Es ist rein unmöglich diese Lagerstätten nicht wie»

der aufzufinden, wenn ich auch die Entfernung T09

Wercbne-UdinsL njcbt genau angeben kann, und mir

1) SU tfihrt <be» idMnt «irMn w4ktn Hcbcnn^ IdnUgmamm
KaDm her; aa dnwhwn SteUfla In avch der FeUi^adi «iprtt wtK«*,

In*. . F.

2) ScUcD aei^ aSdi hisl and wiedo» «n läaam Psakl

-gitäm oder «t«nt fcvavact Sphca, F.

3) Man vcrmutlietc ihn in Ostindien. Es waren nur wenig Probe»»

Stücke flavoa voiKanden, als: ein klt int r Rinnstein in der Edclsfcin-

s.inintliiog Sr, jMi»|cAlut der K.ilsi rlu von I^nlsland ; rin Paar King-

strine in der van der Nnll'.^chca Sammluog iu Wien; ein

bdgrili da» PatdMk Ali von Jaoiaa, , ' jp'.

I
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der Mama dar dort atdMidaA Blawr antblhn ist Dm
wo nraD bei ihnen Torbei ist, kornnt Bian an einen Tbor-

weg von Stangen, Werber den Weg sperrt; ganz dicht da-

bei aireichen einige kleine Gangtrümm^. dieses Feldspa*

lliea Ton einigen Zollen MSchügkeit am Felsen hendb^

so dafs man mit dem Wagen heranführen und den Son-

' nensteiu mit der Hand aus dem Wagen erreichen könnte*

Die eiabrecbeode Diwkelbeit Uell mich abp die andem
dieser analogen GSnge zn ontarsuchen.

Der Sonnensteiü ist ivvar, wo er zu Tage aussteht,

stark zerklüftet, so dafs es schvfer hält gröfsere, zusam« ,

menhängende, reine Parthieen^lienraszuBcfaneiden» die

doch Immer noch scbOner sind, ab die in der Van der
Knirschen Sammlung als fi^Tofse Seltenheit betrachteten

Stücke. Jedoch ist nicht zu zweifeln, daüs wenn maa
tiefer In's' frische Gebirg brechen wird» sich auch tnsam-

menhiSngendere Stficke finden werden, weldie, der nicht

unbedeutenden Mächtigkeit der Gänge nach, zu Vasen

von wenigstens ein Paar Jb ufs Höhe dienen können» dio

schön und auch nicht ohne Werth sejn wttrdoit da

schon ein Ringstein bisher so selten und theaer war.

Ueber diesen Feldspalh ist noch zu bemerken, daCs

. er seinen Goldschinuner der VulkaniUit Ycrdankt» in wel»

eher er entstand.

Noch glaube ich nicht unbemerkt lassen zu dürfen,

dafs in einigen Sammlungen schone Avantunne unter den
Natten Sonnenstein aufbewahrt werden.

HaQy giebt tarn.U p. Wl, S an» dafs sich an

den Ufern des weifsen Meeres Feldspalh avanturiue

finde, und es gelang dem Feuereifer für alles vaterlän-

diacfa Interessante ond Nützliche» dem wirklichen Geh.

Rath Hm. v» Perowskj anf Settowatoi Ostrow (die

Sattel - Insel) kleine Parthieen Feldspath aufsprengen

ZU lassen, wo in einer trüben» weifslichen, durchschim-

mernden Masse unregeloiftbig zerstreoteb goldartig schloh

mernde Theile ddi zeigen. Bei dem Soonenslein Ub-
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gegeo encliemen aasaliligey didit an eiiiaDder gereihte

GoMflittercbeii, in ElMoeo parallel der Haapt-Tbeilungr

flSrhe, so dafs das Stück, was, in verUndeiler Richtung

gehaitcn, braun aussieht, in die hchiige Lage gebracht

plötziidi, vergoldet aussieht, was eine Qbenrascheoda

sebOne "Wirkono; henrorbringf. Jbdoch gehört Sonnen»

scheiu oder weuigsteiis helles Kerzenlicht dazu, wenn der

Sonnenatetn in goldnem Glänze achinimern soll«

Der wirhliche Staatsrath Hr. v. Struve in Ham-
burg zeigte mir ein kleines angeschliffenes Stück Feld-

qiath, das mit einer Etiquette von Fredriksvärn in Nor-

wegen versehen war, wo^ es sich einmal einzeln gefon.

den haben soll; es sah dem sibirischen Sonnenstein ganz

abuiici).

Die Stocke, welche bisher, wie erwähnt, vom Son*

nenstetn vorhanden waren, worden daher, wie sieh )etzt

nachweisen läisl, durch reisende Kaufleutc als Geröll in

der Selenga gefunden, mitgebracht; ich sah selbst ein

solches Geröll, was angeschliffen war« Es pflegen hSufig

die von der chinesischen (^ränze kommenden Kaoflente,

welche alle die Selenga Jassiren und bei der Lagerstätte

des SoQuensteins vorbei reisen müssen, von dort man^
dierlei ganz wunderlich, man kann sagen chinesisch ge-

zeichnete Gesteine *

) mitzubringen; sie sind auf alles

aufmerksam, und nehmen alle Steine mit, die ihnen auf«

büen, und von denen sie erwarten | dab sie geschliffen

hflhsch aussehen werden *}•

1 ) Sidie m^Mn Bcndit über die Zinnstem^mbcD am OiioO| axu 5dilu£s

in Karsten'f Archiv fui Bergbau. F,

2) Da bet oetncr ADkanft in St, Petenbnif im SpiihalMt 1892 das

Wiste Dampflioot fntdi siar Aliraie aoflbrderte, to Abcifab leb ncuM
Emdeckoas der IL Mia. Gcwlladuift duelbfl, liebst Pn>bcn, nin hei*

des «B der edclilen Mk medena^ea. F.
*
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XXTII Einige Worte über düi Jablonmi-Clm^
iei {das Jlpfelgebirge) Qon Demselben*

fn der AMumdlnni:; (Iber (7on Diaspor etc. in diesen An*
nalcn, Jahrg. 1832, Stückt 6.333, erwähute ick de»
Jabioimoi-Chrebel; Idder war« nur nidit vergönoti es
Dflher m aDtersochen, doch kann ich nicht nmhin aof
diesen gcwifs wichtigen Gebirgszug anfmerksiini m ma^
eben 9 da er grofse Aehnlicbkeit mit dem Ural hat, mit
ihm zwar gecen 670 dentgdie Meilen weiter dstÜch, aber *

doch in paralleler Richtung streicht, ähnliche Gebirgsar>

tcn zeigt und mit ihm vuu ^leichzciligcr Bildung zu sejn
scheint Das Jablonnoi - C.hrebet besteht, so viel ich

jnich erinnere, iu der IVlitte aus Granit, an dessen bei-

den Seiten sich Grünstein zei^t; es ist niedrig und ver-

spricht in seinen suuiptigcn Niederungen (Tüldallm if)ueii

zu rndialteu. In den tiefen Wasserricseu au der Ost-
seite ündet sich Schliech. Zwischen dem Ural und dem
Jablonnoi'Cbrebet, ziemlich in der Mitt^ liegt ein lihn>

lieh streicheiulrr Gebirg^ag des Altai, iu weichem sich

echon i. J. 1836 Spuren Ton Aliovions-Gold zeigten»

and der bei nttherer Unteranchong in den letzten Jah-
ren aidi reich an Gold errnes» und^ wie beim Ural, be-
sonders an der Östlichen Seite; ein gleiches VerhSltnifa

machte beim Jablonnol-Chrebet wohl aneh sich -finden.

Auch der sich nördlich von Irkutzk, zwischen der

Lena und der unleren Angara hinüberziehende (Gebirgs-

zug, an dessen westlichem Ahliange sich GohÜ lätklien ge-

funden haben sollen, verdient eine Bcrüeksichtigung.

lM:in fand ferner iu der Stadt Iikutzk bei JJmnnengra-

buugen, also an der Westseite dieses (»obirges. eine aiif-

gescliweniuite schwache Lage, eiuige Lachter tief uuler der

OberHäche» welche in geringer IVIenge ganz feine Sdiüpp-
eben gediegenes Gold und vielen feinen Scbiiech enthielt;

gam in dem Maafse» wie ihn die Kauia vom westlichen

Abhalte des Urals an 600 Werste weit (in eeradeir Linie

gerechnet) bis in die Nttbe von Kasan gefümrt hat

1) Dieses Gebirge komrui ct%v^ unter dem 127° öitl. LÄogc aus dem
dynefischcD Gebiet, und setst gegen 900 Wcr«t wctt gegen NO.,
oucht dftmi iait ciiMn reehtea Winkel gegen O« und erreidit atch

Wcnt üt GrSnse HauHrnwi» •» wdchcr t$ dam fqgCB

KO. SicMit nod 4m Giimc mnclü v. «• w.
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1839. ANMALEN «To. 3.

DER PHYSIK UND CHEMIE.
BAND

I. U^er die gasförmigen Producie des Hoho/ens

umd ihre BenuUung ais BrennmaUriat;

pon Dn IL Bansen in Cassel.

Die nachstehende, Im Auftrage Kurfürstlich hessischer

Oberber^direcliöa auf dem herrschaftlichen Eisenwerke

wa Veckerhagen angestellte Untersucbong enthttit eioen

Tkeil der theoreüschen Resultate einer (^fseren Arbeit^

iiiit der Hr. Hütleninspector Pfort, iu Verbinduug mit

mir, gegcQwarlig sich beschäftigt. Sind auch die darin

ugeföhrten Versuche keineswefp ah den Gegenstand er*

•ditlpfettd m betraditen, so dfirften de dodi sdhon d*
iier voriüufigcn Miltheihing nicht unwcrLh scyii, ^ de
die wichtigsten Momente umfassen, welche bei t>racti-

nchen Untersuchungen iklier dfeeen, für die gesammfe Me-
tallurgie 00 wichtigen Gegenstand zur Basis dienen kön-

nen. Zunächst wird es erforderlich sevii, den tauu Auf-

fangen dieser gasförmigen Hohofenproductc benutzten Ap-

parat, so fde die bei der Untersuchung derselben be-

folgte Methode so erOrtem.

Das einfachste Verfahren, diese Stoffe in beliebigen

Teufen des Ofens aufzusammeln, scheint zwar dadurch

gegeben, dafs man de durch ein, in den Schacht gesenk-

tes Rohr an die Oberflldie der Gidit leitet, mid in ge-

eigneten Gefäfsen übor Ouecksilber auffangt. Allein di( fs

Verfahren setzt voraus, dafs der Widerstand, den sie

bd Ihrem Widerstände durch die Giebten erldden , ge-

gen die Rdbnflg der Lnft an den Winden des einge-

senkten IVolircs überwiegend fe^^^uu^ um die Pressung

zu überwinden, welche bdm Auffanden in der Queck-

aÜberwanse staMftndet, was, wio Erfahmng geseigl

Poggcjiaoifr« AmaL Bd. XXXXft, 18
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hat, keineswegs der Fall ist. Das
erwähote VerCahren wurde daher afs

onsalJIssig verworfen, und dagegen

der nachstehend beschriebeuc A|>-

parat benutzt, der sich als sehr

sweokinSfiBi^ fülr diese Art von Dn*
tersodiaiigen bewShrt hat;

a langes aus Fliulcnläufen zu-

aaminengeschweilBtea Rohr;

b ein 5 Zoll weites, an den Flia-

teulauf gelülheUs Bleirohr;

c Chlorcalciumrohr, zum Trock-

nen der Gase;

d, d kleine, zu Spitzen aus-

gezogene Glasröhrchen, von etwa

15 Kubikcentitneter lohalt, durch

Kautscbackverbindongen mit einnn*

der vereinigt.

e Rohr, um den Apparat mit ei-

ner Luftpumpe zu verbinden.

Nachdem die Dichtigkeit dieser

Vorrichtung bei dem Drucke einer

halben Atmosphäre geprüft war,

wurde das Eisenrohr mit einem

feuerfesten Beschläge versehen, und

von Ii zu 14 1^ ufs mit einem Draht-

ringe umwunden, um die Tiefe der

Einsenkung bestimmen zu können.

Wählend dasselbe, ehva 5 Zoll von

dem Kernscbacbt abstehend, auf der

Windseite mit den Gichten in senk»

rechter Sichtung niederging, liels

sich das Bleirohr leicht au einen

zum Experimentiren geeigneten Ort

leiten. Die Gase strOmten aus die-

sem, in verschiedener Krümmung

fortgeleiteten Kanäle mit fühlbarer
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Gewalt aus, iiefsen sich, obgleich sie völlig erkaltet wa-
loi, sehr Idcht eotzünden, und brannten mit USalidh
gelbrother Flamin^ rahig an der Mflndang fort. Obgleich

sie sogar das auf beiden Seiten mit Baumwolle verstopfte

Chlorcalciumrobr, und die feinen Oeffoungen der vor-

gelegen GbarOhrchen fireiwiiiig dardutritanten, ao imrde
dodi der grdfsefen Sicherheit wegen das Ende des Ap-

parats mit eiiKT Luftpampe verbunden, und so iange

Luft durch das üöhreoßystcm hindurch^esogen , bis man
versichert aeyn konnte, daa Gas ana der beebaicbtigten

Hefe unvermiacht erhaken ni haben. Um jede Verun-

reinieiin?? und Verwechslung unmöglich zu machen, wur-

den die Kührchea aogleich an Ort und Stelle liennetiach

mit dem LOtbrohr Terschloaaen, mit einer Demantfeder

beceichnet, und erat bei der eadiometrischen Uateräu-

chuDg unter Ouecksilber wieder geöffnet.

Zu den Versuchen diente ein von mir aeUxst ge>

tbefliea und kalibrirtea Qoeckailberendiometer, Ton aol*

eben Dimensionen, dafs sich noch Tansendtheile des ge*

^übnlicb angewandten Gasvolumens durch Schätzung be-

iümmen Iiefsen.

I>er Kohlena8oregehalt dea Gaagemengea tmrde dmrch

eine, üm einen Ciavierdraht gegossene, befeuchtete Ka-

lihjdratkugel bestimmt, an welclier vier Drahtspitzen so

mü eingegossen waren» dafe die Kugel beim EmporaoUa«

ben in dem Eodiometer die Winde dea Glaaea nicht

berühren und mit Kali befeuchten konnte. Um sodann

die Menge des Grubengases, Wasserstoffs und Kobleir«

oxjda ni bestimmen, worde aus kleinen, vor dc^ Glaa-

btSaerbnipe gefertigten, mit chloraanrem KaU gefMkian

Retorton Sauerstoff entwickelt, und nach völliger Aus-

treibung der atmosphärischen Luft aus dem nur 7 Linie

weiten ReUNrtenhalse unmittelbar m dem gemessen,

on KohlensAure befreiten Gasvolom geleitet. NAch

Verbrennung der Gase und nach Absorption der gebil-

deten Kohlensäure hmterblieb der Stickstoff mit Über-

13*
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schüßsigem SancrsfoFf gemengt^ von dem er leicht durch

einei auf obige Weise vorgerichtete Fhosphorkugel be-

freit werden konnte. Dabei ist za bemerken» dab die

durch die Teosion der (gebildeten phosphorigen SSore

bewirkte VoiumcavergröCseruug zu ^n- durchschnittlich

angenommen und in Rechnung gebracht wurde.

Redoctrt man die erhaltenen Gaavolumen auf glei-

eben Druck und gleiche Teinpcralur, und nennt man:

1) das angewandte Volumen *

2) daa YoL nach Absorption der KoUensSnre ßf

3) das Vol. nach Zulassung des Sanerstofls

4) das Vol. nach erfolgler Verbrennung ^,

6) das VoL nach Absorpt. der gebiid. Kohlensäure

d) das YoL nach Absorpt des rückst SauerstoRs i^,

so beträgt :

1) der Kohlcnsäuregehalt a^ß~a^
2) der SUckstofFgehalt 17— /i^ssi,

3) der Gehalt der brennba-

reu Gase zusammen a— n— b—C,
4) der in die Verbrennung

eingegangene Sauerstoff /9—y— ^Vv™^»
' 5) die erzeugte KohlensUure J

—

eme.
Unter diesen zu besliinuiendcn Gröben sind nur

drei unbekannte, ffir welche sich leicht drei Gleichun-

gen finden lassen« Nennen wir die Menge des Kohlen-

oxjds Xj die des Grubengases und die des Wasser-

atofÜB Zf so ist zunächst;

Geht man femer Ton dem Umstände aus, dafs Koh-

lenoxjd und W asserstoff, um zu Kohlensäure und Was-
ser zu verbrennen, die Hälfte ihres Volumens an Sauer-

stoff bedürfen, das Grubengas aber sein doppeltes Vo-
lumen, um in Kohlensaure und Wasser verwandelt zu

werden, so erhält man als zweite Gleichung:

Die dritte folgt endlich ans dem Umstände, dafs Koh-
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Imoxjif^f wie dis Grobengat, tein gleiches Volumeu

an Koblensftiire eneugt, wenn es mit Sauerstoff ver-

brennt, nämlich:

Demnach ergeben sich die Wcrlhe von y, z:

2d—e
3

Dieae GleiehungeD reieheu m Untemiciiiiiig der Gicht-

gase hin, da sich, wiederholtea Versuchen zufolge, keine,

anderen breunbaren Gasarten darin finden, als die er-

wähnten. Wir könneo uns daher sogleich zu den Ver-

suchen wenden, fOr welche das Gas am 28. Sept. X
zu Veckerhagen Ton Morgens 2 Uhr bis Abends 11 Uhr

eingesammelt worden war.

Vertveh I.

1 ) Tiefe des Rohrs unter der Ofengicht 3'.

2) Tiefe des Rohrs unter der Kohlengicht T.

3) Pressung des Windes 17".

4) Teinpcrrjtnr des Windes 250®.

5 ) Verhalten des Ofens: etwas unruhiger Gang; Schlacke

blasenwerfend, sähe, schwach grünlich; Tümpel- und
(xichtflamme nicht ganz durchsichtig, gelblich.

Untersuchung des Gases:

¥oL Ttmp,

CeUim.

100,5 lA^ß

Vol. b.
•

Drach.

Meter.

0,4412 60,78Aufauglich angewandt

Nach Absorption der Koh-
lensäure 92,8 12 ,5

Nach Zulassung des Sauer-

stoffs 121,3 12 ,2 0,4636 70,76

0,4347 jU,71
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oL Tor. HioA. ^fi^-jQ
Cebius. Bieter.

Nach der Verbrennang 107,2 12^^ 0,4496 6S,66

Nadi AbsorptioD der Koh-

lensäiire 81,0 10 ,0 0,4272 43,88

Nach Absorption d« Saaer-

stof&rackstaiidea 6^7 10 ,7 0^4106 a3,7a

1) Gesammtvolume des WasserstofÜB, Gruben-

gases und Koblenoxydgases 16,93

2) Bei der Verbreiuiaiig gebildete KoUemAare 16,78

3) Bei der VerbrennoDg absorblrter Saaetsfoff 10,10

Zcuammensetzung des Gemenges dem Volume nacL

:

Sddutoff 60,78

Kohleno?tTd 26,29

Kohlensäure 8,74

Wasserstoff 1,96

Grubengas 2,23

100,00.

T • r • « e Ii II.

1) Tiefe des Röhn unter der Ofengieht 4' 6^

2) Tiefe des Rohrs unter der Kohlengicht 2.

3) Pressung des Windes 16", 1.

4) Temperatur des Windes 243'' C
5) Verhalten des Ofens: Geringes Senken der Gich-

ten auf der Windseite; Tümpelflamme hellgelb,

leuchtend; Gichtflamme nicht ganz durchsichtig, fahl

und leuchtend; rohes Erz Tor der Form; ScUacke

zähe und gaar; Gaarrauch nicht sehr stark; Eisen

von guter Beschaffenheit»
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Vol. Temp.
C.u.ü",76

Meter.

Aoftagiidies 86,2 12S7 0,4472 4^42
Naco Absorptiaii der Kodp*

lensaure 78,4 13 ,5 0,4381 43,01

Nach Zulassung von Sauer-

Stoff 102,8 13 ,5 0,4627 59,57

mch der VerbrenDung 91,3 13 ,5 0,4512 51,59

Nach Absorptioa der Kob^

leosSare 70^7 13 ,8 0,4294 37,98

Nadi Absorption des Sauer«

Stoffs 58,0 14 ,0^ 0,4155

1) Gesammtmenge der breDiibarea Gase 13,92

2) Bei der VerbrennuDg gebildete KoblensSare 13,61

3) Absorbirter Sauerstoff 7,98

Zusammeosetzung des Gases dem Yolume uacb:

Stickstoff 60,07

Kolileiiüxyd 25,31

Kohlensäure 11,17

Wasserstoff 1,41

Grubcugas 2,04

100,00.

Verbuch III.

1) Tiefe dos Rohrs unter der Ofen^icht 6'

2) Tiefe des Kolirs uoter der kuhieugicht 3'

3) Pressung des Windes Wß
4) Temperatur des Windes 267<^ C.

5) Verhalten des Ofens: Tümpelflauiuie ruhig' leuch-

tend» schwach herrordriogend; Gichlflamme gelb-

lich fabl leuchtend; Form bell und nihig; Schlacke

gaar, jedoch etwas grünlich; nicht sehr starker

Gaargeruck
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VIT n 1,
Vol.b.0»

. . Vol. Tcmp. Dnick.. q^^'j^^
Gdttat. Meter.

Anfön^liches 96,5 12^0 0,4435 53,89

Nach Absorption der Kok-

lensaure 93,7 11 ,5 O,440B 52,10

Nach Zulassung von Sauer-

stoff 121,3 12 ,2 0.4692 71,61

Nach der V^rennong 107,1 Ii fi 0,4542 ei,25

Nach Absorption der Koh-

leusäure 80,0 9 fi 0,4300 44,25

Nach Absorption des Sauer-

stoiGi 67,5 10^ fi 0,4174 84,83

1) Volumen der Terbrennliehen Gase 17,27

2) Volamen der gebildeteu Kolileasäure 17,0(1

i3) Volumen des verbrannten Sauerstofb 10,419

Zusammensetzung der Gase dem Volume nach:

Stickstoff 64,63

Kohlensaure 3,32

Kohlenoxid 27,95

Grubengas 1,80

ViTasserstoff 2^30

100,00.

V e r fl tt c h IT.

1) Einsenknng des Rohrs anter der Ofengicht 7' 6''

2) Eioseokung des Rohrs unter der Kohiengicht 4'9''

3) Pressung des Wiudes 16",8

4) Temperatur des V^indes 284<' G
5) Verhalten des Ofens: Tümpel« und Gicht-Flamme

schwach leuchtend, ohne starken (Tarur^uuli ; Form
heil und leuchtend; Sciilacke stark grüuiich ge-

färbtj rohes Erx vor der Form; ungleidie Senkung

der Gichten an der Windseite. Wasserdampfent-
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widLloBg im Bobr tm ditMBi Pmkle an diwtris

anfhOreiuL

Temp.

CMm.
Aol^Dgliches 0^314 67.69

Vol. nach Absorption der •

Kohlensinre lou U fi 0^180 66,33

Vol. nach ZidasMittg des

Sauerstoffs 127,5 14 ,3 0,5453 86,83

VoL nacb der Verbrennung 111^ U ,8 0,5284 73tS8

ToL nach Absorption der

Kohlensäure 81,0 15»,0 0,4951 49,96

Vol. nach Absorption des

.

Saaerstoib 15 ,0 0^4848 41,35

1) YoL des Wassetstoft, Gnibengpses und
Kohlenoxjds 24,08

2) Vol. der bei der Verbrennoog gebildeten

Kohlensttnre 3!l,<i2

3) Vol. des erschfrondenen Saneistofb 1%71
Zusammensetzung des Gasgemeoges dem Volume

nach:

Stickstoff 60,94

Kohlenoxyd 32,59

KoUensSim 8^49

Wasserstoff 2,32

Grubengas 0,66

100,00.

y % w $ n c h V.

1) ^Senkung des Rohrs anter der Ofengicht 9'

2 ) Eiagciikiiiig des Rohrs unter der Kohlengicht J'ltf*

3> Pressung des Windes 16"|9



4) TempcMor des Windtt 280*» C
5) Verhalten des Ofens: TQmpelflamme weifs, etwas

dampfeod; Gichülamme durchsichtig, wenig leuch-

taod» mit etwas mehr Gaarraoch; Form nicht sehr

hell; Wind auf der Sdilacke flattenid; die sehr

hoch stehende Schlacke stark grün gefärbt.

• Vot
u.0«76

Helm

Anfilngliches §.£»,»
1(10 (1

CJ;47oO 74,07

Nach Absorption der Koh-

lensSore 120,0 18 ,0 0^4743 71,41

>(dcL Zulassung des Sauer-

stoffs 154,3 13 ,8 97,02

Nach der Verbrennung 137,0 13 ,8 0,4»W"
Nach Absorption der Koh-

lensaure 106,0 11 ,5 0,4470 59,77

NachAbsorption desSaaer-

Stoffs 88^0 13 ,0 0,4287 4^15

1) Vol. der brennbaren Gase 24,46

2) Vol. der durch Verbrennung gebildeten KoU-

lensftore SM^
3) Vol. des absorbirten Sanerstofb 12,70

Zusauiuicusclzung der Gase dem Volume nach:

Stickstoff 62,30

Kohlcnoxyd 32,23

Kohlensäure 4,67

W^asserstoff 0,38

Grubengas 0,12

ioo,oo7

V e r • n e b VI.

1 ) Einsenkung des Kohrs onter der Ofengicfat 12'

2) Einsenkung des Rohrs unter der KoUcngicht 9'
4"
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3) Pressimg des Windes 11"

4) Temperator des VHndes 280<> C.

5} Verhalten des Ofens: Gaarer ruhiger Gang; Tfim«

pel- und GicbUlanime rOtUich scbwach leuchtend;

Schlacke noch ziemlich grün; Foim sehr hell; star-

ker Gaarrauch.

•

VoL Tanp«

Anfängliches 105,0

Nach Absorption der Koh*

lensSure »7,6 11

Mach Zulassung des Sauer-

stoffs 135,0 14 ,8

Nach der Verbrennung

Nach Absorption der gebil-

deten Kohlensaure 89,8 13 ,0

Mach Absorption desÖauer-

stofEs

1) VoL der brennbaren Gase

2) Vol. der gebildeten Kohlensaure

3) Vol. des absorbirten Sauerstoffs

22,37

23,13

13,77

Zusammensetzung der Gase dem Volume nach:

Stickstoff

KohlensSure

Kohlenoxjd

Giubeugas

V^asserstoff

59,93

7^
28,57

2,53

1,41

100,00.

Versuch VII.

1) Einscukung des Rohrs unter der Ofcn^icht 15'

2) Eiusenkung des Rohrs unter der Kohiengicht 13'

3) Pressung des Windes 17'|2

Digitizea btfLiOügii
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4) Tempentiir des Windes SI3® C.

6) Verhalten des Ofens: Tümpelflanorne stark herror-

brecheod, leuchtend; Gichtflamme durchsichtig röUi-

licb blAvUch; Form sehr hell; starker Gaamach;
Erzgang ruhig; Schlacke schnvach grünlich.

70,57

6M7

Vol.

Anfilnglidies 117^ 120,2 0^4786

Nach Absorption der Koh-

lensäure 111,6 12 fi (M731
Mach Znlassoog tou Sauer-*

8tofr 153,2 12 ,5 0,5154

Nach der Verbrennung 139,5 12 ,5 (^5021

Nach Absoiptioii der Koh*

lensftnre 111,3 12 ,2 M718
Nach Absorption des Sauer-

stoffs 82,3 13 ,8 4447

1) Menge der entzündlichen Gase 21^
2) Gebildete KoUensSnre 2M7
3) Absorbirter Sauerstoff 11,21

Zusanunensetzung der Gase dem Volume nach:

Stickstoff 62,96

Kohlenoxjd 31,61

Kohlensfture 6^
Wasserstoff

Grubengas 0,24

100,00.
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Werfen wir eben Blick auf diese Zaeatmieiistel-

luDg, 80 ergeben flieh iinige Tbatsachen, die eine uä-

bere Beirachluug verdicitieD. Der bedeutende Kohlen-

Säuregehalt in der obcr^ Gicht Dimmt pi4Hzüdi ab^ ood
bleibt sieb dani!» mit katm mefklidier ZaaAjM nadL
unten, ziemlich gleich. Diese plötzliche Zunahme mufs

als Folge einer Kohlensäure -Entwicklung in dem oherea

Theile des Ofens betrachtet werden, welche bei der bier

' berrsefaenden Temperatur bef^ont, und durch die hier

auftretende Atmosphäre von Wasserdampf vorzugsweise

begünstigt wird. Aeuberst merkwürdig, und ganz gegen

die bisherige Annahme streitend , ersdiieint die fast

f^eichbleib^de Menge des Kohlenoxjdgases Ton der

zweiten (Ticlit an bis zu einer Teufe von 14 FufS| uud
wahrscheinlich noch darüber hinaus.

Diese Thatsache scheint m beweisen» dafs der Saociw

sfnfl der eiogeblasenen Loft^ Torhandenen üeber-

schufs von glühendem Kohlenstoff, sogleich zu Kohlen-

oxjd verbt i nnt, und daljs mithin die niedere Oxjdations-

stnfe bei der Verbrennung gleich nnprQnglich so lange

gebildet wird» als nicht ein Udliennaais Ton Sauerstoff

vorhanden ist, um das gebildete Kohleuox^ d zugleich za

Kohlensäure zu verbrennen. Diese Ansicht wird durch

den Umstand nnterstOtzt, dafs die meisten einfachen Stoffe»

bei ihrer direeten Verbrennung, die niederen Verbin-

dungsstufen bilden, und nur dann eine höhere, wenn
die niedere selbst verbrennlich und Sauerstoff im Ueber-

maafs TOiltanden ist. Der Phosphor x. B., ein gewib

nicht weniger verbrenulichcr Stoff als die Kohle , wird

l>ei geringem Luftzutritt in verbrennliche wasserfreie phos-

phorige Stture Terwandelt» bei grödserem hingegen so-

gidch xo PhosphofsSure oxjdht« Arsenik» Schw^el etc.

geben bei der direeten Verbrennung nur die niedcK ii

Oxjdaüon&stufen, weil diese letzteren nicht selbst wie-

der Teriwennlich sind. Das Vorkoomien des Wasser«

Digitized by Google



8tofEi im GäsgeiiMiige erkUrt sich am dner Wanenav
sefzQOg auf Kosten des redadrten Eisens. Aber nicht

Dar das Eisen, sondern auch die Kohle bewirkt eine

solche Zersetzung, Denn leitet man Wasserdftmpfe Ober

glühende Kohlen, so wird nur frues WasserstoffgaSj

Kohlensäure und Kohlenoxjd gebildet. Da sich an diese

bisher gäuziich verkannte Zerselzungäerschciuuug Betradi-

tnngea knöpfen lassen, aus denen Tielieicht neue Vor-

Iheile f&r den practischen Betrieb des Hohofenprocesses

hervorgehen kOiuilen, so halte ich es nicht für überflüs-

sig Iiier die Analyse eines Gasgemenges anzuführen, wei-

ches dnrch Ueberleiten von Wasserdampf über glühende

Kohlen in einem Porcellanrohr erhalten war. Bei dem

Versuche, bei welchem die über Chlorcaicium geleite-

ten Gase nmnittelbar im Qaecksiibereudiometer anfge-

fongen waren, wurde znnSchst eine Kohle benutzt, wie

sie bei der Meiierverkoblung von der besten QualitSI

erhalten wird:

Celsius. IMcler.

Anfängliches 106,6 14^5 0,3200 69,29

Nach Absorption der Koh-
lensäure 9ü,l 10 ,5 0,4989 5ü,81

Nach Zuiassune Ton Sauer-

stoff V 201,2 12 ,0 0,6161 156,24

Nsch der Verbrennung 129,0 12 ,0 0,5410 86,09

Nach Absorption der Koh-

lensäure .99,0 11 ,8 0,5060 61,62

«

1) Volumen der brennbaren Gase 66^81

2 ) Bei der Veriirennimg Terschwundener Saner-

Stoff 37,81

3) Bei der Verbrennung gebildete Kohlensäure 24,90



aos

ZuwuiHBgpictiuBg den VohnDC Usch

Kohleosäure 17,94

Kohleooiyd 20^
Wasserstoff 53,96

Gnibengpis 7,55

100,00.

Da nur gasflSmiige Stoffe beim Ueberleiten von Was-
aerdampf über glühende Kohlen gebildet werden, so mufs

sich das Volumeo des Saamtofb zam Wasseretoff in

den Zersetzongsprodacten wie im Waaser, d. k wie 1 :

3

erhalten. Aus der Aoaljse crgiebt sich aber das Ver-

bältnifs 1 : 2,1 . . . Diese Abweichung ist leicht aus dem

Umstände erklärlich» dafa aeliist die beste Meilerkohle

beim GlQhen nodi Grobengas ansgiebt, welches natfir*

lieh bei dem eben angeführieu Versuche entweichen, und

das Verhähnils des Wasserstoffo bedeutend vergröfsem

mufste. LSfst man daher diesen Gehalt an Grubengas

in dem Gnsgenienge unberücksichtigt, so ergicijt sich in

der Xhat das Yerhäitniis 1 : Iß . .

.

«

Um indessen (Iber diesen Gegenstand völlige Ge*

wifsheit zu erhalten, wurde der Versuch mit Kohle wie-

derholt, welche zuvor eine^Zeit lang der Weilfiglühhitxe

ausgeseUt gewesen war:

Cehittt. Meter.

Anfängliches 129,3 14%7 0,5392 85,56

Nach Absoiptiott der Kob-
lensSure 111,0 11 0,5206 73,03

Mach Zulassung von Sauer-

stoff 181,0 Jl ,7 0,5818 132,84

Nadr der Verbrennung 7^8 12 ,0 0^4884 48^15

Mach Absorption der Koh*

lensäure 40,8 11,1 0,4473 23,06

1)
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SO»

1) Yolumeii der brennbarai Gase

2) Verschwondener SaoenCoff

73^03

36,76

3) Dorch Vcibrenuuug gebildete Kohlensäure 25,09

ZiuammemeUiuig dem Volume nach;

Diese Analjne beetätigit daher die eben aosgaqim-

cbcne Anriebt ToUkommeiL Bas Yerbttltiiili dee Saue»*

sUA uud WasserstüIIä beträgt iu d^r ILat in dem Gas-

gemeDge 1 : 1,9 . . .

Sehr aoffaUead ist es, dab Koblensfture und Kob-

hmoxjd geoaa In dem AtoiiienTerhaltiii& toq 2 in 1

stehen — ein Umstand der indessen auch zufällig seyn

kaiio. Die Analyse be^veist zugleich das Irrige der An-

sidbt, daÜB bei der Zersetzung des Wassers durch Kohle

Kohlenwasaetstoff enistdie. Diese unrichtige, bisher all-

gemein verbreitete IMeiuuiig gehört zu den vielen in der

Wissenschaft, welche ursfirüngiich vielleicht nur als Vcr-

mlbung aufigeslelltv anvermerkt zur Thatsache festem*

pelt, als solche in die Lehrbticher mit QbergegaDgen sind.

Wenn diese Trennung der Best incliheile des Wassers

und ihre Verbindung zu Kohlensäure und Kohleuoxyd

ant einer Wirme- Entwicklung ircrbunden ist, wie wir

es bei den meisten, durch einfoche Körper bedingten

Zergetzungserscheinungen des Wassers v .ilii nehmen , so

darf man diese Wärme als gewonnen betrachten, und

es lieben sich in diesem Falle erhebliche Yortheile von
dem Einleiten eines nicht zu grofsen Dampfttromes in

den Kohlensack — nicht die Form — mit Wahrschein-

lichkeit erwarten» die besonders bei einer Anwendung
der Giehtflamme tob WichtigiLeit seyn wflrden, da die

lotensitSt der Wärme durch einen solchen Wasserstoff-

Poi|ciidodr# AbmL Bd. JUÜLXYl. 14

M^asserstoff

Kohlenoxid

Kohlensinre

Grubengas

56,21

14,63

€^19

100,00.
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*

geball der Hohofengase bedeutend eilidliC werden nllfite.

FUudo aber eine solche, die Zersetziin^serscheinun«; dea

Wassers begleitende Wanne-Entwickiung nicht statt, so

würde die erzeagte Quanlüäi der Wärme dieselbe bUi*

ben. Denn die Kohle, welche in diesem Falle oline

Temperaturerhöhung mit ^dein Sauerslolf des Wassers

verbrennt, macht ihr Aequivalent Wasserstoff frei, wel-

chea Dach dem Welt er 'sehen Geaetse gerade die Wärme
bei der Verbrennong liefert, welche die direct mit Sauer*

Stoff verbrannte Kohle cizcu^t h.iben würde. I^eidei

bietet die Wissenschaft kein Mittel dar, diese Frage a

priori in enlacheiden» und aelbat die Erledigung dersel-

ben auf eiperimentellem Wege ist mit groben Schwie-

rigkeiten verbunden.

Wie aber auch die erwähote, in neuerer Zeit viel-

lach angeregte Frage enlecbieden werden mOgei so viel

f()!t:i aus den aogeffibften Vemuchen, dafs Keblenetoff

die Wasscrzcrselzun^ in ähnlicher Weise bewirkt, wie

Eisen, Zink und die übrigen hierher gehörigen Metalle,

ohne selbst mit dem freiwerdenden Wasaentoff eine Ver-

bindung eintugehen.

Fassen wir nun zum Schhissc das Ergebnifs dieser

theoretischen Betrachtungen zusauuuen, so erhallen wir ein

deutliches und lehrreiches Bild tou den Functionen der

einselnep Theile des Ofenschachtea« Es latiaen sich drei

Slalioiuii, gleichsam Etnern, darin untorsf lu iden, in wel-

chen dieser grofse Mcductigusproccis vorbereitet, ausge-

fflhrt und Toüendet wird.

Die erste ist durch eine copidse Waseerdampfent-

wickluii^ charakterißirt, erstreckt sich bis zu einer Teufe

von etwa 4 Fufs unter der obersten Kohlengicht, uod
iretmeht die Stelle eines iUis/- mä Brmm^gmsi das freie

und ehemisch gebundene Wasser der Möllerung und des

Br^Mmmnh rijiIs enlweichl, die thonigen Miner werden

gebreuai, zu porösen, die Gichten leichter tragenden

Massen vereinigt, und die Trtnnng der KoUenaim

Digitized by Google
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in der Möllerong^ durch die Gegenwart des Wasser-

dampfs begünstigt, erfolgt.

Der zweite Aanm iü dturdi dm fibcr 30 iPjroc rieb

beliofeiidcit KoUmaxfigekaH der hier liemdMiideii

Gase rhnrnkterisirt, imd erstreckt sich bis in die unter-

iteo Teufen der Hast. Man könnte Um den RcducUoi^s-

nmm aemeii. KoUenosyd, GrnbeBgM und Weateiraloff

Mugeii Iii die dorA oWge Röetun^ f^edfrneten Poren

des Eraes ein, die Kedudion zu J jscnox vduloxvd be-

^ifilit, und schreitet vieiieicht nach unten bis zor TöUi*

gen Aedodlon (ort, indem eidi nodi nicM bei der Ider

kefieclieDden Temperatur tdiiiiebbare KellLsilleate bilden.

Der dritte Raum umiafst das Gestell, und entspricht

dem SchmeUt^€9U Die Biidaog der Schlacke, der ge*

•cfcmolxenen saoren SitiMe, beginnt, dee Eisen wird wlt-

ständig reducirt und gekohlt, bis endlich Schlacke und

Metall sich scheiden.

Naeb diesen tlwetetiscben Bctracbmogen gehe ich

in den SeUAmen Ober, welcbe rieh ans diesen Unlerai-

chun^cn für die Praxis ziehen lassen, und zwar zunächst

ZOT Beantwortung der Fragei

L Anf welcbe Art iamen eich diese Oese am tweek-

mlfsigsten abieilen» vm ab BrmmaMlefial verwandt

zu werden?

Yerfolgt man die Zusammensetzung der i^ase von

•den oberen Gichten ans abwftrts; so ergiebt sich, daiii

«mn in einer Tente von etwa 6 bi« V FnCs das Maxi-

mum Ton vcrbrciinliclipn ResfoiultlieihMi rrreiriit. In biK

lieren Teufen die Gasarten abzuleiten scheint besonders

ans dem Gründe Terwerflidi, weil die erbebiiciie Menge
des hier irerflüditigtcn Wssiers nicht mir die Verbrennung

der Gase hindern, f^ondern auch die mannigfaltigsten

Unbeqoemlichkeiten, i>ei der speciellen Benutzung derlei-

ben» tnr Folge haben würde. Was die Ableitong selbst

betrifft, so wird eme bd Jkr tmgeg€henm Teufe im

Ojenschachi angebrachU rrngfonnigc Sßoüe, mit nach

14*
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unten gekehrter, etwas über die Mauerung hervorragen^

der^ trichterförmiger Veherdachung ^ miche in den jth^

Imiungsianal amlUtfe^ imstreltii; dmeo ZwcA «m toU*

stifidigsteii erOlUaD, da die Gase in Kitte dcrGMi-
lea nur wcni^, an der ^lattercü Fläche des KeruscliDchts

aber mit bedeuteuder Gewalt emporstrümen. Die Ab*

wandimg eincf , tod oben berab ia die Gicbl getanklm

Rohres dürfte ans eben diesem Gfimde, besonders ehsr

deswegen nichl auwendbar seyn, weil dadurch unter sol-

chen doch mindestens sechszöiii^en Rühren ein leerer

RaoB entstehen» and ein oogleichea Niedergsiisn der

Giehten erfolgen würde Der WMmtand, welehen

der emporsteiijende Luflstrom iu den Koldengichten er-

leidet, erzeugt ohne Zweifel eine hinläoglidie Pressung

mn die Gase doreh die geeigneten Kentte fortintieibeii.

Wüfde aber noch dieser Widerstand mr Forttreibong

derselben nicht hinreichen, so liefse sich \c\d\t durch

Anbringung eines Schornsteins an dem zur Verwendung

der Gase bestknmten Ofen, der beabsichligte Streck sekr

einfaeh erreicben. Bei einer soksbeo Einttohtnng wiid

natürlich ein besonderer Vcrschlufs der Ofcii^itht» wel-

cher leicht ein Zurücktreten des Windes ans der Focm
inr Folge liaben hdonte» oonütbig»

Die oSdiste Frage, deren Beantwortang sieh ans der

gefuudeneu Zu^auHiieusetzung der Gase ergiebt, istf

II. Der wievielste Theil der im Hohofen enentfen

Werne ist bei der bisherigen Nichtbsmitanng dsr

Gichtgase verloren gegangen?

Dem Welt er sehen Gesetze zufolge verhält sich

die Menge des in den Gasen als Terbrannt enthaltenen

SenerstoSs an dem für ihre ollstindige Veribfennang

nöthlgen, wie die im Ofen in der Wirklichkeit entwik-

kelte Wärme zu derjenigen, welche noch durch Ver-

brennung der entweidhenden Gase erhalten werden kenn.

Wenden mat dieaee Geeeta enf des, mr Benntsnng da

Digitized by Google



menge ao, ergiebl sich das nachstehende HcäuIuI;

Z\ül. d. un Gcmtni'e Vol. d. zur völliirca
irsaiTimenseUuilf , . i i xr l •
j.. .

jT, M-k O'brcnnt enüialte- VerbreoxiuQg no«mm Qi, am
Sanewtoffi. dufen S»nMto0L

Sück&loff 60,94

KaUeosiiire 8^4»

IMilcDOfT« Ifi^ ie,2»

Wasserstoff 2,32 1,16

Grobeog^ 0,66 1,98

lüa,ÜÜ 19,78 19,43-

Da diese Sauerstoffvolumina sich verhalten wie die

WinneaieDgeDt welche durch ihre YeriireiiiiiiDg erhal-

len wcfdeo kUDneD, so ergebt sich ans der Proportion

19,784-19,43 : 19,43=100 : x=49,55,
da/s 49,55 Procent also ungefähr die Hälfte des

BrennmaienaU bei dem bisherigen UxAß^fenpnieefe mis

KoUmKtrdgas gänzUeh tmSermUt perUrm gegangen iei.

Die Uiffcrciii vüü cUva 10 Proc, durch welche sich

dieses Kesultat toq dem in meiner früheren, vorläufig

Hf;«ChcUteii Berechoang mitenchcidett hat ihren Gmäd
daifaiy dab dabei die ZasamnemettiiDf; der in der. obet^

sten Gicht betiadlicLcn Gai^e zuid Grunde gelegt war,

und wegen der nicht durch Verbrennung erzeugten, son-

dern ans den Kalkstein der MüUenmg benührenden Kok-

lensliire) dorchschttittlidi aoganoauBcne' Elemente

des Hühofenbetriebes mit in Rechmmg gezogen werden

niufsten, welche bei der eben befolgten Metbode gäna«

Heb aofiMT Adit gelaasen werden konnten. Dieser «dt-

Mn niebt weniger ab SO Pkw« betragende Abgang an
Warme umfaisl aber bei weitem noch nicht den ganzen

1) B« aiMir Brndamat itt «rf acn^ » Jir MeHcwf iiiiillliifaaai

KohlensSuregeluiU keine Rfiduicht Könnte man Ihn mit

in Retlmuu^ aieben, m» wurde d^s iiissuiut noch etwa» (|ümü§cr
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Wlimr^rhut, wdcker durdi das KntwvMeii dicMr Gm»
bedingt wird. Denn die Winne, welche cor Erhitiunf

derselben erforderlicli war, geht ebeufails verioreo. Das

dem Ofen dadurch eDizoßene WinBe<|iiMilum läCit

einer BereduniDf; niUerwerCeii, wenn man dabei die D»>

ten des Hohorenbetriebes zu HCllfe nimmt, und die Tem-

peratur der Gichtgase durch eioen Versuch bestimmt, wie

sich ao8 der nachfolgenden Betracblon^ ergeben wird«

Za Veckerhagen wird mit einer durehachnitdichen

Pressung von 1,1 Var. Fufs geblasen, durch eiue 26,5

Par. Lin. im Durchmesser haltende Düse. Aus der Koch'-

•eben von Bnff erbeaaertoi Formel: *

worin A den Manomelmtaod in Pariaer Fofsen, e den
Aeiem Stande entsprechenden AaifloGicoef6eienten« nSm*
Uch 0,831, ö den Bdromcters(au4i in Pariser Linien, d
den Durclimcsser der. Düse in Pariser Linien, und end-

Uch dia Temperatnr der Geblteehtft in Ceoiesimal*

graden bedentel, erglebt sich das Gewicht der pro Min.

etngeblasenen Luft zn 10^°, 132 »

An Kohicu wird nach einer monatlichen Durdi»

scbniltsiahl l^^^ldä pro Mio. Terbrannl, welche, eineas

Yersoche infolge, 0,017 Proc Asche und 5 Proc Feuch-

tigkeit enthalten.

Die Eisengewinnung beirigl» nach einer «hnlichen

dnrchschniUlichen Rechnung, I^^IB, bei deren Re-
duction also 0^V^938 Sauerstoff, in Verbindung mit Kohle,

gasiiuiit werden. Yen der Möllerung wird pro Mio.

4^^0314 dnrchgeschmolzenu Non besteht aber diese nach

einer g^anen Analjse ans:

1) Dm Redmoflie wurde noch sdiSrfcr aimtfiillctt MJB, wcDn die|I«o—leHirnifMMni ailMr hu der DSic hiue «ii|aildlt wcrdco kSoaMi.
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liesebaureo Sabeu und Oxjdeii 83,52

Wasser 13,00

KobioDsttore 3,48

Toöüoa

Es entweicbcD dfther pro AUu. 0^1411 Kohlensanre m
Fassen wir endlich diese lieUaclanngen zusammen,

so faelrä-t das Gewicht der der Gicht pro Min« eaUtrö-

Meoden Gase an
»

ausf^eblaseiier atmosphärischer Luft 10^,432

an ^MÜicirtem Saiicratoff aus den En 0 ^4
an f;iBBificirter Kohle 1 ,QSB

ao Kohlenefore aus der Möllcruug 0 ,141

abo im Ganzen 12*^,695

Der Grad der Genauigkeit dieses BeauUates läiisl eich

durch die Analyse der Hohofenf^ coatroUren. In

ncm Kilograonn derselben sind ntolich, der Analyse ixh

^olge, ao Kuhieu culhaiten:

in der KoUenstaw <K01M
im Grubengase 0,0(176

im iiLohiciioxydgase O l t06

0,1632.

Daher sind, nach Abtog den m der BIOlleraDg ent-

weichendeü Koblens.iure, l''°,924 Kohle in demjeuio;en

Gasf^emeo^e vorbauden, welciies pro Min. durch den

Schacht streicht. Den Betriebsre^tem »ifo%e werden

aber 1^68 Kohle gasifidrt Der Grund dieser Terhslt-*

nifsmafsig höchst unbedeufeodeD Differmz lie^t uhue

Zweifel iu eioem durch Zurückprallen bei der 1* orm bo>

wiribten Windverluste^ der sich nie fj^na Temeiden lAbt

Diese I2^»6i5 besitien, einem später anzofllhrenden

Verkoche zulblg^ eine Temperatur von 9931^,5 C. Nimmt

Digitized by Google



210

maii die spedfisdie Vl^lmie dieser 12*^,656, nadi einer

«beDfalls flpSter angefdlirteii Berechnoog, m 0,266 an,

80 bürden l'I^'^fibb Wasser durch diese Wärmcinene;e

aa( 0,265X993«,5 oder 263%27 und l^"^ Wasser von

aof 3331 «'»TO erhoben weiden. Um diese 3331,7 Wllnne-

3331 7
Eioheiten zu erzeugen» werden ~ijQ5^=M726 Koh^

len erfordert» welche also pro Mio. ebenfalls noch un-

benutzt verloren gehen. Die ganze Menge der verbren-

ncuden Kohle beträgt aber 1^^688 pro Min. Daher ent-

spricht die Wärme» welche die eriiitztca Gase abfübreo»

noch 28 Procent Diese Wärme geht indessen nicht

Ollig verloren, da ein Theil davon noch benntzt wird»

uin die oberen Gichten» während sie bis zur Tiefe von

5 Fufs niedergehen, auf 093^ zu erhitzen und die Feuch-

tigkeit in der Mdllerung zu verdampfen. Der wahre

Wänneverlust wflrde sich aus einer Tcmperaturmessung

der obersten Gicht ergeben. Allein eine solche ist nicht

ausführbar» da die Temperatur der GicbtoberflAche^ Ton
einem Aufgeben zum andern, zwischen 0* und 600^ va-

riirt. Der wahre Wärmeverlust lafst sich datier genauer

durch Rechnung findeo» indem man die Wärme-Einhei-

ten ermittelt» welche zur Erhitzung der oberen Gichten

und zur Verdampfung des dariu enthaltenen Wassers

erforderlich sind. Die Masse der Beschickung» welche

sich über der Schicht befindet» worin die Temperatur«

messong vorgenommen wurde, ist 3 Fufs mächtig, ent-

spricht daher einer Gicht und wiegt ölS^^ö. Da in der

Minute 0,00132 Gichten niedergehen, so werden öl 5,6

X0,00132 oder O^'^.SO der Beschickung in dieser Zeit auf

993" C. erhoben, und das darin befindliche Wasser ver-

dampft. Die Wasscruienge, \velche nach der oben ange-

führten Analyse in den beschickten Kohlen ent-

halten ist» beträgt 0,1118» und um sie zu verdampfen,

werden 59,8 WJirme- Einheiten oder 0,0084 Kohlen er-

fordert. Da die ganze pro iVlin. verbraunte koliienmenge
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belrSi^, so ergidbl ddi, daii aar 4 PMmtt 4m
gesammtei), im Ofen eülwickelteu Wärme zu dieser Ver-

j^u^pfyjjg vcrwaudt wird.

Die Menge der pro Min* niedergehendoit ab wat*

serirei ani^enommenen Beftdückanf; beMgt 0,7459, wel-

che daher auf 993"^ C. erhitzt wird. Nimmt man die

ipecifisdie Warme dieser Beschickuog ui 0,340 au, so

werden 0^,7483 Wasser dorcb die m dieser Tempera-

torefWhnng von ON* C erforderÜdie Vintaienenfe aof

993x0.31=: 337^6 oder Wasser auf 252'',6 erho-

ben. Zur Erzeugung dieser 252,6 Wärme - Einheiten

252 6
werden aber ^^^=0'"'.0358 Kohlen erfordert, welche

7090 '

nach der Proportiou:

1,688 : 0,035a=lU0 ; x
9^12 Proe. der gesammten Winne entopredieB. Sieht

nwn nnn endlich dieee, bei der Aostroeknong md Ep-

iiitzung der obersten Gicht aufgehende W^ärmemengc von

der, in einer Tiefe Ton 5 Fufs mit den Gasen ciitwei-

denden ab, so ergfdbt sieh die Thatsache, rfa^ 254
Proc, des Brennmaterials dadurch tferhren gehen, dafs

die daraus eniwickcUe Wärme mit den erhitzten Gasen

mu der GidU entweicht. Zugleich folgt dber ferner

mch daram^ dafs 6ei dem biehmigen Mtdafimpr^eefi

im Ganzen nicht weniger als 15 Proceni^ also ungefähr

I des ursprüngiichen jbrennmaterials gänzlich verloren

g^gOBgm ist.

So Ubeiiasdiend aneh ein soleher Wünunrerlosl aof

den ersten Blick erscheint, so ist er doch bei näherer

Benrachtung leicht eriilärlicb, wenn man das grofae Qoan-

tnm der im Ofen entwickelten Winne mit dem gerin-

gen EfTeele ver^Meht, der bei der Reduetion tmd Schmel-

zung des Eisens, so wie der Schlacke erzielt wird.

Um sich in dieser Beziehung ein richtiges Urtbeü

m bUden, ist es nicht uninteressaift den Warmererbfvodi

in den encUadonen Teiiton daa Ofma eipaiisuentiT tu
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tririttf'*****"^" Nehmen wir mitDusias an, dafs die Tein«

pmlnr da« Ofans io hmI dicht fiber den GcsteU 2000''

C

betrage, soMb die fwo HiD. darchgesctooheiic, €^,00139

betragende Beschickung auf diese Temperatur erhoben

werden. Im »Trocken- und Brenn -IUum<' hnt sie aber

•cboii die Tcai^ntiir 100(l<> crreidit, and bedntfle sa
dieser Erbitzong, wie wir gesehen haben, 2,6 Proc. dee

gesainmteu Brinauiaterials. Lm die do|)peUe icmpera-

tayr zu erlan^jen» mmU aie noch eben ao viel Wärme
•nieehiiicny ab aie achoo besitzt, wenn maa die nr BiU
dung der Gase bei der Reduction nölbige Wärme der

zur VerdauipfuDg des Wassers lu den oberen Gichtea

eiforderlicben gleich aetzt« welche Annahme onalreitig

BoA etwaa zu gering iat Bei der Redoetlon dea Erzes

werden ferner, den früheren Betrachluii^t D zufolge, durch
*

Bildung von Kuhlcnoxyd pro Min« CJ^ü3üi Kohle gasiii-

drl^ welche l»? Proc* dea geaaBunten Breniunatenab eot*

apreehea» Die feaaaiaite Coaaamiitioa dea Breanaiat^

rials im »Reductionsraume« des Olenschachts beträft da-

lier nor 4,3 Proc» vom ganzen, und die noch übrigen

Proc Wärme werden daher im GeateU zor Schmal-

aang dea Eiaena oad der SchbdLe Terwandt. Faaaea

wir nun die erhaltenen Resultate zusammen, so erhalten

wir die nachstehende Uebe rsirht des WärmeTerlMraaciia

in dea eiaaeloea TheUea dea Obnachachtai die geaawwta^

aaa deai Brcaamlerid eibalteBa Wärme slOO gesetzts
•

WärmeTerlnae aa der Gicht 76^0 Proe.

WIMIebedaff fm»Breaa-«adTreck«a-Itain« 9,1

Wärmebedarf im » Reductioiisraum« 4,3 -

Wärmebedarf im •Scbmeliraum» \Sß «

100,0 Proa

Geben wir naa aar Beatttwaitang der widiüg^ten

Praf^e über:

liL. Za welchen Zv^ociLea kaaen aich die üichtgaae

eai arlheühateataa biaaii?««? *
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Wemiiwir 4m KokleDqaatttan, mi4m wM im
Gichtgasen bisher verloreD ^e^an<^eu ist als ein bei der

Eisengewiuiiung fallendes r^ebeuproduct betrachten, so

wM m durch 4ie iU§iOMlaflB PrifidrieB eioft ntöamtlh

Ich Fabrikatfombetriehes griboten, ein aolcte NdMB-
pruduct bei der HauptfabrikatioD, so weit es möglich

ist, wieder xu Gute zu machen, SehUefsen wir daher

fdät faiMr liegende Verwendung aae, nnd betchrialbett

wir ons stinicliet anf den EisenhAltenprimfa adbity io

dOrfen wir hoTfen die Gase beimlzeo zu können:

1) Ulm Graueisen- und Rohstahleisen -Schmelzen;

2} zur Fenenmg das GeUHse treibender DawpfoiM*

scbinen;

3) zur Produciioa der für den Ofen nölhigen Kohlen.

I

Wenden wir uns daher zuaachat za den Beirach-

tmgen:

Wenn man von dem Umstände ausgeht, dafs im

Veckerhagener Hohofen 5244 Pfnnd Kohlen in 21 Statt-

I den Terbrenot werden, und dafs, der fcQherepi Betracb*

tang zufolge, '1, also 3933 Pfund davou bisher mit den
^ Gichtgaaen ^verioren gegangen find, ao ergiebt aich ieicbt

db Menge dei Eisena, welche aich dnrch dieaea verlo-

rne Brennmaterial würde schmelzen lassen. Beim Flamm*

ofenbetriebe we rden nämlich zu Veckerhageu auf lÜO

Pfund Eisefi. 40,19 Pfand Inftlioehoea Hob erfordert

Matte nen aelbati an, data der g^nxe Koblengehait die*

•« Holze» realisirt werden könnte, so würde dasselbe

einein KohlenquaiUum von 15,46 Pfund gleicti kommen.
Darch dieb nil den Gichtgasen erlorene BrannnMilttvial

Wörden daher nicht weniger ala 254 Ceotner Eisen im

24 Stunden Riesel) molieii werden küimcn.

Allein die JÜöglichkeit einer solchen Benntanng' der

Ciasa ann FlanMUifenbetiieb.hingt nicht aowoU ron der

Qwüilit der TCffhapdeMi VVftnne, ab vialbnehr von .

!
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ikrir Imniiitil ab» Denn aUigl JieTafCffHir der Agch
die GMbIgue enengMi FlnBOia nidit ob «io EiImUp
ches über den Schmelzpunkt des grauen Eisens, d. h.

über 1200^ y so ist sie, wie groiis auch das erzeugt

WämegumUmn seyn nag, flSr dtesen Zweck TüUig im-

braucUiar. Wir nflssan daber nmldiBt die Temperator

bcslimmen, welche die Fiamuic des brennenden Gasge-

menges besitzt. Sie Kifst sich aus der

dee Gaset felfaet, wie folgt, bereehneni

len* 2vitMDen> Gewidit des

Setzung dem Setzungdem Yerbr. nödugCft

Vol. nadtk Gew. naoh.

SCidutoff

Kohlensäure

Kohlen6xyd

Waseenloff

m^4
3,49

32,59

0,6090

Ü,Ü5I5

0,3246

0,0016

0,1814

0,0128

KoUenwaesentoff 1,80 0,010S 0,0406

100,00 1,0ÜU0 0,2378 entspridit

1,0206 atm. Luft

Ein Kilogrimni der brennenden Gase glebt, nacb

der zur Verbrennung nöthigen Menge Sauerstoff berech-

net, 640,86 Wärme -Einheiten. Diese Wünneinengc wird

Im Momente Uirer Entstebang einem 2,0206 Tfa«iie bo»

tragenden Crasqnantmn mltgetbeiit, das ana den Vedbren-

nnngsproduclen jenes Oases und dieser 1^**,0206 Luft be-

steht Wlire diese Wärme einem gleichen Gewichte

oder a,0S06 Xheilen WMser mgeAbrt^ ao wOida dieaea

dadorch anf 917^,M erbitst aejn. Da non Ae Temperati»*

rcn, auf weiche gleiche Gewichte verschiedener Körper

dnrcb dasselbe Warmequantum erhoben werden, imigekebrt

ftren respeetiten speeifiscben 'Wlrmeo proportional änd,

so erhält man die Temperatur des brennenden Gasgemen-

ges, wenn mnn die oben gefundene Zahl 317*^,2 durch

die speciftscbe Winne der gebildeten Veibrennongqpro-

docte dividirt Ennitteln wir daher mtfcbat Aa wfmL-
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fiwht Winaa des ToAiiiilitoii Gaigonigoi, wJdbti^

nadi der Awdhfsa bomkiiet» den Gewichte, nach be-

steckt aufl:

Stickstoff 0,6888; diesem enttpr. aU Theil d. spec Warme 0,1883

Kohlcös.ure 0,2928 - Odtit?

Wai»e«UiDpf 0,0164 0>0i^6

l,0000TlLa.6Mfem.1uitdMi.«aeipecWinne OfitM^

Dia Tenpereinr, wddie die erUMen. Gase Im

güustigälea Falle bei der Vcrbrouuuug mit kalter Luft

317 2
erreiciien können, ist daher

^^^^^
oder 1180^ CL Da

daa Robeisen, nach Poitillat, erat bei 1200^» C flUa-

81^ Mild, so ersieht sich aus den hislicrij^en Belrachlun-

^en, da/s die erkalieien^ mit kalter Lujl veriremdm

im Hoh^mtgM muH Mum Eismuchmdxm bemUt mm*
dm tStmm,

Da jetzt fast allgemein beim liohofcnbctnebe die

erhitzte Gebläseluft eingeführt ist» so entsteht zunächst

die Frage, ob dorch Verbreoaug dieser Gase aut ar>

Itetcr Luft die Intensitit der Wirme bis tarn Scboefah

punkte des Eisens gesteigert werden könne. TSehiiien nir

an, dafs die zur Verbrennung von 1^*" Gas nöthigea

V^fiOM Wind Torgtagig anf 200« C eriutat wordaa,

wie es gewdb&lich der Fall ist, so sind zu dieseoi Zwecke

54,78 Wärme-Einheiten erforderlich; denn wenn l^'^OiOö

Loft auf 200" erwärmt werden, so erleidet dieselbe Ideii§a

Wasser dtech diese Wimamnge eine TeaqieralQreriii-

kttg von M0x0,96d9 oder 53^38 und Waa-
ser wird dadurch auf 1,0206x53,38 oder 54»,78 C. er-

hitzt. 1^ des verbrannten Gasgemenges» dessen specl-

lisahe Wänne O^SMSS beträgt, erleidet daher eine Tea^

1) Bca dScMT BffWihaif «iod die Uralmniui^H ^«n Laroche and

B<rardm Grande s^lcs^t hei wdcfcen die lalenle Winne der

Geie nt der ijpcdfiiebai angieich gemenen wurde. Eine Comdiea
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pmtnrerbOkinig dwdi dMie 54»78 Wttime- Kinheilim,

54 7S
welche glcicli wi y^^* Temperaturerhöhiuig des

f^esammteo» 2^,0206 ausmachcndea Ga£ßemeo£;e8 wird

ilahcr ^ — oder 100^9 C. betraseo. Bei An-
0,2680X2,0206

'
«cu-^t;«. w

wqDduDg der erhitzten Luft ist daher die Temperatur des

breimendeD Gases 100,9-1-1180 oder 1280",9 wor-

aus abermak folgt ,
da/s die haben, mk erhitzier Ge-

bläseluft verbrannten Hohofengase ebenfalls nicht zu/n

Eisenschmelzen benutzt werden können, weil die Tem-

peratur unter dm gUnstigeien Umständen mar 80** C
Sier den Scbmelt/miAt des Eisens steigt ^ ).

Die letzte uüd wichtigste Frage, welche endlich noch

der BeantwortoDg oriiegt» iai die: Ob durch die Ver-

ImDiHiiig der Gase, in den glMieiiden Znttaode, wie

sie dem Ofenschatlit ontslröincn, die zum Eiscnschmcl-

xen lüHhi^e Temperatur erreicht werdeu köuue.

Um diese Frage la eotseheideD, ist es nolhweDdig

gewesen, eine Tempentfnmiessang der in einer Tiefe von

6 FuCb im Ofenschacht vorkommendeu Gase auzustellen,

die an 12. Nov, zu Veckerhagen vorgenommen wordeo

ist Ich habe mich dabei einer Methode .bedient, die

mit gehöriger Umsicht ausgeführt , einen hinlänglichen

Grad von Genauigkeit gestattet, und die ihrer Einfach-

helt wegen jedem anderen preietischeh. VerCsiiren zur Be-

stimmung solcher hohen Temperaturen vorgezogen so

werden verdient. Es wurde nämlich ein 142,3 GriTi.

wiegender, zwei ZoU breiter Kupfer&treifen, von der

'1) Dieses Besalrat ist seitdem durch einen, tu Veckerhagen angestell-

ten Versuch hestitigt worden, hei welchem die durch ein 6adUifCS|

senVrerlit 7 Fufs tief io den Ofenschaclit gesenktes Rohr gegen 00

Fii£i weit fortiefuhrlen und mit erhiltter Luft in einem kleinen FUrain-

•fen verbnoBica kalten G«ae eine Sekmcliniig des Eiitnt bcwirkc«i*

wobei deuelbe indesaen nicht den nSdrigen Grad der fVkmifBait er*

langte^ am abfettocfaflo wctdoi m kSnaea.
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Dicke eines Kartenblatts daza benutzt, wd^er sfiiril*

föruiig dicht aufeinaadergewuiiden und an einem langen

geglfibten Clavierdnibt befestigt war. Die grofse Ober*

Itichet wdcbe'eiD solcfaer aöfgewiiodeDer Sirelfeii dw-
bietet, bewirkt, dafs wenn uiaii ihn, s<'lbst in glöhen-

dem Zustande, in kaltes Wasser einsenkt, in weniger

ab 30 SecoodeD eioe Tdlllge Ausgleicbang der Tempe-

fitnrcD statlflodet Taacht man diese Rolle bei TerscUe*

deiuii Kr liitzun^eii iu dicttlbe Menge kalten Wassers un-

ter denselben Umständen ein, so wird sich die Wär-

mezunahaie der FlQssigk^ Dvie die Tenpermtor der ab-

gekflhileii Kalle erballen. Hat mao aber die WiniMi*

zunnlmie des Wassers für eine niedere, mit dem Ther-

mometer uiefsbare Temperatur der üoUe bestimDt» $o

Ubl iich jede aader» hdbere Tmufmiw deraetbeo -aoe

der WlMmMmnalMie des Wassers doreb eine eisfacbe

Piüpoilion finden, wenn man, was oluic erheblichen Feh-

ler gescbabeii kann, die geringe Zunahme der Wärmi-
capadtftt im Köpfen b« bObereii TcvpenCweii

Bicbiiatlgt IH# AbkOblimg der Rolle gescbab in etiMn

dünneu Glasküli)i n, der bis zu ^ mit 714 Gnn. Was-

ser angefüllt , und dessen Abkühlung an der Luft bei

widiiodeoeD Tcipei
'atordUtenwiien vorbor geoaii enoü*

telt war. Das bei dem Versiicbe benutzte Tbemiome-

ter hatte einen Umfang von '40^, und gestattete noch

«ine Abieaciog voa tvo ^»nI dor Cealosiioatskalew

Dn cooicbst «loo yiniiiiim pfalbesUtiouBg sn criiil-

tcn, wurde die Rallc in einem Chlorzinkbade der con-

stanten Temperatur vun 2iK)^ eine halbe Stunde lang

ausgesetsl, and dann schDell iin Wasser abgekühlt, des»

sen Temperafor dadurch tod 12*,46 C. aof 15,24 erhöht

wurde. Die Dauer des Versuchs b< truj; 1 Minute, die

miniere Temperalurdiflcreuä der Luft uud des Wassers

1*,2S C, und der Wanneverlost des Wassers wihrend
des Yersuehs 0^02. Etoe Wlrmezmiahiiie des Wassers
Ton 2<^,78 C. entsprach daher 200* C» Um nun die
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'X'tmperalur des üokobiifi m einer Euifemuog tob 5 Pub
ttnter der Gicbt so enuttela» wurde eia dsemet Bohr
bis zu dieser Tiefe mit den Gichten niedergelassen, dar-

auf mit einer Zaugc oben be[eäligt, und die Kupfer-

, jFoUe in dasselbe eingesenkt. Als sie nach halbstündi-

gem Verweiieii ia diesem Bohr« in dem Waaser abg^
löscht wurde, stieg die Temperatur desselben von 10^,7

auf 24^,41. Die Dauer des Versuchs betrug 1', die mitt-

lere Temperatardifferenz der Luft und des Wassm H%
«nd di« AhkflUmig Ü»l. Daraos'ei^ebt ticb die Ten-
peraturerhühuug des Wassers zu 13 ",81^ Aus der Pro-

{lortion:

2,78 i 1331=200 : jr

folgt daher, dafs die Temperatur des Ofens iu einer Tiefe

Ton 5 Fnb ddB'^fi beträgt Diese Zahl dOrfie bei der

Genauigkeit dee Vemwhe der WehrheH ' acinr nahe kam-
inen. Jedenfalls kann die Temperatur nicht niedriger

seyn als die gefundene, da die s^iuimtlicheu Beobach-

fangsfebier Terringemd aof )ene Zahl einwirkten. Zu be-

merken iet finer, dnb wegen dee OfiniMtena dee Gicht-

dcckels die Temperatur des Windes bei dem Versuche

bis auf ilO^ gesunken war, woraus sich scbUelsen läCst»

dafii bei gewttluilidiem Gange dea Ofens die Hitie ao

Jenen Pnnkt« oluw Zweifel m^ ab lOW« betrlgt Um
den Einilufs dieser Temperatur auf die Erhitzung der

brennenden Gase zu bestimmen, müssen wir lunächst

abermals ihre WärmeoapacttAt emitteia:

Stocbtoff 4MMNie Infat eis Hmü 4m wftfoL Wfane
UMmOmt 0,OM5 0,0120

XoiiitDo^a 9jMß . e^oa
WMMMoff 0,0010 0^005»

iiitiMiiMiiiniiff iMiiift ..... Mjmijf

IjOOOdctOufein. bcsim dah. eine sp«c Warm« 0,2e&0.

Um 1^ der Gase auf die Temperatur 1000^ zu er-

bdiea, weidon vithan 1000X^966 oder 266 Wünao-
Eia»
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ElnlNiHtn erfbtdert. IMes« «riheflen sldi aaf im 2*^,0206

betragende Gasquaulum der Verbrcnnungspiudactc, wel-

^» wenn sie ans Wasser besülnden, eine Xemperator-

265
eriiöiuwg von

^^^^^
=13l%l dadurcli erleiden würden»

Da nun die iiiun ( nparilat der Verbrennungsproducle

0,2^6 beträgt, so beianft sich der Zuwachs an Wärmet
wekhai die Flanma dareli die uvspHliif;Uciie lidliere

131^1
TenperaUir der sie bildenden Gase erleidet auf

*
•

0,2686

mlvr 488^, Bei der Verbrennung mit kalter Luft er-

reichen daher die erhitst ans der Gicht atrOmettdeii er»
hreoneiiden Gase eine Temperatur too 1668®, die durch

Anwendung von erhitzter Gebläseluft auf 1769® noch

geitel^rt werden kann. Als Endresultat diVser Unter-

tudmng ergeht siA daher fie Thatsadic^ daß die Hak*
ojengase bei der Temperatur, beiivekher sie dem Sehacht

enlsiröinenj mit kailer, besonders aber mit erhitzter Luft

»erbrmmtp sich zum Eisenschmelzen sehr gut eignen.

Erlauben et die RannivefliAltnisse des Hohofena nicht»

solche Gasöfen, wie man sie nennen könnte, am oberen

Tbeile der Rauchmauer anzubringen, so wird man doch

nach sehr bedeutende Vortheile dadurch erlangen kön-

nen, dafii man die Gase durdi ROhrenleitungen in den

berkömmlichen , zum Eisenscbmelzen bestimmten FlamoH

ofen leitet und mit dem Qblichen lireanmateriai verbrennt.

Eine geringe Menge des letateren wird in diesem Falle

Unreichen, um den Gasen die mm Eisenschmeben nO-

thi^c Temperatur wieder zu ertheilen, wenn ate soldie

bei ihrer Fortleitung verloren.

Nicht minder grobe Vortheile, als die eben mr&hn-

tsn» darf man ferner erwarten

:

Vs^mMPb AaasLBdXUXVI. IS
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2) Von der AnwcDdung der Giclilfaae* um dad«rch bei dem

Betriebe det Gebli««i die ndtbige WifMrkraft darcb

Bampfkraft au erseuen.

Eid Hobofen von der Gröfse des Veckerhagener be-

darf %van Betriebe des Gebläses ungefähr zweier Pferde-

kräfte. Es erfordert aber eine dieser Kraft entsprechende

Henschelsrhe Dauipfmaschinc slüudiich zu ihrer Feue-

rung 35 Pfund Bucbenbois. Nehmen wir selbst an, dafs

der ganze im Holze enthaltene Kohlengehalt bei der Ver-

brennung realisirt werden konnte» so entsprechen diese

35 Pfund Holz 13 Pfund Kohlen. Nun aber »erdeo,

den früheren Angaben zufolge, 218,5 Pfund stündlich im

Hohofen verbrannt, i davon, oder 163,8 Pfund, gehen

bei dem jetzigen Huhüftnbt hiebe verloren; 13 i.<t aber

nahe der 12te Theil von 1()3,H. Es erg^ebt sich daher

aus dieser Betrachtung, da/s höchstens V«- äes bisher

iferlorenen Brennmaleriak eme Dampfkraft zu erzeugen

irn Slaiido' isl^ welche zum Betriebe des HokoJengeblS^

ses hinreicht*

Es läfsl sich mit Bestimmtheit voraussehen, dafs eine

noch weit geringere Menj^e des Hrennmaterials für den

beabsichtigten Zweck genügen werde, da, was nie iu der

Wirklichkeit staltüudet, der ganze Kohlengehalt des Hol-

zes bei der Verbrennung als wirksam angenommen wor*

den ist, das iu den lluliofengasen hingegen enthaltene

Brennmaterial, in einer Foim sieb befindet, in der es

sich besser als irgend ein bisher angewandtes zur Feue-

rung von Daropfapparaten eignet.

Die Vortheiic, welche dem Eisenhüttenwesen aus

dieser letzteren Anwendung der Giditgase erwachsen

werden, dürften sehr erheblich sejn, indem dadurch die

Anlage der HohOfen nicht mehr au das Vorkouimeu von
Gefallen gebunden bleibt.

Was endlich die Benutzung der Gichtflamme zor

Production des für den Hohofen selbst ndlhigen Kohlen-

bedarb anbelangt, so l^at sich nicht uur die Möglichkeit;
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soodera aucli der grofse practische Werth einer eolcben

: Avw«daiig bereata in der Erfabrang bewlhrt Wie
lödi lidi aber die dadnrfh CTlangten Vorthefle belaafm

und in welchem Verhältnisse sie zu dem bereits aoge-

^ülurten stehen, erfordert eine neue EzperimentaluDler«

ndm^ welcba sweckaiifiigiBr den Gegeiuitaod einer be»

aandem Arbeil aaBaMcken ifird.

IL ü^het dag Phänomen der Cmirmiwn hei

der Bewegung ßüssiger Körper darch enge

Oeffnungm der Gefäjse; pon Bu/f.

Die Wassermen^e, welche durch Oeffoungen in dün^

mn Winden wirklirb aosalrdoit, ist bekanntlich oni ein

Bcfficbtlkbes geringer ab die naeb der baobaditeten Ge-
schwindigkeit berechnete Ausflufsmenge , und man ist

längst darüber e inig, dafs diese Verminderung mit den

Imerhalb der Oeffonng stattfindenden Seitenbewegvngent

weicbe sieb in efnem Glasgefhfse rings nm die Oeflnong

hemiQ leicht beobachten lassen, iu Zusammenhang
I siehe.

GetfdbnUcb denkt man aicb, daCs durch dieae Sei-

toAewegungen die toberen Fiden des ansfliebenden

Strahls von der mit seiner Axe parallelen Hiditung ab-

,

gelenkt werden, und dais dadurch die sogenannte coi^

^Mib vmme entstehe. Die Seitenbewegongen selbst,

ibsr leitet man rm dem ümstande her, dkb der Druck,

welcher die Ursache der Ausflufsgeschwiiifligkeit ist, sich

voa allen Kichlungen nach der Oeffnuug hin fortpflanze.

Diese Ansieht berahl oCfenImr auf einer nnricbtigen An-

wendung des hjdroslatisciien Gesettes; denn Ton aller

Bewc^un^, weldie die Wassertheilchen innerhalb der

Oeffaimi^ ui erlangen vermögen, wird ihnen f(lr die Aus*

16*
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lUif«!geschwindigkeit nur die)enif;e zu Gute konunen, weU
che sie in der auf der Fläche der Oeffnuug >vinkelrecli-

tea Richtung gewosnea haben; von dieaer kann ab^r

aueht unter Vori«g»M»nng yoUkonnMa« FlQniiM^ niditt

verloren gehen.

* Ueberhai4)l kann im Augenblick des AusÜus&es die

Richtung der äufoeren (von der MiUe eotfi^tflrei^ 'Was-

Berftiden keine andere sejn, ab die der iimeren^ oftm-

lich eine mit der Axe des Strahls parallele (es müfstea

denn einige \V assertheiie einen stärkeren Druck als an-

dere aimabalteii hal>eQ^ mil: dem hjdrottatifcben Ge*

eetze in direetem WiderBfiruch steht). Qie Coatractioa

liiuls folglich darin ihren Grund haben, dafs die Ge-

sch^Tindigkeit der Bewegung tod der Milte der Oeffuung

nach dem Rande hin aUmälig abnioinit

Um dae, was bei dem Antflnb des Wassels dimh
enge Oeffnuiigen vorgeht, mit gröfserer Vorsicht vorfol-

'

geil zu können, denke man sich zuerst eine cjliudrische

Wasaersdule von festen WiUiden umgeben. In dem Ai|*

genbUcke» da diese Säule frei beweglich wird, wirkt

z^^ ^r auf den obersten Querschnitt derselben von oben

der ganze Atmo:^phäreudruck, toxi unten nur der um
die Hühe der Säule verminderte Atmosphärendmck; al*

lein alle unteren Schichten verhalten sidi, wie man leiclift

sieht, auf gleiche Weise, oder alle Schi( Ilten werden

zugleich durch denselben Druck beschleunigt. Die Was-
sersäule mub daher gleichzeitig an allen Punkten einer»*

lei Geschwindigkeiir annehmen.

In einem weiten Gt i ilsc mil on^cr Oeffnung kann

die ganze ilüssige Masse, mit Ausnahme der in der j^iäha

der Oeffinnng beiindlicheu Theilc^ als mhcnd angesehen

werden« Die nach einander anssirdroenden Theile (Schieb-

ten) beginnen also niclil, wie in dem vorhergehenden

Falle» zugleich ihic I\<nveguug; vielmehr haben die vor-

dersten, eben ans der Oeffnung tretenden, bereits das

Haiimum der Gesebwiodiglieit erreicht, in diHn Augei^
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blicke da die bintersten erst aus dem Zustande der J&uhe

getreten Bind. Die nothwendif^e Folge ist ein Zerreiben

der auf einander folgcnclcn Schichten. Die hierdurch

entstehendcu Lücken \vcrdcQ aber von dcu beuachbar-

ten Tbeilen ans^füllt, und so entsteht die Seitenbewe-

Man stelle sich nun einen Wasserstrahl vor, win-

4elrecbt auf der Jbläche der Oeffuung. Die vorderste

Scbloht desselben habe eben die Geschwindigkeit \^ Agh
erreiclit, die liiiiterste eben die Bcwc -ung bp^uuncn, die

Seitenwand des Strahls sey aber fc6ty dergestalt, dafs

die dnrch das Zerreitsen der Schichten entstandene Lflk-

ken dnrch Seitenbewet;nu^ nicht ausgefüllt werden kön-

nen, so würde die AusÜufsmcnge , wie diefs in der

I^atur der gleichförmig beschleunigten* Bewegung liegt,

Jt\^ betragen müssen. Allein die angedeutete Vor-
'

aussetzung findet nicht statt, die Lücken, weiche zwi*

achen den verschiedenen Schichten wegen ihrer unglei-

chen Geschwindigkeit entstehen, werden beständig von

seitwSrts zugeführlcui \\ asser ausgefüllt: so füli;t uolU-

wendi^, dafs die von allen Seiten zuströmenden Was-

serfftden, indem sie mit den fiufsersten F&den des Strahk

tnsammenstofsen , diesen eine Richtung mehr nach der

Axe des Strahle ertheiien, ohne übrigens deren, luil die-

aer Ase parallele Geschwindigkeit im Geringsten zu ver»

indem. Da diese Wirkung bis zu der AusmQndung fort-

dauert, so werden die äursereii Fäden des wSlrahls all-

iDälig nach dem Kerne de^äciben versetzt, ohne dafs da*

durch die Gesammtsumme ihrer Bewegung eine Aende-

ruDg erleidet.

Während also die Ausflufs^eschwindi^keil weo;en

der dnrch die continuirliche Ausfüllung der Lücken mög-

lich gewordenen stetigen Fortpflananng des Drucks in der

That auf cz=z\/\^li steigt, kauu gleichwohl die Austiufst

menge nur fAsJl[/Jh^ nach derlrüheven Voraus-
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Setzung, betragen; deuu durch den Druck lolhrecht auf

die Axe des Strahls konnte keine Bewegung gleichlau-

femi der Aza, d. h. keiiie AiMflufeysckttiiidiglLeit» «nl*

stehen.

Allein indem die äufseren Fäden des Strahls darch

den Seitendruck mehr und mehr nach der Mitte gedrängt

werden« mOseeo die ete «ngebenden and im Sione der

Aosflufsgescbwindigkeil noch ruhenden Waaeettheile nll^

mälig ihre Stelle einnehmen, gelangen dadurch in die

Fläche der Ocffnung, und werden dem auf dieselbe loth-

recht wirkenden beständigen Drucke «nsgeseUt Sie er-

halten dadarch eine Bewegung parsUel mit der Aza dee

Strahls, die jtdoch niemals die Geschwindigkeit des Kern-

strahls ^=t^4^A erreichen kaon, weil die bewegende

Kraft spftter in ^Wirksamkeit tritt

Der mittlere Strahl, dessen Gesch\vindi^keit r=V 4gh,

ist demnach von Wasserfäden rin^s umgeben, deren Ge-

schwindigkeit nach dem Rande der Oeffnnng hii^ in dem
Maafse als sie der Einwirkung des WasserdruiAs später

ausgesetzt wurden, alimälig von c bis zu 0 sich verinln-

dert. Hierin liegt der Grund von der eigenthfimUchen

Form des ausfltefsenden Sirahls.

Um zu bestimmen, wie viel der äufsere Theil des

Strahls zu der Ausüuismeugc beitragt, hat mau sich zu

erinnem, data diejenige des inneren TMkA^gi bei

der Geschwindigkeit e=\^igh beträgt. Dieser innere

/
Theil besitzt folglich den (^ueisehnilt ^ und den Durch-

messer p^^. Hieraus erg^ebt sich die Dicke des iuÜBO-

reu Binges

Die durch diesen Ring während einer Secuode ans*

geslrOmte Wassci aienge ist gleich dem kubischen Inhalte
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dBit Bmob, der dordb Rototioii «faict redilfriiikllebiNi

VQO der Hohe \^4gh und der Basis d
-^-^^J

die Periplierle des Kcmetrahls, enengl wird. ]>«

Der Abstsiid seines Schwerpunktes vom Mittelpunkte

der Oeffoung:

2I/2 3.2.2 2.3
'

folglictt der kubische luiiaU ^tlbht:

Durch den mittleren Theil der OetTuua^ Üieist iu der-

•dben Zeil die Wassermenge ß/gk esO^y l^4p.
Die |;anze Ansflursmenge dnrrh eine Oeffiming m

dflnnpf W uidniiche wiid also, unter der Voratissolzung,

daiä keine Hinderntöse &icb der ikswe^uu^ enige^eoseUeo,

lietragen

:

M=o,74yi^Tp.
Der Grund, warum auch uoter den güostigstcn Um-

stinden nicht mehr ansfliefsen kann» liegt folglich nicht

ia einem eigeothltanlicheo, dnrch die Contraetion erzeug-

ten Widerstande, pondoi n d;ir iii, dals das Wasser im lic-

bäker nicht zugleich die Bewegung boginocn kann, viel-

mAr mr nach und nach ans der fVoiM xn der hei der

Oef&iong wahrzunehmenden Geschwindigkeit (Aenuge*

ben vermag.

Die^e berechoela AusÜufsmcuge wird durch die by-

draolischen fündemisse: anvoUkommene Flüssigkeit» Rel*

bong der Wassertheile an einander und an den Gefilla-

wänden, Widerstand der Lnfl, uoch beträchtlich vermin-

dert, daher man durch directes Messen stets weniger ge-

Inadea liat. Die Veranche». weiche nur Bestimmung der

wbUichett Aiisflnfcwenge 10 versduedenen Zeiten unter*
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nommen wurden, haben jedoch zu ziemlich ungleichen

ResohateD geführt, welche zwischen 0,58 bis 0,70 statt

O.li^igh schwanken. (Man vergleiche G e h 1 c r 's

pbjs« Wörterbuch, neue Bearbeitung, Bd. V, Art« üj«

drodynamik.)

Ich entschlofs mich daher diese Frage, mit Rflck«»

siebt auf die vorher entwickelte Theorie, einer neuen

Untersuchong zu unterwerfen.

Durch einige TorUufige Venucbe Überzeugte icb

mich bald, dafs der AuhÜufs Lei constant erhalteuem

Wasserdrucke nicht leicht zu genauen Resultaten fCihren

kann, weil die durch den Zuflub bewirkte unregelmä-

irige Bewegung im GefiSfse auf die Bildung eines gleich-

förmis; ansfliefseiulen Strahls störend einwirkt, und die

AusÜuisinenge bald mehr, bald weniger vermin dert. Ich

zog daher Tor diese letztere bei abnehmendem NiTean

zu messen.

Zu dem Ende wurde ein Blechkasteu von 40 Par.

Zoll Höhe seinem Inhalte nach genau gemessen, indem

man ihn mittelst eines sehr genan graduirten Glasgefä-

fses nach uud nach anfüllte, die Zunahme aber an ei-

ner gelheilten Glasröhre von Zoll Durchmesser, die

mit dem inneren Räume communicirte, beobachtete. .Da

Jedesmal eine gleiche Menge Wasser, nimlidk 1500 C.C.

zugesetzt wurde, so mufsten die Differeoz-tii des beob-

achteten Ansteigens im Glasrohre anzeigen, bis zu wel-

chem Grade der Blechkasten als cj lindriach angesdben

werden durfte.

Iduih a. lUitCBi. Bttibachi. Höhen
latra. am .GUwohr.

0 6"^

1,5 39 ,5

3,0 72 ,8

4,5 105 fi

6,0 138 ,9 .

yj
* Qucwclinitt des K»-

0

33,5 3900^

33,3 3924

dSfi 3959,6

33,L . 3947,7
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D. D.
ijmmhMBiL tax»-

7,5

9,0

1(^5

12^
13,5

15,0

16^
18,0

19,5

21,0

172"',3

205 ,1

23B,4
271

305 ,3

338 ,45

371 ,0

404 ,0

469 ^

33,4

32,8

33»3

33,1

33.8

32^
33,0

32,6

3%6

3912

3984

,8104

8947,7

3866

3fUh

4014

3959,6

4008

4006

Man ßiebt, dafs der Kasten zwar nicht ^enau cjlin-

drisch war, dals jedoch die Abweichung auC die Höhe
on 5 bis 6 Zoll hio flberall UDiaerklich war.

An der einen Seite des Kastens, unten, konnlfln

verschiedene Oeffnungen in dünner Platte angeschraubt

werden in der Art, dsfs das Wasser unmittelbar

(also ohne Tortier irgend eine Contrsotion xn erleidsn)

m demlben {gelangtSL Eine ^enane BeobaolM^^ zeigte,

dafs wenn die getbeilte (ilasröhre lothrecht stand, ihr

Nuiipunkt 0,8 Par. Lin. über dem Mittelpunkte der Oeff-

Bong sich befand. Zu den beobachteten Dinekböhen ist

also }edesnal 0^3 hinxmnrageo«

Der Kasten wurde, wahrend man die Oeffnun^ mit

dem Finger zuhielt, mit Waaser bis oben angefülU. Üann
Uefa man anslaufen, und begann die Secnnden von dem
AngenUieke an ta zMilen, da Ae sinkende WasserBSote

den Theilslrich 38" erreichte, üm diesen Punkt izenau

genug treffen zn können, war hinter dem Giasrohr ein

Spiegebtreüjpn angebracbt, der gestattete den Theilstricb

Dtr innere liand jcUer duner OeÜouof«a bildet eise «ciurlc i>chaci(ic»
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'doppelt n» sAesL Das Aof;e wurde bui so febaken»

dafs der Theilstrich und scio Bild in dieselbe gerade

Linie iieleu, die Secunden gezählt, und der Moment er-

falsty da der sinkende Meniskos der Wassersütile diese

Linie durchschnitt Auf diese Weise worde es möglich

selbst Zwiscbentheile von Secunden noch beiläufig zu

schätxeo.

Gmt aaf dieselbe Art wurden auch die folgenden

niederen Druckhöhen mit der Zeit verglichen.

Die Resultate finden sich in der folgeudea Tabelle

«tasammengestelU; fi bedeutet den Ausflutscoefficienten;

die den verschiedenen Druckhöhen entsprechenden Wer-

tbe desselben siud mit Hülfe der Formel

berechnet worden.

Die Temperatur während der Dauer der Versacbe

betrug 17^ C. Man suchte die des Wassers mit derje-

nigen der Luft möglichst gleich xu erhalten.

Ausflüfsöffnung voo 4,848 Par. Lin. Durchmesser.

Beobachtet^ IhndAMum ZeitontencliUdtt m
in Zollen. SecopJcii« < ^

38 0

20 41,1 D,653

8 39,5 0,6»9

1 42,4 0,682.

AusÜnfsöfTnung von 3,661 Lin, Durchmesser.

38 0
28 36,4 0,664

20 33.8 0,6(>9

12 41,6 <^674

8 25,9 0,688

3 44,3 0,687

L , a» 4693

Digitized by Google



235

Aii8flii£sd(fDuiig Yoa 2;084 Lio, Durchomscr, '

ZoÖca.

38 0

33 56 0,6440

S8 •1 0,0456

24 51,7 0,0464

90 55,8 0.6535

1« 62 0.6531

13 e9A 0,6610

8 82,4 0,0028

75,9 0,6673

3 63,8 0,6760

2 8§,6 0^6849

1 50,4 0,6918

Eine mehrfache Wiederholung dieser Versuche führte

in Weseotlichcii immer xd demieUiiii Resoltole, dab
der AoBflabcoUfBdeiit bei stei^eDder DrockbObe abnimmt

Üin das GescU dieser VerSnderlichktit auch bei gröfse-

rea AusÜuisgeschv^iudigkeiteu zu prUfeo, wurde ein ge-

naa ejÜDdriaebes Blecbge£ft(iB von etwa 1| Fufs Uöbo

mit einem langeo Rohr von 15 Par. Lln. Darchmesaar

tmd 34 Fufs Höhe in Verbindung gesetzt. An der Seite

des C^'linders befaad sich ein in Linien getheiltes und

mit einem Spiegel enehenea Giasrobr, am die Hobe
des Waasentandes im Geftfse Ober einem beliebig an»

genoiDinenen Nullpunkte zu iiusspn. Am oberen Ende

des Rohrs, da wo es in den Gelinder ciumündele, konnten

die Teracbledenen Oeffnongen inMicbl avfg^acbradM wer-

den. Nabe anter dieaer Oeflhong, and «frar 40^ anter

dem jSulIi>iinklo der Skale, cominunicirle mit (]<m inne-

re Tbeile des Rohrs ein Quecksilberuianüinetcr oder aii-

CelL6ritca Barometer, deaaen Stand wibrüid dea Veranchap

abgezogen von* dem gleicfaxeitigen Barometerstande, die

Gröba des LoRdiucks anzeigte, weldier sich iu 1: oige
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der unter der AittsddirfiBAi&iiuig sehwebeiideB Wasser-

säule zu dem iin Gefäfse stattfiodenden Wasserdrucke

addirte.

Das untere Ende des Rohrs tauchte in ein mit Was-
ser ganz angefülltes Glasgefufs, so dafs also der untere

Wasserspiegel im ganzen Laufe des Versuchs unverän-

derlich bleiben. muÜBte«

1) Attsflulsttfinung yon 3,661 Par. Lfn Durchmesser.

Temp. des Wassers 7°; der Atmosphäre 8®.

Barometerstand auf 0® reducirt 326,13 Linien.

Der Stand des Manometers zeigte sich nnreränder-

lich zu 7 Lin.

Die Höhe der Saugsäule betrug folglich 319,13 Lin.

Quecksilber oder 4840 Linien Wasserhöhe.

Höhe de5 W^asserstandej über dem Zeit «Ks Vusfluue*.

^iullpnnkte der Skale in Linien. 6ecunden,

144 ' 0
12D S3

108 50

96 66«

Die ganz ausgeflossene Wassermenge betrug 31|675

LitreSi und hieraach berechnet fis=P,6348.

3) Dieselbe AusflufsOfTnung und Temperatur.

Barometerstand auf 0^ reducirt . 333,62 Lin.

Manometerstand 6,5

Daher Quecksilbjersangsflule 327|12 Lin* oder in

Wasser bereciiuct 4449 Lin.

Zeit des Awfloiiet.

0

15

21,5

SO

«2^1.

Höbe des W asscr^Uades öber

dem NoUpuokie dar fikds.

192

(. 144

196

72 .

24
'

13
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Das ba diiMm VeFsncfae g^braaclite cylindrische

Rctmoir war eoger «k In vorhergebeodeo Vertnch«^

oBd die fmse Aitf'flafiaNnge betrug bitr nur Ifi^fiOO litres;

liieniach ergab sich:

Bei AsweadoDg d« «igfrtD Otttumg blieb dir Stettd

des MoDOOMlen aidit uBverSnderlM, soedem stieg ge-

geo das Ende des Versuchs.

Das zur Auibabine der Oef£auiigen bcstiinaite Schraa-^

beugewinde wordp jetzt asi oberen Bode des Rohrs eb-

geoomisen mA ooteii eiigelOthett so defs ma die Ter-

«chipdcLien OeffnuD|scn nuten einsetzen konnte. Nahe

Aber dem unleren Lude wurde durch eiue Seiteiittffuuo§

CID lofwMi gekrihrnntes Glasrohr eiagelDbrt, weiches

«it etoem doppeltsebenfcUcbeB QuecksiibemiBnoeMter ver*

mitlelst eines Hahnes io Verbinduns^ stand. Diese Vor-

richtung diente, um deu Wasserdruck , unabbtog Ton

den BewegiDgBbiDdemissaOi direct messen vsl können«

Han liefe ni dem Ende bei toU gebaltenem Gefiifse das

Wasser eine kurze Zeit ausÜiefsen, bis das Quecksilber

im Barometerrubr in üuhe gekomnieu war, schlois dauu

den Hahn nnd besümmU die Qnecksilbnrhnhe in^ beiden

Sdieokebk

.3) Au8flufsü[fnung von 3,661 Lin. Temperatur 7**.

Stand des Manometers bei voll erhalteneiB Gefäfse

an! 0® rednsirt d6%6 Un« Qneckälber oder in

berechnet 4930 Linien.

Sittd Aber A,.Ji..,.n.

NoHpodrte d» Skalt. ^ *" AmOmtm.

192 0
108 . 15

12 31,5.

Die AusOufsmeuge bttrug 15,6 Litres bei eiuer mitt-

leren Druckhöbe von 4M0 Linien Wasser.
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iUernacb «rucde ^iiadeo:

Bei dfesem Versuche tirtate das Wasser darek

Ausflufsöffuuug ia die freie Luft, dagegen bei dem Ver-

suche No. 2 in eiuca fast leeren Raum. Der geringe

Uolcrsdiied der in beMea FiÜlen erhaltenen ftesallaie

zeigt, dafs der Widerstand der Xtifseren Lnft anf die

Verminderung des Ausflusses einen, nur sehr geringe

Einflufs äuCsert

4) AnsBaCsöfinaog 2^064 Lin. Temp. 8« C
HöchsUr Sund des Mauumeturs bei 0"" =3689*'

in Wasser ausgedriidu 5912^

Staad fibcr Zeit ^ Attifloww.

unkt dir Skala, L IL

192 0 0
144 2M 26,1

108 44^ 4M
60 70 71,2

12 9b 97,3.

Aus dem einen dieser Versuche eiipb sidi ^sO,6412
Aus dem anderen - - - - jU= 0,6262

5) Das Fallrohr wurde so weit abgekürzt, dafs bei

derselben Atisflnfsdffnung wie vorher der höchste

Stand des Manometers nor noch 213 Linien Queck«

Silber ausmachte oder einem Wasserdrucke von

2897 Linien entsprach,

BedMchteter Sund über dem » .

NoUptfib dar Skala ^ ^
192 0

144 38

60 , 91,9

36 105
24 117

12 125A.
Man ündct ^=0,6414.
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Die Vdi^flidiiiiig aOer Toriiergeliefiden Vefsoebe

lehrt, daffl die durch enge Oeffnungen wirklich ausflie^

{sende WassenneDge in allen Fällen geringer ist, als die

olne RQcksiciil auf Bewegangehindemisse berechoetCbt

dftfs fedoch bei niedrigen OradLliöheii die ivirklicke der

berechneteo Ausflulsmen^e sehr nnhe kommt, M;ilirond

der Unterschied bei grüfsercn Drockhöheu, und folglich

grSberen AnafluOBgeecfawindigkeiten« allmftlig zonioinil»doeh

SO; dafs in der Praxis der Ausflufscoeffictent für alle

iJruckhüben, die 2 Fuis und mehr betragen, als eine

ceoslante Gröfse ohne bedeutenden Fehler angesehen

werden darf.

Die Utbereinsliinmung zwischen dem bcohachletcn

Kesuilate wird noch grütser bei grüfsercr Beweglichkeit

der auaflieCBenden Theile, wie ans folgenden vergleichen-

den Versuchen mit Wasser und Weingeist augenschein-

lich hervorgeht. Als Reservoir diente der schou früher

bescbriehcne 40 Zoll hohe Blechkaston.

Aneaufsöfinang von 2,084 Lin. Dnrchmeeser*

B«obacht. Druck- "VN^asjer. W^clngeist.

höbe ZoUe. Zcitunterurhiede» fi. Z^eitunterscLicii«.

20 0 0

16 62 0,6(135 61 0,6630

12 69,4 0,6610 68,4 O.öTOö

8 82,4 0,6628 80,8 0,6760

5 0,6673 75.5 0,6708

3 63,8 0,6759 61,6 0,7002

2 • 39,6 0,6849 37,9 0,7138

1 0,6918 48 0,7278

Aotflufi dnrcii cylindirljclIC Ansitse.

Das Wasser, indem es aus einem weiteren Gefnrse

in ein cjrliodrisches Bohr einströnt« erleidet, wie bei

Oeffi^nDgen in dGnnen WAnden, eine Contraction, da-

her das Bohr anfänglich nicht ausgefüllt werden knnn.

Weiterhin aber, wo der zusainmengezogene Strahl sich
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wi(Kler ausbreitet, berührt er die RöhreoiväBde, benetzt

dicselbeo und fflilt Donmelir das Rokr Tollkoiiiiiien ans,

dCTgeslalty ddls tier ausfliefsende SlraLl einen grofscrea

Querschnitt ak der einÜiefsende besitzt. Es ist bekannt,

da(s ia diesem Falle» bei sehr beträehtUch venoinderter

tieschwlodigkeic eine gröbere Wasserinenge als durch

•ine gleich i^eite Oeffhung in dünner Wandfiäche aus-

airOmt.

Diese Vemehrmig der Ausflnfsmeiige findet nicht

statt, wenn sich das Wasser in einen luftleeren Raum
ergiefst. Hierauf hat schon H ach eile aufmerksam ge-

macht, und ich habe mich davon durch folgende Venn*
che Aberteugt, welche mit dem scbott beschriebenen, mit

einem Fallrohr voa 34 Fuh Länge versehenen Blechap-

parat angestellt worden sind.

1) Sin Bleirohr von 18 lin. Lftnge nnd 3,75 Linien

Durchmesser war am oberen Ende des Fallrohrs

luftdicht eingesetzt.

Temperatur des Wassers 7^ bis 8^ C*

Barometersund bei 0^ 333^62 Linien*

Stand des Manometers w&hrend des Aasflusses 7 Lin.

Die Queckäilbersaugsäule betrug also 326,62 Linien

oder in Wasser ausgedrückt 4442 Linien.
4

Beobachteier Wasserstand über » ^ > «
ilem ISaUpankte der 5kdc ^ ^ Aodla««.

192 0
144 8
24 28

12 ' 30.

Die gante Aosflufsmenge betrug 15,6 Lilres.

Hiernach berechnet ^=0,6493.

2) Messingrohr von 5»5 Lin. Länge und 3|875 Linien

Durchmesser. Temperatori Barometeiv undMano-

melentand wie vorher.

*
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BtobThtcter Was^w-stand aber « • ^ ^
dtn Knüpuaktc der äkO«. .

AurtUui«.

108 13 . .

24 26,5

12 281,4.

Man findet usstOMSiiL

8) Dtt Bleirohr wurde «m imteren Ende des Fafl-

rohrB eiDgeseUt.

i^ff^fi^^f^ Y^MMnup^ des AmAmm^

litt 0

108 11,5

12

Man findet f^ssOJBSgl.

4) Ein ejHndrisdieg Ro&r too Mesiing, 43 I^ut« hng
uud 2,79 Liu. weit, wurde imtcii eingcselzt. Stand

des Barometers bei voll erhaitenem Reservoir, au{

1^ redoeirt» betrog 367 Un.» entsprechend einer

WasBerdro^Mie von 4991 Luden*

Beobachteter WaMentand ub«r 7 • j ah
den rioUpaiikte der SkaU.

199^ 0
' 144 11

108 19

60 30»l

13 41^.

Man findet ^==0,8210.

Die am Rande der Oeff&nng ausströmenden Was-
serfäden zertheilten sich za einen stark divergirenden

Strddenkeesl, wihrend der arittlere Tiieii des Strahb

eines diebteteii Keni bildeten

Man sieht aus diesen YersucheD, daCs der freie Za-

tritt der Liifl zur Uenrorbriugung eines vermehrten Aus-

IkMes nodmendig ist Qffoibar wirkt hierbei der Luft-

PogieodoHF« Aimol JBiL XXÄX\L IS
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druck auf ähnliche Weise, wie iwt i«IM -Spiele eioer

Pumpe; einerseits nSmlich beschreunigf er den Einflnb

der Wassertheilo aus dem Reservoir in das Rohr, wäh-

rend er anderer^eils den Ausflufs aus dem ietiieren in

demselben Verbailnisse verziSgert.

Es ist «ehr wahrscheinlich, dafs Bei Wasserdruck-

höhen, welche den Luftdruck mehrmals übertreffen, der

Eioikifs kureer cjlindrischer AnsäUe abnimmt upd zu-

letzt ganz verschwindet.

Ein Gewini) an Bewegung wird Übrigens durch An-

bringung kurzer cjtindrischer Ansätze in keinem Falle

erzielt, wie die folgende Betrachtung tetgt:

Gesetzt Alan habe gefunden, dafs bei'Anwendung ei-

nes kurzen Ansatzes die Ausflufsmenge bettug M=Q,BOc/;

wo cä1^4^A.
Da daa Rohr toII ausstrOmtc, so war die »igi||i5-

rige Geschwindigkeit =0,8()r.

hei einer gleich weiten Oeffnung in dünner Wand
wQrde die Ausflufsmenge iifiif^^ die Geschwindigkeit

aber c betragen haben. ^

Uie Gesammtsumme der Be-

wegung im ersten Falle ist 0,80 c/x0,80 c=0,64/^*
Im zweiten Falle aber 0,64 ir/xc =0,64

Auf diese Art würde man die Wassermenf^e, wel-

che durch Anbringung eines cylindrischen Ansatzes er-

halten wirdy aus derjenigen, welche einer gleich weiten

Oeffnung in dünner Wand entströmt, jederzeit im Vor-

aus berechnen können, wenn der Strahl bei seiner Aus-

müudung aus dem Rohr an allen Punkten dieselbe Ge-

schwindigkeit besftbe. Letzteres ist jedoeh niemals ge-

nau der Füll.

Der Voiiständie;keit wegen erlaube ich mir noch ei-

nige Versuche beizufügen, welche bei germgtren Druck»

hAhen mit dem 40 2Soll* hohen Bledikasleii angestellt wor-

den sind.
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Zar AoamtlDiliiiig diente eio ejUndrisAer Aasalx tod
2,79 Linien Weite und 4,3 Lin. Länge.

Temperator der Luft 13^, des Wassers 9^^

ACobachlctc Drurkiinbe Zi* 1 1 1 1 in t ^ r^f*K 1 ^tf)^

Par. Zolle. Secuadeo. I»-

38
*

0
28 61 0,8255

20 46.9 0,8286

12 57.3 08101

5 70 0^400
2 45,5 4^8806

l V 22,8 (^8547.

OL Ueber die Beobachiung con NeUhautbildern;

i?on C L. Gerling in Marburg.

All« den interessanten Aufsitzen Ton Volkmann im

XXXXV. Band dieser Annalen ersehe ich, dafs bei Un-

terBttchiiogeQ Ober Physiologie des Auges,« welche die

Beobachtung TOtt Netzhantbifderi) erfordi^m, die reine

Darstellung derselben fortwährend eine Hauptsch>vierig-

kett zu bildeo scheiot, indeai der Verfasser, 215, um
die Festigkeit und Gestalt des Augapfels su erhalten, und
die beulenförmige Auftreibnng zu verhindern, zum Zu-

riicklasseu der inneren Schicht der Choroidea sich eot«

icbliefst, womit docb immer ein grofses Opfer an der

DcntKcUeit der Bilder verbunden seyn mofs. Deshalb

ist es vielleicht angemessen, wenn ich einige Kunstgriffe^

deren icb itiicb mit grofsem Nutzen bei ähnlichen Un-
tenochungen vor mehreren Jabren bedient habe, jetzt

Hoch veröffentliche, obwohl ich die Arbtjit selbst, wovon
diese Untersuchungen nur einen Tbeil ausmachten, nach-

her aufgeben mubte.

16»
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Es ^vnr damals voii Magciidie die Meioang auf-

gestellt, dafo die von nahen und fernen Gegenstindeii

herrOhrenden Bilder ^tkboiifsig anf die Neliliattt fieleot

und dafs dcsli.^lb kcino üntersuchimg (ibcr Accommoda-

lion des \ages nöthi^ &ej. Miie hatte (Journal de

Physiologie /»or Magendie, Tom. VI 171) gegen

diese Meinang ganz nditig eingewandt, dafe die Tbatea*

che, worauf sie sich Ftül/tr. d-if.« man näuiliclt iluirh die

Sclerolica vveifser KaoiDcben, Taubeo u. s. w. hindurch

die Netzbantbilder deutlich sieht, gleichviel ob die Ge-
genstande nahe oder entfernt sind, nichts daflQr bewiese;

er he^lle aber kein Mitlel an^e^ebt n den Platz des Bil-

des durcb's EzperiineiU zu bcstiininen. ich wünschte

nun rar Ergllnzang dessen diese Bestinnnnng durch die

Parallaxe des Bildes zu veranstalten, auf Hhnliehe Weise
wie man bei Fcrmohren die rarall.ixe der Faden be-

stimmt und wegsciiafft; mufste mir also zu dem Ende vor-

erst recht saubere Ketzhautbilder verschaffen , und ver-

suchte deshalb die Augen, cAne ihre Gestalt zu ändern,

mit einer künsiUciien Netzhaut zu versehen. DicCs ge-

lang mir auch nach einiger Uebung sehr gut bei einer

betrachtlichen Anzahl Augen von Hausthieren» nament*

lieh Ochsen und Pferden. Menschenangen habe ich nicht

8o präparirt, z>veiile aber nicht aui Erfolg. Bei Augen

von Fischen y deren ich freilich auch nur wenige und

kleine bekam» hatte idi« meiner Methode wegen, zu harte

Sclerolica nicht anwenden können; vielleicht kann ihr

aber wenigstens eine ähnliche substituirt werden.

Das Auge, welches ich präpariren will» nehme ich

zuerst aus dem Cadaver vorsichtig so heraus » daCi von

din am Augapfel sitzenden Muskeln und Häuten ein gu-

ter Authui daran hängen bleibt« Um jeder Gestaltver*

andeiung durch Quetschung n. s« w» vorzubeugen , lasse

ich es sodann\ schon beim ReinprBpariren des hinteren

Theils der Sclerolica, mit seinen Anhängseln auf dem

Wasser schwimmen ^ von dem es nun uiciii eher weg*
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geDommen wird, bis die ganze Arbeit fertig ist. Nm
mache ich auf der Sderoticay an dem Hätz, wo ich dem«

Biclwt das Bild iMobacbten will, «Mnt einen ErmUf
•dnitt (bei Ocheeoaugen, nm ctwi 15 lliilineteni lau»,

gen Schnitten) bis auf die Choroiclea) doch ohne diese

»1 Terletzeu. Dieser Kreuzschoitt ist für mich der bei

waleni schwierigite HhsiI der OpcratiM» da ich danseU

hm wnr dorah dmlUig ^e, ganv kleine Sebnitte wSt

einer spitzen Schecre zu meiner Zufriedenheit ausführen

kann, und dazu, bei einem Ochsenauge, ungefähr zwei

Slondco Zeil «ebranche. let der KremaelMiill glOcklick

Cerfig, 90 l(l«e idi die Yier Lappen Ton der Cboroidea
' vollends ab, indem ich sie mit der Phuxtle ein wenif^

' hebe nud mit der Staamadel die zwisr!i( iihän^udeu Fa-m abtrenne. Dann adineide icb )edeo Lappen Invren*

dig etwa mr Hlllle we^, und eifialte ao ein Loch, nn*

ter welchem die Choroidoa fiei hegt, lo der Mitte die-

ses LocIms üaase ich nuo die Cboroidea, ohne §auz bin-

dndnateeheni aiit der Staamadel, nnd «ehe vorMcbtig

I

ein wenig in die Höhe, als ob ich das Auge ans deal

Wa^sser heben wollte. Dabei bildet sich nun die Cho»

loidea dnrch ihre ElaatiGitil an der Stelle an einem klei-

nen KegeL lat dleier bia an einer Höhe von 1 oder S
Millimetern angewachsen, so schneide ich ihn mit der

Scheere glatt über dem Loche weg, und hebe nun, in-

4aai sich die übrige Cboroidea hinler die LappenresCa

torilckaebt» die Netzhaot noeh nnverlctil von mir, aber

allerdings einstweilen etwas bcultiitüriiiig, indem das Was-

ser den Glaskörper ein wenig nachdrückt. Jetzt bediene

kb mich dea Randea der Staamadel wie ein^ Piosek,

nm die Netdiant aas einander an bringen nnd gleteiiCrila

Qiiter die Lappenreste zu schieben, erhalte also die Stelle

des Glaskörpers unverletzt blofs gelegt. Nun bleibt uns

noch tibrig die LtlnMlkiie Netaiiant an die Steile der na-

tMdwn m bringen nnd dabd die kleine Benla wieder

wegpuiscbaffen. Zu dem Ende nehme ich iu die Pincette
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ein dOnaes und etwas qliirifdi gebogenes GlaaplAtUbeiiy

ileffgleiclieD neu fa den Ob^eoleciiiefceni der MOuroekop«

gebtaucht, oder auch wohl, doch weniger gern (weil es

bei gleicher Steifbeit weniger durebMclilig ist) ein Stück*

eheft MaHenglai^ was kb von einer gröberen PiaiCe be*
lid)% dOnn abgespalten und aiit der Scbeere «igescboia-

len habe, und schiebe es unter einen der Lappeureste;

bebe sodann mit einer zweiten Pmceite oder der Scheere

die ttrigen nacb- und naeb ancb darfiber ber, nad kthm
ao ein Fenster Junten in Auge angrfiradbt, ebne dia,Ge>

alalt desselben zu hudcm oder es sonst zu beschädicren.

Dm 6o wcU fertige Präparat nun gehörig aukustei-

len» lege icb emen bCUzernen Ring, dar etwas weiter int

ab der AugapCel allein erfordert (wotn sieb der Rand ei-

nes ruiideu Schachleltleckels schon eignet), ilbcr dasselbe

auf's Wasser, acbaeide nun erst die tiberÜüsaigen Mnv

.

kein nnd Hftnte.wegt ond ntte die m dem Zweek sto-

ben gelassenen Beste mit Pferdebasren (Yermittekt d^
ren sich im Wasser gut nahen läfst) au ihn nugsuni lest,

bis der Angapfal» obne im Mindesten gisaerri an werden^

eine skbere Uttterstfilznng an ibm hat Dann erst nebom
ich das Auge mit seinem Ring aus dem Wasser, Öffoe

einen Zirkel und sieche die eine Spitze in den Ring, so

daÜB die £bene der beiden Zirkelscbeokei ungefibr mit

der Sebaie suaammenfUlt Stelle ick nnn endiicb den
Zirkel in ein spitzes Weinglas, was zum Stativ dient,

SO ist alles zu den Beobachtungen vorbereitet*

Die RiideTi die ick anf diese Weise bdbonMBMn babe^

lieben an ScbSrCa nnd Licktatirke gar niekls ni wto-
schcu übrig (wie sirh alle l^ersoncn, denen ich sie zeigte,

namentlich meine CoUegeu, Bünger und Hessel über>

tengjten), und lieben aick bis in ikre Ueiaaten.£inteki-

beiien mit den aebirbten Lupen nnteranckan; ao dab
ich glaube sie werden sich zu aiien Zwecken, wobei

man MetzhautiHider braucht, vorzügliob geeignet zeigen.

Für metnen daiMligeii Ziwnek kam es anr daranf
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an, den JPhtz des Bildes genau zu üxireu. Ich steckte

also zuerst auf die freie Zirkelspilze eiiieu Kork, durcb

diesen eine feine Nähnadel, und n&heir^ nun derenJSpit^

dordi Vefsdueben öder dardi Aenderong der 2irkeldflf-

nung, dem Bilde so lan^e, bis ich mit der Lupe, beim

Bewegen des eigenen Auges, kerne y^ääi^t wehr fand

;

«o «ich dann, wie yoraiia sn Beb«D war, u^fje, daüi

•ehr «otCetnto Gegcosliiid« aldi enlwedar auf der kfipslp

Uchen JNelzliaiU bcib^t udcr auch >vohl iiu Ijiacru'dcs

Abbildeten (lei^jyaffaa naingntitrJi aabr cntächicdeu

bat.aiiaf Paac PfardeiNigaaX'iiakd QeuMMUitMfo atec im

a«hr otaUidkMi AbaUllidai liiiilar äeniaibaii (liia 7

Millimeter, wenn ich beim Pferdcau^e einen Gegenstand

auf 110 Millnoeter der Hornhaut näherte). — Stüter

iadart^ «iah diaaait Veiaaak doliio ak». dal«, ick^ fiU^

dat »wtfiar. GefpittttAodar^ die mifr-de« Aoge in gertider

Linie lagen, 7. B. einer Kerze, und ( ines Fensterkreu-

les oder Üaehgiebek, uutnitteibar lutt einander vcrgUo^

iKdam kh alatt der NMkdafpilze die^Lupa aieUial a« dem
Korit befesfifte. Ea war. lair llbarraadbaakd xn sehen, wie

tiemlich geringe Lulerschiede in deu Entfernungen düch

Mch laarklijjho ParallaM der Bilder .gab^n, dert^u Wh
ataK deoii ao.aubfldaiieiid.lal» daüa maii heida mit dar

*

laqpe zugleich scharf siebt.

Gelegieniiicb dieser Versuche bemerkte ich nü(h ei-

aea, durch die küoatUehe Metabant n^eraniafsten Uuislandj

Tmi welcbeai ieb xwar für metnen daaMAi^eo Zweck waa*

ter keinen Nutzen zog, doch aber den Herren, die sidi

mit Physiologie des Auges beschäftigen, anheim f^ebeii

Mftable, ob sich iii€^ Yortheil daraus ziehen lielae» Weil
Hailifh daa Aoge Uehel durdMichag wird, ao kau ma
auch vor demselben die Bilder von 'Gegenstanden beob-

achten , jdie sich binier ihm beündoi« . Üergieicheu habe

icb aaaettlUdi hei eiDeoi Qfhaenaoge» deaaen Hombaut
adm Mb m wwdaa «nfiog, mif dmMm $$lb$t ge-

sehen.
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IV* üeber die lUchtungsstrahlen oder Richlungs^

^
linien heim Sehen;

9ßn JV. Kuochenhauer.in MwmtgmB,

W«ftBgleieb ich flaolM^ iak die -Art wmi Wel«#, wie
Hr. Prof. Mile in seiner Abhandlung (diese Annnleiiy

Bd.'XXXXil S. 57 ; loil Hülfe der von üub eiogeiilhrlttil

Riditanf^iil«!! die Lage der Bilder In Auge neckgeffie-

ee» fcat, den Pbyrikem im AUgemeiocii fentigen liOnnev

und dals iiiaü äich mit dem dort Gegebcucu vvolil iiber

die Scliwieriglfaeiteii 'hinwegsetzen ^verde, die Hr. Prot
YoikmenB (Am Bd» jüUULV & eriuiiien kät,

Md «WMP mD 8p sicherer, als sich eoe den ei^eDOi An-»

gaben desselben in seiner Abhandlung, l>d. XXXXV
S. 193, der Beweis gegen ihn führen liisl, so bat doch

«Mh der Bntera leltte RidMongiüiiieii nm NedrtlMil

der Sache gleichmäfsig auf Punkte in der Entfernung des

deutlicheo Sehens und aufscrbalb derselben ausgedehnt

«od dadurek ekuge Verattlassuttg gegekes» den Strek

verwickelter erscheineD sa lassen» ab er Id der Tkal

ist. Vielleicht können die folgenden Andeutungen etwas

zur bequemeren Lüsuog der in Frage gekommenen Un-

tanndHingen be^ümguk.

Befindet sick ein lencbtender Punkt vor ekiem ge-

rade auf ihn gerichteten Auge in der Entfernung des

deutlichen Sehens, so werden die von ihm ausgehenden

SdiUeii vom Aoge in der Wekre gebrocken, dafs siek

der dorch die Popilleaftünong kkadtwckgekeade StmUan-

Jvci^el nach dem Punkte der Retina zusanimenzit ht , auf

weichen die Axe des Auges trifft. Ist nämlicti O (Tai, IV
Fig« S) der leocktende Poakt» £D die Aie des Aogeib

AB die OeBaanng der Pupille« io gebt tmickit dsr
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Strahl ED, weicher in E senkrecht auf die Hornhaut

wki apiter iiidi Mnkrecbt airf die KiyatAllttMe firiii^

tiDgcbrocbcD in der Linie EDimdk du Auge; die Sei*

tenslrahlen, von doiien O und OB die äufsersten seyen",

werden zuerst bei A und B durch die gekrümmte Horn-

kmtf Anren CentroB in F liege, gebrodum, dedwiA
ta Loa« FG «iid Fifn^eMkH; RrinseB. «A.
dem sie noch durch die Krystölllinse eine cur uiibeden-

lende Richmogsveränderofig erfahren haben, ebenfalls

nadi D odnr wenlgrteiie lo nebe an JD» daüi da», -noi'

tk a«f eineD gewiesen Grad empMBdia Aoge -klinei

Unterschied dazwischen machen kann. "

Sollte nämlich dem Auge, worüber wir nichts sieheik

las wiaaen/ in seinem Bane l^ein MHtei gegeben seyi^

dia SaitenDtrsilan das Ke^b etwas andess tm rieiitcni^

als CS durch sphärische Krümmunsen narh den bekann-

ten Gesetzen der Brechung ge&chiehti so können sich

nicht alle Strahlen des Lichtkegele genan In D saiaaiaiH
eondern as eotsfelt Pnolte andi In der Sntfei^

nuog des douilirhen Sclioiis in D, als Bild st.ill eines

Punktes eine kleine Lichtscheibe; allein da wir wissen,

dafii das Ange nmr Korpar an ^ar gewissen Ansdek-

nang wahmirattt, so giebt es eine GrRnze, bis wie weft

noch Strahlen von U abweichen können, um dennoch

iir dia Wahrnehaiung nur als ein einzelner Funkt zu

etsdiainen« ond wir dfirfstty sobald diese Ottnao oiek

überschritten wird, für die vorliegende Untersuchung mit

allein Hecht die Behauptung gelten lassen, dafs Scimmtli'

, che Strahlen in D vereinigt werden. Dm Punkt D bo-

sttnM wir flMgsns dwdi dIaUnia Of, walefcosank.

recht auf das Auge trifft. Ich werde diese Linie Nor-

isUinie nennen, und nur deshalb den sonst ganz pas-

senden Namen lUcbtnngiilinia Tarmelden, weil ihn Miia
such anf Ponkte Übertragen hat, dia nldit wie O in der

Entfernung des deutlichen Sehens stehen.

Zo diesem einfachsten und schon hinreidiaiid erläu-

Digitized by Google



250

terteo Fall habe kfa der Folgeraogen wegea tn^i Bd-

inerkuugao hiuzuzulügen. '

fi^sUns lehrt Ab ErfahroBg, ebb die Ealfeiiniag

detttlicheM Sehens 0£ niidit fOr alle Augen gleich

grofs ihl: wir inüsscu also entweder «miKihinen, dafs die

fcru^|oiB^m^ca> fjitx iiorDhaut und dßr KrjstaUiiaee mcbt
i». allen AngeB 'f;|Mdb^ «ft^d^ oder -defii das Brnhongsver-

aMUgeii fder in Auge entlirilanes SabttNUM'bei venchie-

denen Augen variirt, oder endlich, dafs beide ümstSode

vereinigt wirken, lauge 4i6 Messungen zur sicUerea

JEot^4eidliOg nicht anareidieiv.,Yvird et our erlaubt eejn^

weh Mr die Amiebt xo ^klSren, dar« trschiedene Aii-

f^en bei nahe gleicher Krümmung der Cornea verschie-

den brechende Flüssigkeiten entbaUfliiy den» nur ep>

iMsheiiit diese Ansicht desbsU» .als die jasMriichsfta, wstt

,
von loeineo Augen, die dem Anscheine nach ganz gleich

geformt sind, das eine ziemiicli kurzsichtig (die Entfer*

pwig des dfntUdhen fieheta. iMtfAg^ eti^a 5 X^U), das

andere dagegen in hOchafen Grade ^ettsicfatig ist, «od
durch eiiHii eigenen Schein, wie ich glaube, die unglei-

che Breehungskraft der im Auge enthaltenen Medieu ver-

xitii» Mach dieser Ansteht setie ieh| wiet Mile, nadk

SnuMBe fing's Messang«. den RaAos Aus Cemiialkffftsa-

;nu4ig oder EFz=z'd,'d Linien.

Zwciteos, wenn naa ein K^rtenbiatt mä einer klei.

Mail OdftiQng dieht vte das Tahende Ange hinschiebt»

so erscheint O iniverrQckt an seiner Stelle. Die Oefl*

amng in-Karteublaüe iaist nun vom Strableukegel GAß
anr eineai Thsil iu's Auge gelangen» entweder gerade

den nütieren OE, oder' in den inCMntten FiUeB die

am meisten diver^ircudea Theilc OA oder OB; jener

trifft in der Kichiung £ diese in den Michtungen A Ii

oder BD auf die Aetina. Da nach der Beobachtnnf^ O
in allen drei Fallen an dersdben Stalle gesehen tvird,

so kann die Richtung der Lichtstrahlen nicht durch ei-

Aen jStü'is die JEUctUnng des ^eliefis hedioi^su« denft nonit
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iDÜ(öte das Ans:e den Pünkt O das eine Mal nach DE^
dis andere Mai nadi DA oder aacb HB ivahraehmei^

sMdem iBe Eichlmg Am SdMU Ungt von Am Orte

der ReliDa ab, auf weichem dae Bild Iief;t, dat Mk auch

in allen drei Fälieu iu D beiludet, uad nur bald bei-

lar» liaU dimUar ist, yt nacbdeiii et dar ZaaMMnida
«an nähr edar vtcnisar SiraUaii anaogt»

Nach diesem Hauptfaile wenden wir uns zu dem

zweUeUy wenn der leuchtende Punkt ebenfalls in der

Eatfemung dca deallkiM Sabaos» abar aailw%ta

der arlUngartaa Aagenaia Hegt. Das Aaga wf Saab O
(Taf. IV Fii:. 4) gerichtet und EI) sey die Axe des Au-

ges. In C liege der leuchiende Vuul^t; von üiui geht ^

ain StraUaniagal io's Aug^» wird gekrochan* ond siaiH

«dl ftt dar Wette, weldia die PnpiUaiiOffaiHig .bastinaii^

nach einem Punkle G der Hetina zuscmuiien. Soll sich

nämlick C in der Entfernung des dautlirhen Sehens be-

indeo, ao liagft darui dia Amiabou, daia aiah itoinlli» .

che Strahlen des Kegels in einem Punkte der Retnm

vereinigen, eine Annahme, die, wenn sie auch in der

Wirkiicbkait nocb weniger ak m TOiigen Falle arfUk

wardeo sollte » hier um so weniger Aaatob finden na^
als wir wissen, dafs die Retina seitwärts von D weni- '

g^r lür den Liciiteindruck empfäogUch ist und demnaeb

nach achwerer genoge Abtseichaogait andentat, ab aa

hn Punkte JD der Angenaxe dar Fall ist

Um nun den nonnirenden Punkt G zu findeD, braadit

man nur den Weg <muos btrabis zu veriolgen. Üer ba-

fafatia Uaan fiat offenbar dbr, weicher Ton C ana aenkr

facht avf die Golnea fillU; er dringt zoeot ongebredien

iu's Auge ein, gerade auf F zu. Wäre dann das Auge

dufahweg mit aineoi glekb dichten MedituD erfidit» ao

ligs G in «der Lioia von C durch F% da aber in dar

Wirklichkeit die Krjstalllinsc etwas dichter ist, als die

aic nnigebendeu Flüssigkeiten, so geht der Strahl von / -

aoi, hai aeuMD EintriU in die iinaa alwaa von CF
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nach D zu bis WO er die Linse vcrläfst, und wen-

det sicii jetzt wieder nach CFua, mit dieser Linie nach

G hin converglraidt Ohne ganz genaue Angaben über

die KrOmwongen der Linee, ihre Dicke und ihr Bre-

chun^sverhältnifs flogen die sie uoigebendcn Medien läfst

eich natürlich der Strahl in seinem Gange nicht haar-

scharf Terfolgen, aber wenü anders die« bisher angenom-

menen numerischen Werlhc über diese Verhältnisse nur

einiges Gewicht verdienen, so kann der Strahi kaum um
eine mebbare Gräfse yon G entfernt liegen, ja er wird

sogar noch etwas (Iber G hinaas abwMs.Toa D bin«*

treffen.

Um 4uich liiervon zu überzeugen, habe ich nach

Brewster*8 und SOmmering's Angaben, die man io

jdem oben citirten Aufsatze von Mile, S. 60, findet, den

Weg des Strahls für den Fall berechnet, daCs der Win-
kel 6'FO=20^ ist, und gefunden, dafs der von aas

mit CG convergirende Strahl diese Linie schon nach

1,5 Linicu Liutcr F durchschneidet, also wirklich, wie

oben bemerkt wurde, noch. über G hinaus von D ab»

wftrts fallt, und keineswegs nach einem Punkte, der,

jiach Volkmann, durch eine von C durch die Mitte

des Auges gezogene Linie bestimmt würde. Doch die

Abweichung des wahren Strahls von CG durch F ist

so unbedeutend, dafs man ohne Weiteres CG selbst ab
Nonnallinie für den Punkt C annehmen und demnach

im Puukte G der Retina das Bild Ton C ansetzen kann,

welches hier die Wahrnehmung von C vermittelt

Auch ftlr den Fall, dafs C so weit seitwärts toh
OD liegt, dafs der Strahl CF selbst nicht mehr durch

die Pupille hindurchgeht, mufs CF die Normaliinie blei-

ben, weil nach der Annabrae sämmtlicbe Strahlen in ei-

nem Punkte zusammentreffen sollen, und hiernach auf

die sphärische Abweichung der Strahlen keine Rücksicht

genommeo wird« Wollte man fedoch die Genauigkeit

weiter treiben» als es das Sehen sdbst gestatteti so ktae
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An^^iben zu erzielen * ).

Naciidem man aus dem Biaberigen dU Lage dos

Bilder auf der Reüae keDBen gelernt liet» welche «io«

telne Punkte in der Entfenrang des dentHcken Sdiene

erzeugen, knrm uiau von ganzfu (ieeenständcn die Bil-

der nach der auck bob&I in der Optik gebräucbiichea

Weiea veneiehnMit indcni man die Gegcnafinde in

Punkte zerlegt denkt, nnd ^n dieeen nittelst der Kor-

lodllmie die enteprecbeuden Punkte im üUde auf der

Aelina entwirft.

Ick tibergehe das Weitm als Uniekhend bekannt,

and suche jetzt die Bilder, welche Punkte liefern, die

nicht in der Entfernung des deatiichen Sehens, sondern

niher oder mker vom Ange liegen. Man iindel dieea

Bdder gua ailgeaMnn dorch folgende Regel: Man ziehe

vom gegebenen Punkte, er heifso .i, denjenigen Strah-

lenkegel, der durch die Pupille iu?s Auge gelangt; die-

eer Straktenkefel wird entweder, wenn jt anberbalb der

Fliehe des dentUchen Sdiene liegt (so will kh der Kflrse

wegen die Fläche nennen, in der sich alle Punkte be-

ündeo» wekbe in der Eutfernuug des deutlichen Sehens

yfom Aoge itehen), diese Flicke durchschneiden, oder

wenn A «wisdien den Aoge ond der Fliehe des deot»'

lickeu Sehens ist, so verlängere man den Surakleokegel
M

]) Bei dieicr MUMt rtirfacfaca Vntmnmthßmg entsteht nnr dann eine ei-

wcon man Mwh aio UeUi^kc'it im Punliie G tii

wiueti verlangt ; denn da diese Ton der Mcoge der Strabka abliliim

wvklift doNb die PujpiUcn&fliBttiig hindaitliAiiiigMi, dfow MfiraBS
«dl db« «IM hfaNr dtt Com btfiad«!^ M icliM dfe

In vor thim 0urdbgiBStt dmcb Otlftiung fdnudiai miika,

kt m ddbt pn» aSafacb, ifie Weite dt$ m iu An§ß dnnfoid«
StpeUoikcfeh nungelNo; diese Ao^abe iMt Jedoch aar ein methe«

meliicW laiaeMet vnä hum hier, wo et ach bot um dea Sehen

kandd^ heeenderi de och andi die OAnif derPtapilie ncfat (leuh

bleibt, fuglich bei Seite gelAMen werden. *
.
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röckvärto über A bis vn genannten FlScbe; in iieidea

FiÜM wird dM Bild im GröfiM «id dw Orte
auf der Redoa nach, mit dem Bilde das dorck den fluah

lenkegel abgeschnittenen Stückes vun der Fläebe de«

Siheos zusammeDiaileo. Nimmt mau dann noch dua»
dad dicaea Bild wom Pmkto A in fainar Inlaiiiftat^
achwidbt Irt; weil tieli die Strahleo faM tbar eiM lilaiiie

Seliaibe Terbreiten, und ferner, dafs es so zu hn^eu Durch-

riditigkeit besitzt, weil der Punkt A nidit die Strahlra-

kagel anfhahen kann, waldw on landitandan PimktcM

ausgehen, die in der abgeschnittenen Flicbe des deaüi*
;

dien Sehens oder überhaupt wo im Strahlenkegel iiegea,

diaM also aadi ab Bilder mitten im aosgadikntsii Büda
wn A arsdiaiBan» so hat man ADas baisaamian, am
luao über die Bilder tot Punkten und demnach auc Ii

von ganzen Körpern, die auiserbalb des deuiücken 6e-

kcos staban, wissen BMda, am alle B^obaebtangeo toU-

hammcn m bagrelfen.

Um meine Regel zu erklären, sey das Aus^c (Taf. IV
Fig. 5) auf den beiiebigen Punkt 6 gerichtet, üi^ sielia

dia Flache des deotfichen Sehene inr^ «nd A say der

Punkt, dessen Bild sof der Retina gesucht wird. Die

Weite des Slralileukegels werde nuu durch GlI gege-

ben, so ziehe amn AG und AH^ verbugere sie bis 5^

und nnd A aneugt auf der Retina ein eben so gro-

sses Bild und an derselben Stelle, als es gh erzeneren

würde. Man ziehe demnach die ^ortnaliinic im und

gm (nicht, nach Mile, AF)^ dann erhaU man mn als

Bild Ton A^ und zwar so, dab der Tbeil des Bildes

nach rji zu von den Slrahlcn nach AH zu, urui der

Tbeil nach n zu won den SUabieu nach AG m erzeugt

mrd»
Der Beweis fltr diesen Satz ist hOchst dofach. Der

.

Strahl AU karui vom Auge nicht anders gebrochen wer-

deOt ala der mit ihm sosammenbUende Strahl Ai/, thCGt

also dieser nach m, so kommt auch AH nach mi eben
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m wofdflB «uid gG ghM» gebrocbeo» und htÜB
I gelangen nadi n; mit illeo zwischen jiG und AH Ue*

^eodeo Strahlen verhält es sich auf ganz gleiche Weise.

I

Ferner hi die latenailät des Bildes mn vom Punkte A
j$ nacb der GrOfee tm mn geschwaclrt» tttd baftodM

ddi'ionffrtttlb ;A oder flbetlMitpt ff^tod i¥ö in dw be-

MeM^ erlUn^erten Kogel yli^h leuchtende Punkte, t0

Ucgen ihre fiUtder ebenfalls innerhalb mn und orschei-*

I

ntn ^düM» dvreh A kindorcb. Wenn A msSmU^
DB in A' ist , so fällt das Biid von A mit dem Bild«

von g^h' zusammen, also in m'n\ und man bestimmt

68 dnrdi die NorroalUnie g'F und h'F. Ah nähere

Bcvtang gilt, d«b^ der Theil vom mUe m^'* niftli««!'

zu von den Strahlen iiüch A U zu, und dei 'l'heil vom
Bilde nach n' zu von den Strahlen mch A G er*

xeogt wird* Her Beweis stinuni mit dem vorigen gen
tiberein«

Es vrird nicht nöthig seyn, die üebcreinstimmung

der Beobacblungen, die man bei Volkmann und M i i

e

iodety mit der gegebenen Regel zo erweisen, ici| .will

nnr FSlIe bervorbeben, die ddrcb die GenauigliUt* der

Beobacbluu^ od^ als sLreiLigc jeiu besonderes. luicr^e
verdienen.

Zunickst bat Yolkmenn die EDtFeniang -der Dop»
pelbilder von einander gemessen, die slattiinden , wenn
man einen nicht in der Entfernung des deuliichcn Ser

kens lieg/enden Punikt durch zwei kleine Lüiehef . in el*

MB Kartenbhtte belreditet. £a eejen ^jB .(Tal. Hf
Fig. 6) die beiden Löcher im Kartenblalle, 0 der be*

trachtete Punkt, O das Auge, und DE die i: lache, auf

welcher sich der Meafsstab befindet. Sieht man die Lo-
cher A und B als Punkte an , so Mit der Strahl CA,
nämlich der von C aus durch A ins Auge dringt, mit

dem Strahle aA durch C zusammeUi und der Strahl

mit bB^ daher liegen die Bilder von C und und
tett C und b auf der Retina zusauiuicu. Es sey nun
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ab=LÖ, AB^d, feroer als MitteUiaie UMzzE, £M=:c,

so ündei man ab=S=^^^— Yolkmauo .liat

bei seinen Messcmgen, auCser ABsszd^ die Linien NO
und C0 angegeben, nämlich toh N und C die Entfer-

nong bia zooi Auge; da aber bei ihm MOs^ff^ß ist»

•0 kann man ans aeinen Angaben leicbt E ond e ablei-

ten and J finden. Ferner hat er noch seine Resultate,

die eigentiich auf die Gröfse dea fiildea geben, nach ei-

ner ihm Tom Hrn. Prof.,Weber mitgetheilten Formel

berechnet und diese mit Recht als strenger angesehen,

i^a seine eigenen Beobachtungen; ich werde daher erst

aeine Beobachtungen angeben, dann ihre Conrection nach

der Fonael von Weber« nnd endlich die Reenltate, wie

sie die Gleichung i^— ^ liefert. Der Kürze we-

gen irShle ich für diese drei Kolamnen dBe Zeicfaeo B,

W, S.

Tabelle A. Tabelle
JF=trj8.

-
1

fr. ^. B.
1

fr.
1

0",43 0",46 0",46 1",8 0^,55 0",69

040a.» 0^4 0^ 0,27 2.8
33

0,40
8,8 0,18 0,18 0,18 0,24 0,26 0,26
4,8 0,12 0,12 0,12 4.8 0,15 0 ,16 ) 0,18
5,8 0,09 0,09 0,09 5,8 0,10 0,13 0,13

Ö,8 0,05 0,06 0 ,0Ö 6,8 0,06 0,09 0 ,09

7 ,8 0,03 0,04 0,04 7,8 0,04 0.06 0,06

0,02 0,03 > 0,03

*) £iB Fehler m den Aofaben.

T 1
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l',8 U ,30 (r27 0",27

2,8 0,15 0 J5 0,15
3,8 0 ,08 0 ,1)9 0,09
4,8 0 ,il6 Ü,Ü5 0,05

5i8 0 ,03 0,03 0 ,03 ,

63 1 0,Ui 0,Ui

, Ich glaube, mau wird nicht verlangeo, dafs ich cbeu

10 auieb die ilbrigeo TabeUen ihirdigebe) flbmU atwir

MD W mi 8 llbereiii.

Allein rmfserdcm, dafs diese Beobachtungen die Rich-

tigkeit der obigen Regel bestätigen, habea sie nach das

Gote, 4miM sie 4,m Streit Über die Lage der NormalU-

ien im mbendeii nnd bewegten Auge eniacheideo. Wen-
det in.'in iianilicl» hinter dein KarlcabldUe das Auc^e nach

eiaer beliebigen Richtung, indem Biao es uro seinen ei-

genen Mittelpunkt beramdrebt, inmer fallen C nnd b

oder C und a zusammen, je nacbdem das Licht durch

die Oeffouti^ B oder A ins Auge dringt. Hält wan
nun diese Oefinnngen für die Pupille selbst, und labt

deianacb das Auge rieb um seinen Mittelpunkt so dro-

ben, dafs die Pupille erst nach B und dann nach A
kommt, 80 fällt das erste Mal C mit by das andere Mal
C mit a znsaniffien, und keineewegs decken sieb» wie

Volknann angiebt, bi den Teri<^iedenen Lagen des

Au^es diejenigen Punkte, welche in einer geraden, durch

den Mittelpunkt des Auges gezogcueo Linie stehen, frei-

lieb auch nicht nach jM(ile diefenigen, weiche in einer

doreh F gezogenen Linie ateben, wenn gleich diese An*

Dahme der Walnhtit naher kotiniit, sondern stren*: pe-

BOiDaen decken sich nur dicieoigen Punkte, welche in

dsnsdbeo rOckwSrts verlängerten Strablenkegel liegen»

dsssen Basis die Papille und dessen Spitve der dem Auge

zanachst liegende Punkt ist. In der Ibat ist es schwie-
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ri^, die Sache mit eiuer recht sichcreo Beobachtung zu

belegen, weil das Auge diejeDigen ßiider nur schwach

anffafst, weldie seitwftrts von der Aogenaxe auf die Re-

tiua fallen, und somit die Entscheidung iuitner unsicher

erscbeiot. Doch der folgeude Versuch kaou kaum täu-

echeo.

In A (Fig. 7) befiode sieb eine Lichtflainroe, das

davon etwa 12 Zoll entfernte Auge O werde erst auf

A gerichlety dauu seitwärts abgelenkt, so dafs die Pu«

piUe Ton p nach p' komme; schiebt man jetzt dicht beim

Auge ein Kartenblatt BC ein, so wird man ziemlich fe-

nau den Moment wahrnebuieu, m dem die Lichiflamme

verschwindet; dicfs geschieht aber offenbar dann, wenn
der Schatten vom KartenblatC auf die Pupille fällt, d« u
wenn der letzte Strahl AB nicht mehr ins Auge ge-

langt. Wenn man uun das Karleublalt auhlilt und dac

Auge nach A zurückwendet, so sieht man die Flamnie

weit vom Blatte entfernt, nSmlich in einem Winkelab-

Standc =ApB, Je nliher das Kartcnblatt am Auge

steht, desto bedeutender wird dieser Winkel und zu-

gleich wird die bei za grofser Entfernung |edesmal vor-

handene Tauschung völlig verschwinden. Strenger ge-

nommen fallt übrigens das Bild von B für die Pupille

p' mit denen aller Punkte im Kegel P' und für die Pu-

pille p mit allen Punkten im Kegel P znsammen.

V. Ueber die erste Entstehung der Krystalle;
von i/. F. Link.

Die Vergleicluing der organischen Körper mit den un-

organischen, der GrundbilduDg nach, mufste darauf füh-

ren, auch die letzteren einer mikroskopischen Unteisa*
diung zu onterwerfen, was mit den erstereci oIi ^cnug
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geschehen war. Es schien mir zweckmäßig» die unorga-

nischeii Kürper bei ihrem ersten Entsteben» abo an frisch

bereiteten Niederschlagen zu betrachten, und «war unter

dcü gthörigen Ver^röfscrungeo. Ein vorzüglich helles

Flösse Tsches Mikrosi^op diente mir zu diesem Zwedn,

nnd ich wandte in allen Fällst von denen ich reden

werde, eine Vergröfserung von 600 Mal im Durchmes-

ser an.

Ich löste gewöhnliche Kreide in reiner Salpetersttnre

anf9 fikrirte nnd sching durch eine ^nfldsnng von kau*

atischem Kali nieder. Der Niederschlai; bf'staiid (Fig. l

Taf. III) aus kleinen kugelförmigen Körpern, die oft

gleichsam dmsenförnig Terwachsen schienen« Hier nnd
da sah man zwei KOrner an einander gelegt, die gar oft

in einander übergegangen waren, so dafs man keine Treu-

nnngslinien bemerkte« Der Niederschlag wurde auf dem
FUtmm gelinde getrocknet, nnd dann untersucht Man
btiiieikte deutlich Fig. 2, dafs die Körner hier uud da

eine eckige Gestalt angenommen haben.

Statt Kreide wnrde Carrarischer Marmor in Salpe-

tersfinre aufgelöst nnd durch eine Anßöeung von kausti«

scbeui INalroii iiiedergeschlaejen. Es erschienen eben

solche Körper wie Fig. I, nur waren einige schon etwas

ringCöraiig wie Fig. 5. Durch Austrocknen wurden die

Körner ebenfalls mehr eckig.

Kalkwasser, durch kohlensaures (^as niedergeschla-

gen , gab einen Niederschlag, der, frisch betrachtet , aus

meistens sehr kleinen, bin und wieder aber gröfseren

ond zusamraenc:ehäuflen Körnern bestand (Fig. 3 Taf. III),

Ich liefs ihn eine Stunde auf einem warmen Of<Mi unter

der FlOssigkeit stehen, nnd nun sah man, Fig. 4 Taf. III,

im Ganzen weit mehr gröfsere, weit mehr zusamroenge-

bäufte Körner, auch darunter einige volikouimeue Rhom-

boeder. Nachdem der Niederschlag Tag und Nacht in

einem warmen Ofen unter der Flüssigkeit gestanden hatte,

waren (Fig. 5 Taf. III) sehr wenig kleine Köruer noch

17
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flbrig; sie hatten uch Tergriirserl, «od (ingett fjm d«nt-

lieh aiiB der kof^elfdraiigen in eine anref^eiaUlfeif; eeki^e

und enfilirli iu oinc rhomboiuli i.^chc GoäUiU über. iliit

und fvieder sah mnn (a) riu^raii|;e Körner, ätiiilkk

den Bingen, welche Ehrenberg in der Kreide beob-

achtet hat ' ). Der Niederschlag von kohlenrainrein Kalk

zeigte sich auf eine ciliuliche Weise, als zu Chlurcaiciuiu,

in Wasser aofgelöstt eine AuCldsting yon kohlensauren

Ammoniak gesetxt wurde. Zuerst bestand er ans kl«-

iieii Körnern; als er aber eine Stunde unter der Flüs-

sigkeit in der Wärme gestanden hatte, war er gani und

gar in mehr oder weniger regelmAisage MomlNiMer ver>

wandelt. Auf eine gleiche Weise verhiell sieb auch der

"Niedcrsdila^, n!s umgekehrt eine Auflösuns von Chlor-

calci Uli) einer Aullosung von kohieosaureui Aujiuouiak

eingetröpfelt wurde. Zuerst aus kugalMrmigen Kör-

pem bestehend, erschien er nach einigen Stunden in

. der W iiMiic uulei der FIrissi«j;keit in der Gestalt von

gröfseren Kugeln, Piingeu und Khamboedern. I>a man
liier deutUeb sah, wie einieine kleine Körner durch Zu-

sammengdien in gröfsere und endlich in Rhomboeder ver-

wandelt waren, so habe ich etwas davou Fig. ö iaf. iU
abbilden .lassen.

Als ich eine AuHösang von CUorcaldnm durch elna

Auflösung von kaustischem Natron niederschlug, entstan«

den 'ituerst viele Körner, wie gewühnlicb, auch bemerkte

man etnen kleinen prismatischen Körper darunter. Als

der Niederschlag einige Stunden unter der FlOssigkeit in

der Wclnne gestanden hatte, erschienen nnbr Prismen,

UBd bald na( iiUer vcrwaiMellcu sich alle Körner in Pris-

men» unter denen sich auch einselne Bhomboeder fän*

den. Offenbar hatte sich die Kalkerde im Zimmer, dnd
noch mehr beim Aiisbreiltii auf einer (ilasplatfe, beim

Beobacbleu und Zeichnen inil Kohlensäure verbunden«

und war au Arrag^nil und Kalkspath geworden. Ba*

I) Po^geaaorff^ AoMkn, fi<L JUüaX S. lOL

Digitized by Google



an ^

kaiinllich liat G. Kose durch inerkwiinlige Boobachlun-

^eo gezeigt, daCs es auf die Temperatur ankoiiiint, üb

Krjstalle ron Amgoalt oder Kalk^lb enCstehon. Ich

hAe den Gegeoataod id diesen Versacheii nidit wdler

verfolgt.

Als ich in tiuc Auflösung vok kohleD6aurcni Kalk

(Kreide) und SalpetersBare Schwefelsäure tröpfelte» eo^
etil Niederschlag, der ^anz oad f^r aas langen

priäiualiäclieu Krjslalleii bestand, deren (vestalt sich

schwer geiiaa aDgeboo lief«, docb erkannte man eine

geschobene SSulew
.
Köroer waren nicht lu sehen. Es

wurde nun Clilorcalciuin in Wasser f^cIOst, Schwefel-

säure hiuztig« trüptiiU und der Niederschlag sogleich mit

der grOOsUn Geschwindigkeit unteraucht. Hier erschie*

MD Don Tiele Körner mid xoglcicfa prlsniatische Krj-

sUiiie, wie vorher, nur viel kleiner.

Chlorcalcium in Wasser gelöst und mit Oxalsäure

ladergeschkgen, gab Körner» die zoni Theil eckig, fast

ilNMiboödriseh erschienen.

Eine Auflösung von schwefelsaurem Eisen durch Li-

quor ammonii cauatici nirdergeMhlageo, lieferte Ueine

Kömer» die aber znm Theil in durchsichtige Platten von

gani onregelmafsfgem Uoirffs öberge^rangem waren. Noch

aufiaüender zeigte a'ich «iieses, als st hwetcisaures Kupfer

dsrch liquor Natri caustici niedergeschlagen wurde. Man
sah nichts als darcbsichlige Platten» In denen nun aber

doch bei scharfer Brlradifttng kleine Körner, oder auch

l^ruisere, uuregelmäfsige, sah. Schwefelsaures Ziuk durch

Natnun oiust. niedergeschlagen» verhielt sich gant wie

Bisen. Blei nnlerichied sich von den vorigen Helallca^

Neutrales essigsaures Blei durch Nalruin caust. nieder-

Ijeschlagen, lieferte kleme und gröfserc ge&uuderie Kör-

MT» die sich oft ttivor xasammenstellten.

Neutrales essigsaures Blei durch kohlensaures Am-
inouiak niedergeschlagen, ^ab S|>iefsij;e Krvstallc, oft hin

und her gebogen» deutlich aus Körnern auMounengesetzt.
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Dittdbe neirerbiDteig durah Sdimfiehiim iiiedflqie*

schlafen, lieferte viele Körner und Prifimen, die kreux-

%Tcis zusammengewacbsen vvareu. Eben dieselbe durch

HjrdrocUonäare niedcrgetchlagcn, zeigte so soadeilMur«

Formen, dab ich davon eine Abbildung Fig. 7 TliC III

gebebt n habe. Doch siud dabei die Küruei mcbl 2.u

verkeDDen.

Scbwefelaanrea Kopfer dnrch Schwefelatoffgaa nie*

derf^eschla^en, lieferte Platten, an denen man doch den
Utspiuug aus Körucrn deutlich eikcnutn konnte. Ich

habe sie Fig. 8 Tnf. III abbilden lassen. Neutrales essi^

eanrea Blei aof eine &bnUche Weite l^ehandelt» gab Pla^

len, wie Kupfer, aber auch xng)eicb viele lose» mndii»

che und eckige Körocr.

Die Niedcrschl.l|2;c der Uelalle durch Cjaiieiaenkn»

lion zeigten ebenfaiia Platten« Oaa fierlinerbiau war
am deutlichsten zusammeDgesetzt, ^reuiger deutlich Cvaa-

ziük Ulli] noch weniger Cyankupfer, und zugleich waren

mit dem letzteren auch längliche« aber aeiir mmgeittil^

laige KUrper vorhanden.

Schwefelsaures Eisen durdi (iciUcntinklur Diederge-

achlageu, lieferte sehr uuregclmäisige Küriier.

Kampher in Weing^eiat aofgelöet und durch Wataer
niedergeschiagen, zeigte Kdmer, die aber sehr bald in

gröfsere iil)t i^^iu^cn und dabei deutlich znsaiiuiieutlossen.

Voa aileu diesen Niederecfaligen habe ich Zeicbi^

Aungen durch Hm. Schmidt madien laeeen» etnen» b*>

•onders in anatomisch- botanischen Abbildungen sehr ge^

Qbtcu und geschickten Künstler. Die Zeichnungen zu

den beikommendeo Figuren hat er ebenlalia gemacht.

Er zeichnet nur wae er eicht, und läfat eich gewUa nichla

einreden. Alh^ /.ck lniuii^tii sind übrigens unter meinen

Augen gemacht und immer von mir mit der Mator ver-

glichen.

Es folgt aoe dieaen Untersnehnngeiis

1} daCs aUe NiedertoUttge, sie mögen in KxjstaUe

V
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übeiigeiieii oder nicht, zuerst aag kleiaeii kugelförmigem

KArpcrn beslehen, und durchaiu nicht die Kijstailge-

flialt haben, die «e nachher zuweilen annehmen;

2) dais diese. Kugelförmigen Körper kciuesweges fest

oder vieloiebr eterr und hart sind, sondem daCs sie deot«

Geh io einander fibergehen und zosammeofliefsen;

3) dafs erst, nachdem jene knirelfonuigen Körper

in pölacre Massen zusanimeDgegangeu sind» die dem Kör-

per eigentbOmliche KrjstaUisationskraft erweckt wird, tro-

durch dann ein symmetriseher fltarrer Körper entsteht«

Diese Untersuthungen widerlegen völlig Haüy's
Lehre, sofern er nämlich die Krjatalle aus ursprüngiicb

feformten kleineren Kryatallen entstehen läfst, und noch

mehr die Lehre der Physiker (z. 1>. La ine 's), welrhe,

m Rücksicht auf Haüj's System, ursprünglich verschie-

den gebildete Atome annehmen. Ja wir sehen deutlich,

dab die Starrheit, oder, wie man sicli gewöhnlich aus-

drückt, die Festigkeit ktiiie ursprüngliche Eigenschaft

Jer Materie ist, sondern dafs ^sie sich zuerst imu)er bieg-

sam oder flüssig zeigt

In welchem Zustande sind nnn die iirspiiin glichen

kugelförmigen Körper? Ich habe sie für liliischen ge-

halten, und geglaubt, dafs sie eben so in einander zu-

sammengehen möchten, als kleinere Seifenblasen in fine

grüfsere. Indessen weifs ich docli nucli nidils (]af:c{;cn

3(u sagen, wenn sie Jemand für Tropfen hält, besteheud

SOS einer dichteren Fitlssigkcit, als die umgebende. SoU
che Tropfen kOnnen leicht aus kleineren in gröfsere tu-

sammeiUliefsen; man erinnere sich hiobei nur der Queck-
.

silberkügelcheo. Vielleicht sind aber die Kügelchen al-

ier Flüssigkeiten, und somit aller ursprünglichen Körner,

fibschen mit Wärmestoff gefüllt.

Die Starrbeil entsteht mit der Krystallisntion, und
ist höchst wahrscheinlich eine Polariläts- Erscheinung.

Die Beobachtungen, welche Ehrenberg in der

oben erwähnten Abhandlung erzählt und durch Figuren
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erlftatert hat, kommen mit den obigen gar wohl Überein.

Er bat gefiindeii, dafs die kleinsten Thelle von Tielen Mi-

neralien, }a sogar Ton Feldspath ond Quarz, ans kleinen

Kflgelchen bestehen, die gar oft reihenweise an einander

liegen. Verbunden mit dem, was oben gesagt wurde,

ndchte wohl der Schlnfs nicht fem sejn, dais die nr-

8|>rQnglichen Theilchen aller unorganischen Körper aus

kugelförmigen Körpern bestehen, und dürfen wir Bläs-

chen sagen, so wOrde sich dieses aoch auf die organi-

schen, folglich auf alle Körper ausdehnen lassen.

Solche mikroskopische Untersuchungen, wenn sie

^och weiter ausgedehnt und mannichfailiger angestellt

werden» können uns nicht allein mineralogische Kenn*

zeichen liefern, sondern audi auf die Lehre von der Ent-

stehung und Bildung der Mineralien in geologischer hin-

. sieht £iuÜu£8 haben.

VI AnalcUn pom Magnetberge Blagodai im Ural*

Oieser Analcim, vonM c n g e fOr Sodalilh und von B r eit*

haupt für cui utues Mineral (Kuboit) gehalten, kommt
in Magneleisen ihcils grobkörnig, iIhmIs in Hexaedern vor,

mit Spallbarkeit parallrl den Hexaedertlat l»tn, isl rölhhch-

%veifF, grünlichvveilö, grünlichgrau bis iauchgrün, hat Felt-

glanz, zuweilen dnn (jias^lanz nahe kommend; an den

Kanten stark durchsch einend; Härte über der des Apatits:

spec. Gew, =2,215 bis 2,271 (ßrcithaupt). liecrepitirt

vor dem Löthrohr, wird erst weifs und undurchsichtig,

dann an den Kanten zu blasigem Cvtase sehmelzend. Nach

Dr. Henrj's, in H. Rose's Laboratorium ausgeführter

Analyse besteht , er ans: Natron 11,H6, Kali 0,55, Kalk

0,35, Thonerde 22,58, Kii^selsAore 57.34, Waaser 9,0(r

(Summe 1(U,68). Der \om Fassalhal enthält nach H..

Kose; Natron 13,53, Thoiuide 22,9^, Kieselsäure .') 5, 12,

'Wasser 8,27 (Summe 5)9,91), also kein Kali und Kalk.

(G. Muses Meise nach dem Ural u. s. w., Bd. 1. 5. 346.)
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VIL Ueber mehrere neue l orhomrnnisse des

tens; pon Carl Kersten in Freiberg.

1) UntersttchuDg dreier seien haitiger Mtnera-
liea TOB TasaeBglasbaeh bei Uildbarghaosett.

Im Frühjahre vorigen Jahres Qberschickte mir Hr. Kuch-

biodler Meier in HildburghauBen eioe Parthie Eruta*
fes» am diMelben auf einen Gehalt an Silber, Blei ond
Kupfer zu uulcr5uchen. Bei dem Probireu dieser Erze

auf Irockoem Wege eDtwickeiten einige einen sehr star*

ken Selengerachy was mich eranlaCrte, den übriggeblie-

benen Rest derselben soigfShiger zu untersuchen. Hier-

bei ergab sich dann, dafs unter den gedachten Erzen

iicb drei von einander im Aenfsem Terschiedene, telen-

ballige Mineralien befanden, wovon daa eine dem von
Hrn. Prof. H. Rose untersuchte Selenkupfcrblei vom
östlichen Harze ' ) im Allgemeinen sehr nahe kommt, das

andere znar die nfimlichen Beatandtheile wie dieaea bat»

aber in seiner quantitativen Zusammensetzung von ihm

abneiclit, das (h itte eudVich selenichlsanres Bleioxyd h%,

Oeber das Vorkoininen dieser sclenhaitigen Miuera-

Uen hat mir Hr« Bergamta • Auditor Hallbaner, welcher

wuhrend dieses Sommers die bergmännischen Unterso-

chungeii Hrn. Meier's im Herzogthum Meiuingen lei-

tete, folgende Notiz milgetheitt.

Diese Mineralien kommen auf der Grobe /ViinfrwAr-»

ßUkk vor. Diese liegt am weltlichen Abhänge des

Thüringer Waldes, etwa 3^ Stunde nördlich von Eis-

leid, Im sogenannten Glasbachgmnde , in der Nähe
des Dorfes Gabel. Die Grobe ist erat vor einigen

Jahren von einer Eigenlohnerscbaft aufgenommen und

I) Siebe «L Aimal. Bd. lU & 281.

Digitized by Google



I

266

später von Herrn Meier erkauft wordeo. Die dor-

tigeo £ne besteben^ mdur deo erwihoteo Seleominer»-

in Kniiferkies, Malachit» schhcki^em Kupferbraoa

uod Bleiglanz, uud brccheo auf einer ^augarti^cii , im

TbODschiefer des Uebergaugsgebirges aufselsLendei) La-

gent&Uey welche, anfser jenen Erzen, haaptsttchlich Kalk-

spath, Sfpathelsenitein» Quan tind FloCwpaUi fthrU Di«
Mächtigkeit dieser La|:;erstäftc ist stellenweise nichf we-

niger alfi einen baiben Lacbter; cIuk h den in der JSäbe

TQriLonmenden Poiphjr aber wird dieae Lagerstitte nach

beiden Selten ihrer LSngenentredLuug unterbrochen oder

^uzlicli abgeschnitten.

Ntichst den genannten Erzen kommt noch Eisen-

glanz» theils in Kalk- und Eisenapath eingesprengt, theils

io zarten Schuppen mit Manganmulm zusammen, in oft

sehr grofsen drusenarligeo lUumeu des Kaikspaths var*

SelenknpferbieL-

Die äufscrcn Charaktere dieses rvimerals sind, nach

meiueui Uru. Coliegen, Prof. Naumann, %Telrher sie,

ao wie die des zweiten Minerals , besiiiamte» folgende:

Form: Klein- and frinkömige Zasammeosetznng.

Farbe: DuiikelbIeio;rau.

Glanz: Metallglanz, ziemlich stark.

Stnchpulver: Graolicbschwarz.

Strich: Glänzend.

Härte: 2,5 (härter als Gjps, weicher als Kalkspath)

milde«

Spaltbarkelt der einzelnen hdindoen sehr deutlich nach

mehreren IVichtungen (vielleicht hexaedrisch?).

Spec» Gewicht: 6,96 ... 7,04 (nach meiucr Wägung).

Im Allgemeinen bat das Mineral sehr viel Aehniich*

keit mit |(Ornigem Blelglanz, und unterscheidet sich Ton

diesem nur allciinills durch etwas dunklere Farbe. —
Von dem Harzer Selenkupferblei ist es hauptsächlich

dnidi seine Farbe untefscbieden; denn diese ist bei dem
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«ktrtgwiannttn. ^iacnüb» mmk der a. O. Tcm Zin-
ken pit^ethdltea .Charekteiialik denelben, lichter ab
beim Seleiihlti; ferner dadurch, dals es nicht inessiii^-

§Blb uud veilchenblau, wie dieses, aDgelaufen erschciuL

Aoch die itefleiter des UildbnrfiMnier Selenkupfer-

bieies sind andere, ab die dee Harzer, so wie der an»

deren daselbst vorkoinmenden Selcufüssilieu , und beste-

hea in Malachit, ferner einem dem Grüubleierze im Aeu-

ÜMfen almlidien Minerale, das icb sfiater ab säUBicbir

im IBS BUiaxjtd erkannte, scUacUgeoi Kupferpedien

und Oiiarx, mit welchen beiden letztgeoannlen Beri-
ten es zum Xi&eU stark verwadisfin ist.

Wird das Mineral für sich in einem Glaskolben er-

hitzt» so decrepilirt es zuerst schwaciL Dann bildet sieb,

noch Tor dem RotbglQben, unter Verbreitan^ eines star-

ken Scleiigerudics, ein, vcihallnifsmäfsig starkes, zuiiiu l»st

der Probe stabl^raues, weiter von derselben entfernt, ro-

tbßs Soblimat von Selen» Aach bei der Erwannong in

einem 8 Zoll langen Glaskolben bildet sich ein starkes

Sublimat von Seien, uud hierdurch unterscheidet sich

dieses Mineral von dem Selenkupferblei, dem Selen-

bUiknpfer, desf^leichen von dem Selenblei vom Harze,

li^elchc säuinitlich, nach Hrn. Rose, kein Sublimat vua

Selen beim Erhii^üu im Kolben geben * }.

Wahrend dieser Sublimation von Selen bläht sich

1) HMribei orlanbe kB mir sa berorrfccn, dalt «cli jedoch «od»

MdMD SekbbiW vaa TtOMSt andw Mbaf

trociniem W«fe «rwie*, iah ob nor Selen, Bio und Uetfte Ajithcih

voa CiMa, allem Itcine Spur von Kobah «fa Qnedkdlber endti^

In» — Uft imn aSem TeAallai imtmti WuSmlet, Aäk Ib ma
nrnr imierracliteii Ahandernngen von Sclenblei eins der darin ent«

haitcneii Metalle oiit % Atomca Selen verbunden vorkomme, «o
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das Mlnml etwas auf, und schmiht erst iiaeli riniger

Zeit zu einer, in der GIfilibitte halb darcbsichtigen, nach

dem Erkalten schwarzen, an den Eäudern gelben Masse.

Diese verliert bei längerer Erhitzung ihre Flüssigkeit,

wird Btatr imd zeigt auf der Oberfläche kopfetrothe

. Punkte

.

Beim Erhitzen in einer offenen (vlasrOhrc subiitinrt

sieh ebenfalbf noch vor dem Schmelzen des Minerals,

iel Selen onter Verbreitung ^nes starken Selengentchs.

Später gicbl sich tieiitÜch ein, wiewohl schwacher, Ge-

ruch nach schweÜichler S<mre zu erkenucu; auch wird

ein, in das ht^her gehaltene Ende der ROhre gebrachtes

angefenehtetee Lackronspapier stark geröthet* Bei langer

foi »gesetztem GIfihen \crwandell sich das roihe Subli-

mat in einen Ring von wcifscn, uadciförinigeu Krystal-

len, welche nach dem Erkalten der Glasrdhre Feuchtig-

keit anziehen, zum Theil zerfliefsen und stark sauer rea-

gircn. Wahrend der Abkühlung der Glasröhre zeigt sich,

unterhalb des wciben Ringes, wiederum ein rother An-
flug von Selen»

Bei dem Erhitzen des Minerals auf Kohle stöfst das-

selbe, so wie C8 unl der Lüthrobrflauiwe berührt wird,

einen braunrothen Rauch aus, verbreitet einen stairken

Selengeroch, und auf der Kohle erzoii<^i sich, In «äniger

Entfernung von der Probe, ein starker schwarzj^rauer,

stark glänzender Beschlag. Nacli dem Schmelzen des Mi-

nerals bildet sich zunächst der Probe ein zweiter Be-

schlag, welcher in der WSnne tief dtrongelb und nach

dem Erkalten schwefelgelb ist.

fiacb längerem Blasen bleibt eine schbckige Masse

cnrtlck, welche znm Thell eine schwane, zum Thdt ku«

pferrothe Farbe zeigt.

Beim Schmelzen der Schlacke mit Borax, auf Kohle

ff

aftki (Fe) anatoc« TcrbillAinf mit Selen, nSroUch aUFeSe* mj.
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in BedoctuiDifciMv AiMit laMera eine beryllgrtoe Fir-

bun«; an: zugleich bildet sich ein graues gegchroeidiges

Metallkorn ^ das beim Schmelzen ioi Oxjrdaüonsfeucr die

Kohle mit Bleioxjrd beschlAgf. Lösl bmid eine kletna

Heiif;e des aof Kohle abgerOeleteo MlDerab em Platin-

drahte in Borax im Oxydadonsfeuer auf, so erhält man

eine, in der Wärme gelbe, erkaltet grOnlicbe Ferle, weL-

cbe einige Ati{;enbiicke mit Zinn auf Kohle geschmoltei^

nach dem Abkfihlen ttadarrhsichtig und kupferryitb eiw

scheint, b* i lürtj;cselztcm Blasen auf Kohle einen Blei-

beecfalag gicbt, vollkommen durchsichtig wird und nach

dem Erkalten eine rein 9Üri<UgrUne Farbe xeigt Hier-

bei wird melalliscbee Kupfer ausgeDlllt Wird das Hi-

ueral mit Soda gemen«:;! und das Gemenge im Glaskol-

ben erhitzt, so bildet sich kein graues metallisches Subii*

oMt^ — Durch eine Silberprobe miltelet des L^Hhrohrs

wurde ein kleines Silberkorn erhalten.

Aus diesen Yersuf heu resultirt, dafs das Mineral

ans Selen, Blei« Kupfer und geringen Mengen Ton Ei*

•an, Slber und Schwefel besteht» aber kein Kobalt,

Queckgilbtr u. s. w. enthält.

Salpetersäure von mäfsiger Stärke wirkt auf das Mi-

neral schon in der Kftlte ein, und es scheide! sich wAb»

rend der Auflösung des Bleies nnd Kupfers Selen aus.

Bei Unterstätzung von W.irme wird das Minen»! ^on

Öalp< trrsäure sehr bald zersetzt, wobei sich eiuc anfangs

lOtbtiche, spater weibe Sabmasse bildet, welche sich

taogsani in Terdfinnter Salpetersfture auflöst. Die Auflö-

sung b(»8i(zt eine grünürhblaue Farbe. Chlorwasserstoff-

Säure bew/rkt darin einen weifscn krystaliinischen Nie*

derschlag von Chlorblei, welches in heiCsem Wasser ohne

Rückstand wieder aufgelöst wird. Diese Auflösung scheint

ein wenig zu opaiisiren; sal|>etersaurer Bar^t bewirkt in

der aanren Auflösung des Minerals nur einen höchst ge*

ringen Niederschlag von schwefelsauren Barjt Anfser

diesen öpuren von ScLwekl und Silber beüuden üch iu
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der AafUtenog nur nocli Blei, Kupfer, Selen und geringe

Mengen von Eisen.

Qnanfinriife AnljfM.

Die Beslimniuni^ der quantitativen Ziisnmniensetznn^

dieses Minerals geschah durch ßrhandlun^ desselben mit

Chlorgäs, die Bestimmung des Bleies Und Kapfers flber-

diefs noch durch Auflösen des Minerals in SalpetersHare,

Fällung des Bleies durch Schwefelsäure und Abscheidung

des Kopfers durch Kalihjdrat in der Wärme.
Bei der Analyse dieses und des folgenden Mine-

rsls, mittelst Chlorgases, befolgte ich denselben Gang,

den H. Rose bei der Analyse der Harzer Seienfossilien

eingeschlagen hat, liefs )edoch das ans Kochsalz, Braun-

stein und coneentrirter Schwefelsaure entwickite Chlor«

gas, vor dem Trocknen Über Chlorcalcium, noch durch

Wasser streichen*

Die Zersetzung des Minerals durch Chlorgas begpnnt

schon vor dem Erhitzen der Glaskugel.

Zum Gelingen dieser Analysen ist es unumgängiieh

nothwendigy die von H. Rose angegebenen Vorsiohts-

mafsregeln streng zu beobachten, namentlich mofs das

Chlorgas nur ganz langsam Ober das Mineral streichen,

dieses nur ganz gelinde eriiitzt werden, und der recht-

winUich gebogene Schenkel der Röhre, durch welche das

ChloTselen abdestilUrt wird, einen Durehmesser zwischen

4 und \ Zoll haben. — Wird die Kugel zu stark er-

hitzt, so verflüchtigt sich nicht allein stets etwas Chlor-

blei (denn dieses ist nicht so feuerbeständig, wie man
zuweilen annimmt), sondern die nicht flüchtigen Chlor-

metaile setzen sich auch zuweilen so fest an die Glas-

kugel an, dafs sie. sich nur schwierig von dieser, selbst

bei Behandlung mit Chlorwasserstoffsaure, trennen lassen.

Nachdem sich kein Chlorsclen mehr bildete, liefs

ich den Apparat erknltcn, und nahm die nicht flüchtigen

QilonnetaUe in der Glaskugel, mit Hflife von Chlorms-
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serstoffsäure in Wasser auf. Die Auflösung wurde nun

TOD dem Rück Staude, weicher aus reiuea Quarzkömern,

die dem Minerale beigemengt waren, und Spuren yotk

Chlorsilber bestand, filtrirt. Hierauf wurde sie zur Fäl-

lung des Bleies mit Schwefelsäure versetzt, langram zur

Trocknifs verraucbt, und der Rückstand bis zur gänzU-

dien Verflfichtigung der Qberschfissfgen SchwefcIsSure er-

hitzt. Man behandelte nun die Salzmasse mit Wasser

uod einigen Tropfen Chiorwasserstoffsäure, fjltrirte das

scbwefebanre filei ab, und schlug aus der abiiltrirten

Ftflssigkeif das Kupfer durch Kalihydrat In der Wärme
nieder. — Nach dem Glühen und Wägen wurde das-

selbe wieder in Chiorwasserstoffsäure aufgelöst und dio

geringe Menge von Eisenoxjd durch Aetzammouiak nie*

der^rschlagcn. Die Fällung des Selens aus der Flüssig-

keit in der Flasche, in welcher die Ilüchtigen Chlorme-

talle aufgefangen worden waren, geschah durch schwef-

lichtsaures Ammoniak. Die FlQssigkeit wurde nSmIich

zuvor so lange mit ClilorwasserstoffsSure versetzt und

erwärmt, bis sich kein Chlor mehr entwickelte, dann

mit scbweflichtsaurem Ammoniak bis zum Sieden erhitzt,

und endlicb das reducirte Selen abfiltrirt. Diese Ope-

ration mufste fünf und sechs Mal wiederhült werden, in-

dem nacb d^m Abfiltriren des Selens, auf erneuerten Zu-

satz Toa achweflicbtsaurem Ammoniak, wiederum Seien

niederfiel.

Da das Papierfilter, worauf man das Selen bringt,

sowohl dorcb das öftere Durchültriren der heifsen Flüs-

sigkeit, als durch das hierdurch nOthig wiederbolte Aus-

süfsen uugcmein leidet und leicht beschädigt wird, so

ist es Yortheilhafter, die Filtration des Selens, statt durch

Pspier, durch Anäanih (wie diefs tou Berzelius bei

der Bestimmung des Kohlenstoffs im Roheisen u. s. w
geschieht), weicher zuvor mit Chlorwasserstoffstiurc aus-

gekocht, dann gewaschen, geglüht und gewogen worden

iitf TOTZDDebmen. Nachdem man das Selen darauf fiU
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trilt hat, wird die Masse ia wasserfreier Luft bei 100^ CL

getrocknel und Umiif daa Geindit des Sdew baaUaHMt»

— Zur Controle wird der Amianlh mit den Selen noch

bia zur Verflilchtiguog desselbeu geglüht und daou ge-

wogen. Ans der nach der AbfiUraiiciii des Seieaa so-

rl^ebiiebenen FIttasigkeit acblug Aatxaomoqiab nodi
eine Spur Eisenoxyd nieder, das dem ziigefüf^t wurde,

welches aus den sieht flüchtigen Chlormctaileu crhaltea

worden war. Der Siibergehall des AUoerala wnrde auf

troduieni Wege bestinmil.

Nach dem Mittel von zwei Analysen wurdeo aus

2fiQ0 Grm. des Minerals erhalten: 1,574 GroL schwefei-

aanres Blei, C^201 Gm. K.üp{eroxjd, Qjm Gtm. Selon»

0,OfW Grm. Ouara nnd 0,040 Gm. Eiaenoiyd.

Der Silbergehalt des Minerals wurde zu 2 Loth iiu

CeuUier =0,0568 Proc. gefunden.

Da nun in 1.574 Gm. acbwefelianrem Blei 1,0748

Blei, nnd in 0^201 Gm. Kopfieroxyd 0J60I Gm. KjOr

pfcr enthalten aiudi so besteht das Mineral in 100 Thmr
Ich ana:

Blei ö.%74

KtipCer 8,02

Selen W,00
Qnan 4,50

Eisenoxjrd 2,00

Silber 0,06

Sobwefel Spur

08^1.

53,74 Blei nehmen 20,52 Selen auf, um PbSe zu

bilden, und 8g02 Kupfer 5,0i Selen, um €uS4^ und liMMt,

nto CuSe in enaogen. Die Gesannilinen^a des Seleoa,

welche also, bei der letzten Annahme wom Blei und K.u*

pfer aufgeoüiniueu wird, betrügt 20,52-4- 10,02=30,54.

Offenbar ist deanoach in dem xerlegMn Minerale daa Km-
pCar als CnSe enikallen. In dinrnn Falle attbln aian

das-
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dasselbe, beim Erhitzen in verschlossenen Gefäfsen, die

HäUie des Selens, welches mit dem Kupfer verbuoden

ist, aoBgebeii« Diese Vermutbong besitttigta sich volU

lommeo dareh den nachstehenden Versnch.

6,600 Grm. des reiusleu Minerals wurden in einer

Rdbre von strengüüssigem Glase unter Abschlufs der Luft

so IsDge allmSlig erhitzl, bis sich kein Selen mehr ent-

wickeile. — Der Rückstand wog 0,569 Grin. ; die iMengc

des verflQchtigten Selens betrug daher 0,031 Groi., wel-

,
dies der Hälfte des Selens, das in dem zum Versuche

angewendeten Erze mit dem Kupfer als CoSe irereinigt

ist, sehr nahe kommt. Die Zusamiuenselzung des unter«

suchten Minerals entspricht der Formel:

2PbSe-|-CuSe.

H. Selcnblel mit Sclcnkupfcr in einem neoen

,
Verhältnisse.

Die tofseren Charaktere dieses Minerals sind fol>

geode

:

Farbe: Rötblich bleigrau, schon etwas in das Coche-

j

nillroth schielend.

Glanz: Metall^lanz.

I Strich: Stark glänzend.
' Strichpalver: Graulichschwarz.

Hftrte; =3,5 bis 3, bedeutend hirter, als Gjps, Tiel«

leicht so hart als Kaikspalh.

Sehr milde.

Bruch: £ben im Groben, uneben im Kleinen mit ö(«

teren Spuren von Spaltungsflächen.

Spec. Gewicht: 7,4... 7,45 (nach meiner Wägung).

Die Begleiter dieses Minerals sind Kupfergrtln, Quan
and Kalkspath.

j4n Vorläufige Analyse,

Bei dem Erhitzen des Minerals in einem Giaskol«'

hen decrepitirt dasselbe zuerst, und zwar stärker als das

Po||endofff>« Annid. Bd. XXXXVI. 18
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vorige, dann giebt es ein rothes Sublimat von Selen uu J

sdiiDiizt eadUch zu bräuülichgelbep Tropfen. Iki länge-

rer ErbitsiiDg werden diese etetr iind bilden eine idiwam
ao^ebtehte Masse.

In (In offenen Glasröhre erhitzl, entwickelt das Mi-

neral Selen, und augeleucbtetes Lackmu^pteTy weicbes

in dieselbe gebracbt wird» rDihet sieb.

Mit Soda gemengt und im Glaskolben geglüht, giebt

das IMin* lüi keiu Quecksilber , sondern nur eine Spur

Seien aus.

Beim Erhitzen desselben auf KoUe stdisl es, unter

Verbreitung eines starken Selengeraches, einen braunen

Baiicli aus, scliuiiUt sodann und beschlitgt die Kohle grau

mctalliscbglanzend, spiter lüidet sich ein Beschlag Ton

Bleioxjd, und nach längerem Blasen bleibt eine schwane^

schlackige Masse zurück. Bei Behandlung derselben mit

Borax auf kohic im iieduciionsfeuer erhält mau eiu blafs-

grflnes Glas und ein graues, zaenüicfa geschmeidiges Me*
tallkom, das die Kohle mit Bleioxyd beschlSgt

Das erwithtilc (ilas niiiunl beim (ilülien am Pla-

tindraht in der Oxydadonsilamme eine gelbe Farbe an,

wird aber nach der Abkühinng farblos»

Wird das gut abgerüstete Ers am PfaUindrabte mit

Phosphor-iilz im 0\ vtl;»tionsfeuer gesthu)olzen , so be-

kr)mn)t man .eine blafegrfhifiche Perle» welche bei der

Behandlung mit Zinn auf Kohle» wlhrend des Erkaiteni^

nndorchsichtig und braun wird. — Beim Abtreiben auf

der Capelle liefert es eiu kleines Silberkorn.

Gegen SalpetersSure verhält sich dieses Mineral wie

das Yorige; nur isl die Anfltamg blafsgrUner. Hie sauer

reagirendc Auflösung wird von salpelersaurem ]5;n yt erst

Dach einiger Zeit sehr uumeiklich geüübt; (iiiiorwasser-

stoffsäure bewirkt einen Niederschlag rm ChlorUeiy wel-

cher bei der AnflOsnng in heibem Wasser nur eine g^
ringe Trübung hinterläist. Diesen Versuchen zufolgie be- i
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iliht dw MiMnl No. II ans BW, Man, Kofte ood
Spuren tod Silber, Eisen uud SchwefeL

Die quaDtitative Zerlegung des Minerals geschah nach

der oben angeführten Methode.

1^700 Gra. dasaelbea liafartaas

1^90 Gn. achwalalaaima Hai,
Ü,i99 - Selen,

0,083 * Kupierox^d und

adar:

Blei 1,085 Gra*

Selen 0,499 «

Knpfir 0,0$B -

Qnan 0,0S5 *

Grm.

Der Silbergehalt wurde durch eine Löthrohrproba

m %^ Loth im Ceotner =0,071 Proceut gefunden.

100 Tliaüa dea unterBochten Minerab worden da-

her lerlegt in:

Blei 63,82

Seien 29«35

Kupfer 4,00

Silber 0,07

Quarz 2,06

Schwefel und Eisen Spur

«MoT
fajBa JUd BakBMD 8437 Sakn a«( mn VhS% vaA

ifiO Kupfer nalia 0^ Sälen, Hau CuSe an bilden. —

•

untersuchte Miueral enthält also fast ^eiiaa die Hälfte

von CuSa dea oben beschrkbenan Satantwpferbieies i

mm aaina chaniadM ZtBanHaeaaatmg antspridil daim
der Formel; ^ -

4PbSa-i-CuSa.

18 •
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Verbindungen von Sel«fib1ei mit Selenkapfer, in welchen

beide SelcuineldUe iu eiuem ciüfucheii uud ^e%v<>iuiliGbeo

YerhältDisse za einander stehen , nämlich:

1) Selenbleiknpferm Hm PbSe-f-CnS«.

2) Selenkupfcrbici vom Uarz, und

von HiUibur^ausen 2PSe-|*CuSe.

3) Dae too mir tmtersochle Sdeft*

mineral von Hildbcirghaitten 4PS6+CaSe.
Diese cinfacheu bestimmten Verhältnisse, in welchen

öeieubiei und Selenkupkr in den genannten drei Mine-

ratien lu einander stehen, machen «• aebr wahrschain-

lieb» dafa sie dSn» oerscbMmB Miseralapedes bildeiit tm
so mehr, als sie auch in ihren äufseren Eigenschaften

von einander sehr abweichen , wie die oben mitgelheiita

Charakteristik der beiden letatgeamintm VerbindangM

7A ii!t: man möchte sidi daher eraniabt sebeD, der in

diesem Aufsätze beschriebeneu neuen Verbiuduug tou

Selenhiei mit Selenknpfer, zur Unterscheidung Ton den

beiden, von H. Rose aufgefundenen, einen besonderen

Namen zu ertheilen. — Es erscheint mir jedoch ange-

messener, damit Anstand zu nehmen, weil es mdgUcb

wSre^ data vielleicht bis |etxt nur zofiUig chemische Ver*

bindongen von Selenblei und Seienkupfer in bestimmten

Mischnngsverlhi Ii Dissen Gegenstand chemischer Untersu-

chungen geworden sind, uud Verbindungen dieser beiden

Selenmetalle wohl auch in nnbestimmten Verhaltniaaen

in der Nator angetroffen werden könnten. — Anderer-

seits diiiilc der Umstand Beachtung verdienen, «lafs die-

jenigen Selenmetalle, welche bis Jetzt mit Selenhiei ver«

banden in dm* Matur angelmfftn wurden^ wie s. B* fie»

lenkupfer, Selenkobalt, und wabrscbefnllch andi Selen-

quecksilber uud Scien^ilber, immer als Biseleuiete aufzu-

tnitcn scheinen. DieOs dürfte $ßd bestimmt« VerUndonga-

vetbiltnisse twischen SeienUei und anderen, «war ebai^

falls elektropositivcu SelenuieUUcn limdeuLt^u, bei deucu
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das höhere Seieniet gegen das Seieablei eine eiektroa«-

fl^v^ üoüe spieien iiu>chte*
I

i

ni. Seleaickuanr«« Bltioxy^

Mit dem unter Mo. I beschriebenen Selenkupferblei

I

kttOMBt» wie ob«n aogeführt» ein Uineral vor, wdebat

I

in AeafiMreii dne f^obe AcbDÜdikeit out «nenikMorea
Blei und den liebten Abänderungen des pliospiiorsauren

Bleies von Zschopau zeigt.

Sein« iuberan Cbaraklert sind folgende:

Fefm: Kleine Kugeln und tranbiga PertUett.

Farbe: Sch\vefel«;cib.

Glanz; Fett- bis (ilasgUnz.

Stricbpiihrer: Weili.

Bmdi: Fasrig.

Harte: =3.. 4.

Spröde.

Spaltberkelt: Oeiitlieh nach einer Ricbtiuig.

Spccifisches Gewicht: Unbekannt.

Im Glaskolben erhitzt, vcrkuistert das Mineral zu-

erat ein wenig, g^bt aber kein Wasser ans. Beim Röth-

igen schmiltt es xn schwarzen Tropfen nnd es entwik<*

j

kclt sich eine sehr geringe Men^^e Selen; bei verstärk-

ter iiiize bildet sich aber oberhalb der Probe ein wei*

Iser Ring von seleoiditer Sllnre.

In einer offenen Glasröhre verbllt es sieh eben so.

,

Auf Kohle schmilzt das Mineral sehr leicht zu einer

schwarzen Schlacke, wobei sich ein starker Seiengeruch

entwiekelt, und gleichzeitig unter Kochen kleine graoe,

f^eschmeidige Metallkfigelchen rednctrt werden. Zunächst

der Frohe bildet sich ein bedeutender iiieioxj übeschiag,

ssrtfemter von dsiaetben ein grauer, stark metalliscbgUn-

lender toa Selen. Erhitzt man daa Mineral fdr sich ia

der l^ncelte im Oxydalionsfeucr , so bemerkt man k^m^

F&rbuDg der Lüthrohrflamme , ebenfalls auch nicht nach

ism "ftefenrhiim des Miaerahi mü Schwoteisttaro
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Mit Borax im Oxydationsfeoer geschmolzen, bildet es

doe in der Wärme und nach dem Abkühlen gelblich-

(EÜDe Perle» Gegen Phosphorsalz verhält es achidieD

•o, )edoch Ist die Perle nach dem Eriudten reiner grün.

Wird die Perle nach dem Absfofseii vom Plalindrahte

für sich auf Kohle zur Abscheiduug des Üieies h^^in-

ddt| imd hierBof neben Zinn aal Kohle gesehnKihen, wo

wird sie nadi der AbkUhhing kapfetroth, and nach der

Ausfälluug des Kupfers durch längeres Blasen zeigt sich

eine schwache Eeactiou auf Eisen. Mit Soda auf Kohle

erhdt man metallisches Blei» weMm sich bei der Bo*

handluDg mit Borsanre etwas kopferhaltig zeigt, und ei-

nen Beschlag von Blei und Selen.

In Salpetersaare löst sich das Mineraim der Wirme;
ohne Aofbransen und ohne salpetrichte Sfiore ta entwik*

kehl und Selen auszuscheiden, zu einer, ein wenig in's

Grüne schielenden Flüssigkeit auf. — Diese wird, nach-

dem sie stark aogesäaert worden ist, durch ChiorlMurimin

nicht getrfibt/ wonach also das Mineral weder Sdiwefel-

säure noch Silber enihält. — Die Auflösung enthielt nur

Bleioxyd^ seUnidtU Säure imd eine sehr kleine Menge
Kapferoxjd.

Das beschriebene Mineral Ist daher im Wesentli-

chen selenicLlsaurcs Blcioxyd, und sehr wahrscheinlich

durch Zersetzung des S(>!enkupfeibIeieS) worauf es ei-

nen Debersog bildet anf dieselbe Weise entstand^ wie

sich caweilen VItHelblei ans Bleiglanc bildete. Es lie-

fert dos €rsie Beispiel eines natürlichen seienichtsaurea

Sahes.

nr.

Das schlackige Kupferpecherz (Hausmann 's musck»

llges Kapferl»raan), welches daa Seienkopferblei nnd se-

leolehtsanre Blei begleitet, ond sowohl anter d^ Lope
beU.Hlilet, als bei dem Pulvcrisircn und Schhimmen ganz

gleicliiörmig und frei von fremden öabelamen enehein^
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«ilbik» eioe quaUtatlTe VnUtmAmif Mig|e, sehr

nd selmmdüsaarm BUoxyd, AuberdM suid leiMBe^
fitandtlieile Kupferoxyd, Eisenowd und \A asser.

Die beschrieb^uea oeoea Selenfosttüen jcbeinen, för

|etit wcnigflieiit, Mlteo ofinkottmen; denn waS eine

Nachfraf^e meldete mir Hr. Meyer, der Beeifzer der

Grube Friedrichsglück in Tannenglasbach, dais es schwer

gewesen sej, aus eiueoi Haufen von 2Ü0 Centnern Kiih

pfererxen etwa f Pfiind derselben m sammeln.

y. und VT. Selcnblci und sei cnha It igf^r KtipfcrLies au« dem

Im Jahre IS.ij 1 ;Mn auT der Oiibe Einanuel Krbstol-

len zu Keiusberg auf einem 2 bis 5 Zoll maclitigeti Gauge

Selenbiei in Brannspath» tthnilcb wie u Tiikerode am
Harce, vor. Da f^ans reine Sifickcben desselben befan

Liliilzcn iui Gia.^külben Selen in Subslanz ausgaben, so

vennulbeie ich, dab es kein reines Selenblel sej, und

fteUte, um bierfiber GewiCsheil va eibalten, eine Partbie

ganz reines Material durch Behandluo«; des erwähnten

Gemenges mit verdünnter Cblorwasserstofisäure dar. —
In diesem konnte jedoch weder dorcb das L^hrohr, nocb

anf nassem Wege, anber Selen, Blei, Silber ond einer

Spur Eisen, kein anderes Metall, D.iini iitlu h k( in Ko-

balt, Quecksilber, Kupfer und Zinn aufgefundeu werdeu.

Da indessen in dieseni Selenblei über 1 Proc. Silber enC-

balten Ist, so ktente es wohl der Fall seyn, dab das

Silber hieiin mit noch cimu.ii so viel Selen als in dem

durch Fällung gebildeten Seleusilber enlbalten sey, w(h

dorcb sich die siemiieh starke Ausgabe Ton Selen beim

Erhitzen Im Glaskolben erklärte.

An einigen Stücken des erwähnten Selenbleies von
* £manuei bei Reinsberg befand sich Kupferkies, Nach-

dem derselbe ron dem adbSrirenden Brannspatbe dorcb

verdünnte Chlorwasserstoffääurc getrennt wordeu, wurde

•
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er auf die oben nngeführte Weise auf Scleu imtmncbt,

wobd sich,du nicht nnbeMchÜichtf Gehak dbTOii Migl«.

Auch ein brauner Mulm oiw Ocker, weldier den

selenhaltigeD Ku|)ferkie8 begleitete, uod aus Eisenoxid,

JLupferoxjd und Waiser besiand^ f;ab beim £rfaiueD in

einer offanen Glasröhre ein rothes Snblimati nnler Ter-

brcilung eines starken Selengeruches.

Yil« U«arfdrmi|;es Uottikupfcrers von Rkeinbreitenbach.

Im Jahre 1826 fand ich in Ge|;enwart des Herrn

Hofr. llausinann in einem Stücke baarfüriiiiger Kupfer-

blülbe von ^heiubreilenbarli am Rhein Seien (Schweig-
ger's Joom. Bd. Ii S. 294 ). Die weiteren Versuche,

welche ich bei dem Terewigten Strom ejer anstellte,
'

um zu ermiUeln, in welclieiu Zustande das Selen im ^e-

nauoten Minerale enthalten sej, führten jedoch wegen

Mangel an Material su keinem entscheidenden ResotCate.

Seit dieser Zeit bin ich mehrfach bemüht gewesen,

diese Frage zu beantworten. Als Resultat meiner Ver-

suche mit reinen hochrothen KrjstaUen dieses Minerais

on Rheinbreitenbach nnd Moldava im Bannet ergab sidi,

dafs nur die Abänderung von Rhciubi lü» ubach meistens

kleine Mengen vou Selen enthält, dagegen die von Mol*

dava reines Kupferoijrdal ist, wie ich auch früher (a. a« O.
S. 297) fand. — Da nun beide Abinderangen dieses Mi-
Mcralö in ihren äufseren Chnjaklcrcik von eiiiainler nicht

verschieden sind, so möchte Selen kein wesenti icher Be-

standtheil des haarfOrmigen Bothknpferenes im Allgemein

nen seyn , sondern nor ein tofillliger Bestandtheil der

Varietät von Rheinbreitenbach, da auch öfters das Ku^
p/criraun^ weiches mit demselben dort vorkommt, nach

»einen froheren nnd jetiigen Versodben seienhaltig ist»

9
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VIIL Ueber den sogenannien Jüouiangerü;

i^on J, F. L. Hausmann.

Iq der reichen Sammlung Sibirischer Miucralieo, welche

das GöUin^che academische Museum dem verstorbenea

Baron von Asch Terdankt» bemerkte ich schon vor Un-

serer Zeit mehrere Stufen eines auf den Original -Eti-

(|uettcn als »güldisches Antimon von der Slaroscrentni-'

sehen Grube im, Nerischinskiscitenu bezeichneten Erzes»

dessen ' Aeufseres auf eine Ton der des Aniimonglanzes

{Grouspießglanterzes) abweichende Mischung schlie*

fseu, und dessen Verhalten vor dem Löthrohr eine nahe

Verwandtschaft mit dem Jamesonü vermuthcn liefs. Mei«

nem Wunsche, Über die* Mischung jenes Minerals ge*

iiauereu Aufschi iils zu crhaUcu, kam die Gefälligkeit mei-

nes verehrten Collegen, des Hrn. Prof. Wöhicr, entge-

gcgen, auter dessen Leitung durch Hrn. Brom eis aus

Cassel y der sich bereits mit der Untersuchung ühnlichcr

Erze beschäftigt heilte, iui academischcn Laboralonuiii die

Analyse ausgeführt wurde. Das Resultat derselben hat

eine Uebereinstimmung mit der Mischung des neuerlich

ton Hrn. Boulanger zerlegten Erzes von Molieres in

Frankreich * ) ergeben , welches auch in Lappland ge-

fanden und vor Kurzem von Hm. Thaulow ontersucbl

worden • ).

Das Sibirische Erz ist derb;

unvoUkomueu und Tcrworren faserig, wie mancher

Graubraunstein (Manganit);

schwSrzlich bleigrau, durch den Strich sich verdun-

kelnd;

1) .^hinaüj fies mtnes, Ser. III 'l\ Fll p.h1%i — Po|feuaorff«

%) PoigendorfffS Anika, Bd. XXXXI &m
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wenig gllMoiidt

hinDei°;cDdca MeUllglaoze;

imdurchsichlig;

wenig tprdde;

ritet Blei:;!am und wird Toa Zinkblende geritzt, daher

die Härle =3.
VoD drei mögUcbst rein aoageballenen Stöcken wurde

bei der Temperatur des Wasaeis von W mittelst ei-

ner hydrostatischen Wage, das spccifische Gewicht be»

alimmt, %¥elches aber sehr abwcicheode Resultate gege-

ben hat, indem das eigentbömliche Gewicht des einen

Stückes ss6,688y des anderen s=:5,726, und des dritten

= 5,911 ccftinden wurde. Diese grofsc Diffrroiiz, rührt

ohne Zvveitel von der verborgenen Einmcnguiig fremd-

artiger Ttieile her« Das letztere Resultat nibert sich sehr

dem von Boulanger angegebenen specifischen 6e«
Wichte -=:5,f)7. Da aber das von ihm untersuchte Mi-

neral etwas Schwefelkies und Quarz beigemengt euthielt,

80 ist seine Angabe emratbiicb aoch etwas zu niedrig

daher das wahre specifische Gewicht wohl nicht unter

6,0 scjn dQrfte.

Das Sibirische Erz kommt mit Sdun^elkUs vor, der

theils in Krystallen« theils eingesprengt darin sich fio*

det. Auch sind kleine Krystalle von Arsenikhies damit

gemengt. Auiscrdem wird das Erz von Anlimonßlanz

begleitet» mit weichem es zuweilen so innig erwachsen
ist, dafs es sich schwer davon nnterscheiden llfat An
der Oberllächc liahcn die Stufen eewuhnlrch einen Be-

schlag von verschiedenen gelben uad braunen Farben,

der offenbar durch Zersetzung des Erzes und seiner Be«

gleiter entstanden ist, Rui und wieder dringt diefo Zei^

setzungsprodurt weiter in das Imitre ein, und nimmt

dann muscheligen Bruch und Wachsglanz an, wogegen

der labere Be»chlag gewOknUeli erdig und malt ist

Vor dem LOthrohre auf der Kohle schnnilzt das En
leidit mit AufwalieUi unterj Verbreitung von Schwefel*
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fimdi. DU Kohle ImnU^I dibei out AnfiaKMi- and
Blcioxjd, während eiu Thcil des lUeies sich rcdiicirt.

Das Erz enthält, nach der Untenuchimg des Hm*
Brom 618» io lUO Theilen:

Biel
^

56,288

Anlimoii'
'

2S,037

Schwefel 18,216

weldiem die Formel Pb*&b entspricht

Ein Goldgehalt hat sich bei der Unterrachnng nfdit

ergeben; müglicb wäre es indessen, da£s er sich in den

eingemengteo Kiesen befände.

Zur Bezeichnung dieses Minerals hat Hr« Than*
low den Namen Boulangerit in Vorschlag gebracht. Ob-

^eich eiue andere Benennung wohl zu wünschen wäre,

SO nehme ich doch Anstand jenem Vorschlage durch ei-

nen neuen in den Weg zu treten«

IX. lieber die wahre Zusammensetzung des na^

iürlichen Oxalsäuren Eisenoxyduls oder des

HumboldtiiSt Perglichen mä der des känstli"

chen; ^^on C. Hamm eis herg.

ekanntlich wurde dasjenige Fossil, welches von Breit-

iiaupt in der Moorkoble von Kolozoruk bei Biliu auf-

g^fonden und Eisenresin genannt worden wen von M»»
rieno de Rivero untersucht welcher es als eine

Verbindung von Oxalsäure mit Eisenoxydul erkannte.

Als Resultat einer nicht weiter detaillirteu Analjse be-

stimmte er die Menge der Bestandtheiie in diesem dorch

seine Miscbung hOcIii^ Interessuiten Fossil «i 53,86 Ei-

1 ) Annai, dum, phyt^ T. X^IU /». 207.
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piUr TOB kaiBCB Aackrai r«vldirt, laid Jimlmlb in alle

nuDeraloßUche Lehrbücher übcrge^ao^eu ist

Durch die Güte des Hra. Prof. G. Kose erhielt ich

«ine Ueme Menge <fi«86tseltcneDFoMbiiirABaljt«» Skm

betrug nur 0»06M Groi«,welche dorch Digestion mit Anano-

niak zerlegt wnrden: das abgeschiedene Eisenoxydul, wel-

ches sich gröfstentheiis oxydirt hatten wog uach dem Giu*

keo 0^036. Ans der FlOaaigkeil wvvde mittelst CUofw
caleimn oxalsaare Kalkerde gefüllt, welche nadi dem Er-

hitzen 0,051 kohlensaure Kalkerde gab, aus welcher noch

0,005 Eisenoxjrd abgeschieden ^vurden* Demnach wür-

deo lene 0,0895 des Fossils an Eisenoxydol 0,0368^ and
an Oxalsäure 0,0379 enthalten; oder 100 Theilc würden

geben:

Eisenoxjdul 41,13

Ozabäure 42,40

83,5».

Verlust 16,47.

Diese fehlenden I67 Proc. raflsscn für Wasser ge-

nommen werden^ ungeachtet ich ans Mangel an Mate-

rial keinen directen Versuch dartlber anstellen konnte.

Da der Sauerstoff des Wassers gerade halb so grofs als

der der Oxalsäure ist, so läfBt sich die Zosammeusetzung

des Uimboldtits durch

bezeichnen. Verglichen mit jenem EesultatCt ist die b«>

rechnete Mischung:

Eisenoxjdul

Oxalsäure

Wasser
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41,13 41,404

42,40 42,691

16,47 15,905
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UnmOglidi kann Mariano de Rivero die qoan-'

tHative Analyse des Minerals wirklich geaacht haben, da

sich ein so anseholicber Wassergehalt doch oicbt wohl

flbenehen htsU Anfserdem aber entsprechen seine Zah*

len sehr schlecht der Zusammensetzung des wasserfreien

neutralen Salzes; deou beide vergleichen sich folgender-

mafsen

;

Rivero's Zahlen zufolge miilste sich der Sauerstoff

des Eisenoxjduls zu dem der OxaU&ure wie 1 : 2i ver-

halten, was bei einem ozalsanren Salze wohl nicht gut

aozuucliineii isL

Der Humboidtil bat in der That dasselbe Ansehen

wie das pulverige oialsaure Eisenoxydul, welches man
durch FSlIung von schwefelsaurem Eisenoxjdul mit neu-

tralem oxalsaureo Küli erhält, und bei dessen Unter-

suchung Ddbereiner 2 Atome Krjstallwasser fand

Ich war geneigt, in Folge der erwähnten Untersuchung

auch hier H A(. zu vermulhen, fand jedoch durch mehr-

fach wiederholte Versuche Uübereiner's Angabe be-

stitjgt.

Es gab nSmIich nach dem Gltlhen an offener Luft

einen Rückstaud von Eisenuxyd, welcher iu fünf Ver-

suchen folgenden Mengen Eisenozjrdul entspricht:

T. n. m. IV. V.

38,78 39,108 38,924 38,842 39,48 Proo.

Durch Auflösen in ChlorwasserstofTsänre, Zusatz von

Salpeters.iure, und Fällung durch Ammoniak ergab sich

in drei Versuchen an Eiscuoxjdul:

1) Scliwei'geer'i K Jalith. ^ dm}» waä PbjMk, B4. II &90.

Eisenoxjdul

Oialsäure

100.
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*

1. n. III.

36^783 d»jm Proo.

• •

Die bürecliiiele ZusaiDoicosetzuu^ für Fe C+ 2 ö
jg| aImts

Eisenowdul 39,319

Oxal&äure 40,542

WaBser 20,139

100.

Der fast durchgängig etwas geringere Eiseugclialt

der Versuche erklärt sich aus der Aüvve&eolieil Ton bjr«

l^ioikopiicher Feuchtigkeit in dem Sake.

Ich.mib Uer Dodh bemerken, wie es Bcheiiity dab
das von Breithaopt Gelbeisencrz geuannle Fossil, wel-

ches eiu basisches schwefelsaures Eiseaoxydkali ist, und
dessea ZnsaaMBCiiseCnHig ich schon ^or einiger Zeit be-

atiflUDt habe oft bei flOchtigem Ansehen ffir Homboldlit

^ehahcu wurde, mit welchem es aiierding^ im Aeulsern

manche Aehnlichkeit bat.

X* Ueber äü Idmliiäl des Thoimonits und Comp-
tanäs; mit C. Rammeisberg.

Jus ist schon von mejireren Mineralogen die Vennu-

thong geaoberl worden» daCi diese beiden, aar Faontio

der Zeolithc gehörenden Mincralgattun^en in der Thal

identisch seyeu. Wenn sich diels Kesuitat io Bezug auf

die chemische Zosammensetznn^ wie wir sogleidi sehen

weid«!» ohne aUen Zweital heransateDt, so läist es sieh

auch, wiewohl weniger überzeui^end, aus dca uaturhi- •

storischen Charakteren beider ableiten. Nach Brooke
ist der Thomsonit swet-and-zweigliedrig; der Winkel

1) Diew Aimalai« Bd. AiJüüU 1^
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•einer f^eecbobeDaD Slole beträgt 90^ ¥1. Der Gomp-
tüuit gehört demselben Kiystallsvstem an; Erookegiebt

den Säulcnwinkel zu 91^, ßrewster hiogegeu zu 93^ 45'

«D. Bei ihm and die Ahstmppftingftlllidien der beidei^

lei Seitenkanteii der SSale ToHiemchendt und atKserdeni

zeigt er eine etwas gewüible Endfläche, welche, nach

Breitster, eine sehr stumpfe Zusdbärfung ¥od 177^35

bildet» die auf die scharfen Seitenhanten der Sftole aof*

gesetzt ist. Beide Fossilien stimmen femer darin tiber-

ein, dais bei ihnen der blättrige Bruch den beiderlei Ab-

stmDpfangBäficfaen der Setteohanten der Säole parallel

geht. "Was daa apecifiBclie Gewicht anbetrifft, so aehwankt

das des Thonisonits 7\'ischcn 2.;^5 bis 2,10. Das de*

Comptonilä vom Seeberge bei Kaaden ist, nach Zip-«

pe'a Wiltingen» s2,% bis 2|38t nach den nieinigea

83^7 bei 16',5 a Es ist folglidi bei beiden dasselbe.

Wir besitzen vom Tliomsotiil mehrere Aualvseu;

auCser einigen von Th. Thomson angefitclltcn, auch

eine Ton Berselios des .Fossils TOn den KÜpatrikhft-

geln bei Dumbarton in Schottland Der Comptonit

vom Vesuv soll von Thomson untersucht worden seyn,

doch ist mir seine Analyse nicht weiter bekannt Da-

hingegen hat Zippe den böhmischen Comptonit ans dem
Klingsteine vom Seeberge bei Kaaden zerlegt * ), und ich

habe kürzlich Gelegenheit gehabt^ die Analyse des Mine-

rals von deowelben Fnndoit zn wiederholen. Neoerlich

hat noch Melly den Comptonit von Elbogen mter-

sucht * ).

Diese Analysen haben folgende Eesuitate gegeben;

1) MNUMmiii, IL & Ofiw

2) VoriModlaDgen ^er Ccsclbehaft vatarÜndiMbMi MoMoaM in BPh'

S) Müoek mUMt*. Noup. Ser. T, XV f>. 193.
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Thomsoou Complonit

EUicH Berxdiot. na(1i mir. nach Zippe.
m

Kiesekliora 38^735 38^25 37,00

liMMi6ra0 9U,70 80343 83,00 31,07

Kalkerde 13.54 13,428 11,96 12,60

Natron 4,53 3^52 6,25

Wasser 13^10 18,097 lli50 1%34
0,542

100^17 100,497 100,34 99,10.

D«r KaUgehak Mheiiit mir weeentiich wa eeyOf ob-

gleich Zippe versicliert, dieses Alkali nicht gefuiiLlen

zu babeu. Seine Aualjse gicbt mehr Thonerde und we-

Biger Kalkenie, was darin aeioen Granil iiabeii konnte^

dbfa die geflillte Thonenle wihrend des Filtrirans mit

eUvas kohlensaurer KsHierde verunreinigt wurde. Auch

giebt er weniger Wasser an. Aus der Beschreibung sei-

aes VarfaliraiM ergitbl sieb femer, da(s er dia Kiesat»

sivre Hiebt abgeschieden hat, welebe nach den Gelati-

niren und der unmittelbaren Fiiuaüou in der Flüssig-

keit blieb.

leb gladie^ daCs die Uebereinsünmmi^ welebe sieb

im Uebrigen zwigcben den Zahlenwerthen der Analysen

zeigt, wohl zu dem Schlüsse berechtigt, da£s beide Fos-*

ailien dieselbe Miacbong besitien.

Nm bat Berselins für den Tbonnmit die Fnr-

mcl ]SS-i-3CS-|-12AS4-lüAq aufgeslelil, weiche gleich

Na<Si-4-3Äiä+3M

8(Ca'Si+3AlSi-i.9M)

ist, während sich in seiner »Anwendung des Löthrohrs,«

sowohl in der 2tcn Aufl. (S. 167 ), als auch in der 3ien

(& 185), ein Fehler In die Fonnel eingescUieheii bat^

indem überall AI statt 3 AI steht.

Die berechnete Mischong wgre demnach:

iOa.

I
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Kieselsäure

Thonerde

Kalkcrdc

JSatrou

Wasser

37,403

.314111

12,974

4,749

13,663

Zippe hiii-c^en, welchem die Verwandtschaft ztun

TbomsoDit entgangen zu sejrn scheint, berechnet aas sei»

ser Analyse cBe Formel:

NS+2CS+9AS-|-6Aq, oder

iSa^Si+ 3ÄiSi-f-6H

2(<>«iÜ+3ÄlSi+6fi}.

Die berechnete Zusammensetzong iQr diiese in der

That sehr einfache Formel wBre:

Sollte indpfs diese Formel für den Comptouit rich-

tig sejn, so inuiste er fast noch einmal so Tiel JSatron

enthaiten, als ich gefunden habe.

Zippe hat den Comptonit mit dem Mesale von

Fciiüü und dem Mesolith verglichen, und betrachtet sie

sämmtlich als Abänderun^cti einer Gattung. Wirklich

•eli die Krjstailform des MesoHths TOn Hauenstdn^ nach

der Beobaehfong ^on Haidinger, mit derjenigen des

Conij)lonils iiheieiukonunen. Nun ist die Formel för die

Zusauimcusetzung des Mesoiiths von Hauenstein, nach

Borzalias, wobei die Analyse Ton G. FreUamotb
SB Grande gelegt wurde;

jPdlgcailodr« Anaal Ikl iUULXYL 19

Thonerde

Kalkerde

JSatron

Wasser

88^
32,042

11,839

6,500

11,222
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NaSi+aAlSiH-3H

ood die der fibrigeo Ton Foeke und Geblen unter-

•achten Varietiten:

NaSi+3ÄiSi+2R

Für dea Mesoie von Fcnöe iungegeu giebt Ber-
el ins, nach seiner AnaljaCt folgende:

Die Verschiedenbeit in der Zusammctiselziing liegt

also vonooweise in dem Alkali- ond Kaliailicat, wel»

ches im Comptonlt ein Silicat, im Mesoie ein Ksilicaf,

und im Mesolith ein Trisilicat ist. Aufscrdem aber va-

riiren diese Fos&iiieii (so wie die Meßoiuhe schon uDter

sich) im Wassergehalt nnd dem gegenseitigen Yerhidl->

nlfs der Haaptglieder. Zippe begreift sie unter dem
gcmeiuschafllichcn Naaiea des Pcrilumen Kuphon Späths.

Ais Fundorte des C.ouiploniU in Ilöhmeu führt er noch,

den Kelchberg bei Trübscht die Gegend von Auss^;^

ond andere des MUielgebirges, Böhmseh-Kmmät, und
den Kauleuerberg bei BölunUch-Leippa^ so wie Nie-

mes au* .
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XL Ueher die ZusammenseUung des Eidolithes;

von Th, S che erer

,

HttUmmdtcr aaf lAodiiiDs Blan^urbaiwarli in l!iorwegai*

Durch die Güte des Hrn. Pastor Es mark erhielt ich

nehme Stocke eines feinkdroigen weilseu Aibits, we4*

eher In dar Gegeni tod Brevig TiHrkoiBaity der,

iMr efntelnen Hornblende «Knrstillea, PftitUen einei

scbinutzi^-hräunlichcD iMiiicrals einschliefst, welches ich

zum Gegenstaude einer UntersuchuDg inactite. Dasseilie

, bec Glas- im Fettgiant» undbencn Brach, riM Apetll

nnd iFfird durch Qaare gerftzl. Es trägt keine Sparen

Rrysfallioilät an sich; nur ein Slück besitze ich, weU
cbes ein Paar wenig spiegelnde Krjstaliflächen zo haben

•cheintt ans denen tieb jedoch kein Schlnb anf die Krj*

stallform zieheu lafst. Sein spec. Gewicht, bei 13° R.,

ist 2,617. Vor dem Löthrohre verhfilt es sich folgen-

dermaCsen: Im Kolben giebl ee Wasser, In der Piatin-

tange ist es ni welfsem Glase scfamdibar, mit Bom
xptüt es schwache Eiscnreaction und durch Phosphür>al2

wird ein Kieselerdeskelett abgeschieden* Die quantita-

tive UotefsndniDg auf dem nassen Wege ergibs Kieset

erte, Tbonerde, Ifösenoxjd, Kdkerde, Natron nnd Kali.

Alle angeführten Kennzeichen und die qualftatiTe Zu-

saaimensctzung dieses Minerais stimmen also genau mit

denen des ElAoiitbes flberein. Ich nahm damitmr mi*
tercn Prüfung die unten angeführten drei Analysen anf

füigende Weise vor: Zu jeder Analyse wurde eine be-

sondere Qoantitit de« Minerals fein gerieben, und dar-

anf in twei Theile getbeilt, nm mit dem einen das Was-
ser und mit dem zweiten <ii<^ ilbrigeii lieslandtheüe zu

bestimmen. Ersteres geschah durch Giühcu des vorher

ha WaBserbade getrockneten PoiTeis. Zar AuiNhlie-
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bang d«8 Hinmls wurde SabssKnre «ng^wiiidet, womk
dasselbe nach kurzer Zeit, selbst ohne angewandte Wärme,

gelaUuirte« Die breiiormige Ma&se wurde langsam eiii^

gedampfty wieder mit Stture befeochlel nod Badi einer

halben Stunde mit Wasser überf^osaeiL Die abgeschie-

dene, iiltrirte nnd nadilu r geglühte Kieselerde wurde

gewogen, und darauf mit einer Auflösung von kohieo-

aaure» Natron gdioeht« wodurch bei jeder Analjae eine

Quantität ungelösten Albitpulvers zurQckblieb, welche in

H^hnuug gebracht wurde ^ ). Aus der von der Kiesel«

erde abfiltrirten Flltosigkeit wurden Tboucrde und £i-

aenoxjd durch Ammoniak geMlt und achneU Jltrirt. Die

ausgesüfiLe Masse derselben ward bei den Analysen 1

und 2 wieder in Salzsäure gelöst« und dann, durch Ko-

chen mit kaustischer KaliaufiOaung in einer SUberachaie^

das ^isenoxyd von der Thonerde abgeschieden, welche

letztere durch Saliniakauflösuug gefallt wurde. Bei der

Analyse 3 wurde dagegen das Gemeogie der Thonerde

nnd des EisenooLyds erst gegloht und gewogen» und dann
wieder In SalzsSor^ gelOst nnd auf die eben beachrie»

bene Art vom Eisenoxyd geliennt. Aus der anunonia«

kaiischen Flüssigkeit ward nun durch oxalsaures Ammo-
niak die Kalkerde gefilUt» Die von dieaer ab&ltrirte So-

lution ward eingedampft, und der Rtickstand zur Ver«

|agung des Ammoniaksaizes geglüht und gewogen, wel-

ches die summarische Menge des Chlomatriuma und CUkMP-

kaliu|B6 gab« Das KaU ward akdann auf die bduumte
Weise durch Chlorplatinnatrinm bestimmt. Von der

Thouerde und dem Gemenge des Chiorualriums und

1) Trotz der Sorget, wekke ich benn Auslesen der ElSolithstücke

nahm, konnte ich es nie vo'hmdcm, dals clwns Albit iu die Ana-

lyse kam. Da e^slc^c^i Mineral aber so höchst Ici'la anf -irlilicUbar i$t^

mul auf leUtcrc5, selbst wenn es zum IciniU a l'ulvcr \ « i wandelt wird,

Säuren kerne rm rlharc Ejnwiikung /.eigen, so ist bcsSiinmi .nj, uiirh-

tQcn , dni& der eingcnten^ Albit keiacii Eioflufs aoi die KcMiitate

tmmmt, Aniljsca hatte
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CUorkaiiiim» wiird«o kirnte Mengen von lüeaelerde ab-

{Mdueden and mr Hmiptmeiige der letilem bimage-

Feclinef«

Die Ke&akate der drei Auaijr^ett waren nun:

1. 1 a.

Kieselerde 44,59 44,48 44,30

Tbonerde 3%U 32,oa 31,60

Eisenoxyd 036 MO 1,16

Kalkerde 0,28 0,24 0^2
JNatrou 15,67 15,76

Kali 8^10 6^ )

Waaser 2,05 2,0« 2,10

> IWfi» iöi,u S«MÖ~

oder im Durchschoitt

:

44,45 Kiesefde

31,92 Thoncide •

1,10 Eiseooxjd

0^28 Kalkerde

15,71 Natron

5,17 Kali

2.07 Wasser

100,70.

Biese drei Analysen bestStigen nnn voUkommcu,

da£s das untersuchte Miuerai ein Eläolith war, indem

me mil den Resultaten, welche L. Gmelin und C. G.

Gmelin frQher von diesem Minerale geliefert haben,

eine hinreichende Uebereinstimmuug zeigen. Zur Ver-

gleichung setze ich die KesuUate dieser beiden Analy-

sen her:

1) Diflie S«nuM im Uu mä Ntfraw wucde m fefimdwien

«omauffMcLai Qnantitil iu €lilofl(aKiiiiii und ChlornrtriinM be-

fvdiiMi« mdcm wagmomwun Warden iaU aSdi die vdittvcn Hcn-

afli dcwrihcp durcKtclmlaWch ^fie n der cnteo md kwcSicii Aimi*

lyw ^criMltoB« abo wie 15,71 : 5,17.
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Nadi L. Gmeltn. Kadk C. G. Gmclio.

Kieselerde 43,36 44,19

Tbooerde 33^40 34^2
Eisenoxjd (und Man*

1,50 1,34 tmd Talk

Kalkerde 0^ 0,52

Matroo
'

16»88

Kali 7,ia 4,73

Wasser

101,13 102,0&

Diese AoaljBen zeigen nur darin eine erhebiidie

Abweichung Ton'den meinigeo, dafs sie l bis 2 Procent

mehr Tbouerdc entbalten, und dais die erstere weniger,

die zweite kein Wasser giebL Wie dem aber auch sej^

80 stimmen diese 5 Analysen viel besser unter sich Ober»

ein, als mit derjenigen Zusammensetzung, welche der

Eläolilh nach der dafür augenommeueu lormei:

j
Si+3AlSi

haben sollte. Nach dieser Fotmel berechnet, sollte nin-
lich die Zusammensetzung sejn:

41,55 Kieselerde

34,67 Thonerde

15,82 Natron

7,9a Kali

100,00

wenn man annimmt, dafa ^ des Natrons .doroh Kali er-

setzt ist. Sämmtlidie Analysen geben also <Üne nicht un^

bedeutende Menge Kieselerde zu viel und zu wenig Al-

kali, wenn man aoch den Thonerdegehalt als überein-

stimmend gelten lassen will. Um diese Abwricbung recht

einleuchtend zu machen, ist es am zweckmäfsigsten, die

Zusammensetzung des Minerales aus dem vorhin ange-

fahrten DorchschnittsresuUat ilfr drei Aneljsan «nf die
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weise zu berechnen, dals man das Eisenoxvd, im Ver-

hältnifs seines Atomcngcwichles, in Thouerde, und «U«

Kaikopde aad das Kali» abeDfalb im, YerlUdlmb ihrer

Atomengewicblc^ in Natrob nrnwandelt, i^nd diefs Resul-

tat danu mit dem zusammenstellt, welches sich ergicbt,

^weuu mao in der obea angelfthrten Formel nur Natrm
anoiiiiint Die Zasammenselzuog des Elftolilhes wird hier-

nach:

flflnMBilMaa*yvavaawiH* mUm «eyn:

Kieselerde 46,05 42,70

Thonerde 33,81 ,

Natron 20,14 21,68

100,00 100,00.

Diese nnmerischen llesultate unterscheiden sich zu

bedeutend, als dais mau die obige Formel, aus welcher

das «weite berechnet ist, getten lassen könnte. Die ge-

fundene Zusammensetzung entspricht dagegen sehr nahe

einer anderen Formel, nämlich:

Na^ j

nadi welcher der Ebolith zusammengesetzt sejn mUste ans:

4bm Kieselerde

83,83 Thonerde

20,58 Natron

100,00.

Aber adser dieser AbweiAnngin iivafixm Bestand*

theilcn cwmAsii der bisher gebrinehlichen Formel des

Eiäohllih und seiner gefuudeueu Zusammensetzung ist

noch die in meinen drei Analjsen angegebene Wasser-

menge m berlicksichtigen. Da dieselbe nicht bei 80"" R.

aus dem feingepulverten Minerale entweicht, und stets in

80 gp'ober Ucbereinstimmuog gefunden wurde, muCs sie

aodi nothweodig eine wesentliche Rolle in der Zosam-
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m^nsetniDg des Mmerak spielen. In der Fomei läbt

flidb diesdbe aosdrfickeii durch:

wns folgender ZueammenBetziing entspricht:

44,62 Kieselerde

33,08 Thonerde

20,13 Natron

2,17 Wasser

100,00

während dieselbe gefunden wurde:

45,08 Kieselerde

33,10 Thonerde

19,72 Natron

2,10 Wasser

100,007

Es scheint jedoch mit diesem Wassergehalte eine

Lcsüudtre Lcwandtnifs zu habcD. L. Gmeliu fand den-

selben geringer (etwa 2 Atomen wasserfreiein ElaoUth

and I Atom Wasser entsprechend), und C« G« Gme-
lin giebt gar keinen an. Ich lasse es daher anentschie-

den, ob allen Eläolithen meiuc aufgestellte Formel Uiu-

sichtlich des Wassergehaltes entspricht Der Schlüssci-

za diesem RSthsel könnte nun freilich darin liegen» daOs

jenes Wasser mit einer besliiumteu Meni^e Thouerde ein

Hydrat bildete, welches der iibrigen Verbindung in ver-

sdiiedenen Verhältnissen beigemengt würe; allein dkem wi-

derspricht einerseits der von L. Gmelin bei 1,39 Was-
ser gefuudeue Thonerdegehalt (welcher viel niedriger

sejn mü(ste)y und andererseits die Unwahrscheiuiidikeit

der Formeln» welche man erhslt, wenn man versucht
•• • ' ....
Alu, oder auch andere Verhältnisse ;&ivischeu Ai und H
in die Formel zu bringen«
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Bei dieser Gelegenlieif kMm ich nidit anliib, enf

ähnliche geringe Wassergehalte in anderen Mineralieu

aufmerksam zu machen. In einer grofsen Menge von

SiUcateo, wie z. B. im Tnrmalin, Cordierit, Topas, Güm-
mer, Haüjn u, s. w., habcu vcrscliiodeiie Chcuiiker kleiue,

aber grölstenlheiia sehr abweichende Wasscnuengen ge-

fimdeo. In mandieo Mineralteii mOgen dieselben anf

Irrthfimem bemben» und z. B. in anderen flflchügen Sab-

stanzeü ihren Grund haben; allein der Beobachtungen

8ind zu yieie und von anerkannt genauen Chemikern,

ab dafa man nicht einige davon als wahr anerkennen

sollte. So wie aber erwiesen ist, dafs das Wasser ei-

nen wesentlichen Bestandtheil eines Minerales ausmacht,

mnb es, wie gering dessen Menge nun seyn mdge, auch

in seiner Formel einen Platz erhalten.

Aus den angeführten Gründen erachte ich also den

von mir gefundenen constanten Wassergehalt des Eläo-

lithes noch nicht erwieseo. Es bedarf dazu mehrfacher

Unlersuchungen von Elaolithen verschiedener Fundorte,

die mir nicht zu Gebole stehen. So viel glaube ich aber

gezeigt zn haben» dafs für die fixen Bestandtheile dieses

UmeiBles die Formel

vS 1 *** •«»•••

j
Si+2AlSi

viel mehr Wahrscheinlichkeit habe, als die früher ge-

bräuchliche« Für den I*iephelin gilt dieselbe Formell

nur dafs kein Natron durch Kali ersetzt ist.

XIL Zerlegung einiger Varietäten des Diailags;

pon RegnaulL

Die zerlegten VarietSten stammten her: No« 1 nnd 3
vom Tfauuäteiuiin Salzburgischeii; ^io. 3 aus Pieiuout,
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No, 4 «om Guben in Sletermark , No. 5 rvom Uni und
No« 6 Toin Uheothal in .Tyrol. Dm spep. Gewidit be-

frag bei No. 1 und 2 (Probestficken derselben Varie(at)

3,115, bei No. 3 =3,261, bei No. 4 =3,125, und bei

No. 6 =3,241. No. 1 (wie 2) bildete eine blatuigc

Masse von erünlicher Bronzfarbe, leicht spaltbar in durch-

sichtice, graugi üue Biattchen. No. 3 hatte uahe dasselbe

Ansehen, No. 4 war blättrig, glänzend, von kupfrigcr

Bronzfarbe, No. 5, in Sellentin vorkouamend, graugrüo mit

durcInTnchceoen Blättern, Mo. 6 gelbgrün mit Haragianz.

Die Analysen gaben:

T. II. III. IV. V. VL

Kieselsaure 51,25 51,51 50,05 56,41 52,60 55,94

Kali 11,18 14,42 15,63 20,44 Spur
Bittererde 22,88 21,78 17,24 31,50 1643 30,37

Eisenoxydul 6,75 5,82 11,98 6,56 5,35 10,78

Manganoxjdul 3,30 Spur Spur
Thonerde 3,98 2,46 2,58 3,27 1,09

Wasser 8,32 3,32 2,13 2,38 1,59 1,80

99,3ü üi),ül 100,15 ODßH

In allen diesen Yarietlten verhtlU sich der Saoer-

Stoff der Kieselsäure zu dem der Basen mit 1 At Saaer*

Stoff wie 2 : 1. Die Zusammensetzang aller entspridit

also, abgesehen Ton der kleinen imd Terfinderlichen Menge
Ott Thonerde und von Wasser (obsehon letzteres bei

120° C. nur (heilweiäe eutwcicht), der dem Augit zo-

koiumendeu l onnel

:

(Mg» , Ca» , Fe» , Mn») Si» *)

Nnr der ^ne Diallag ans dem Eupbotid von Cor*

sica (perde di Corsica) zeigte bei einer Analyse (die

wegen beigcraenglen Muttergcsleins nicht eanz zuverlässig

war) eine ganz abweichende Zusammensetzung, und ge-

hört also nicht hierher '*), — Der Gang der Analyse halte

übrigens nichts Eigenthümliehes. Die Anfschliefsung ge-

schah durch Glilhen mit kohlensaurem Kali. (Ann* d£

Min. Str. III XIII p. 147.)

1) Wie m KShterS Analysen. ^ Amt. Bd. XIll S. 101. P.

2) S. BouUnser, Aua. Bd. ÄXÄVl 483, S. lül. P.
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UIL Chemische Untersuchung des lalmdamts;

pon C F, Plattner.

YdcBOMiit WQida bfehcr ttr Adobir gehaitMi» quI

zuerst vom Hrn. Prof. Broithaupt von dcmsclbcu

getrennt and ab eine eigene Spedes, unter obigem

NamcB, m(gefiQhrt worden. Der HMptnmeiickidl ba-

Heht^ nadi Hto. Breitbaapf » nur alleio* fai Ummd Ab>

weichungen in den Winkeln der Krvstalle, besonders in

denen» welche die beiden deutlichsten Spaltungstlächen

«ter eimnder hUden. Specifiscbes Gewlebt HMe
flM soch Dseh den BestimmangeB om Hrn. Breif-

I

liaupt nur sehr wenig von dem Adular abweichend. Da
c& nun von Interesse eclueiii die Ursache dieser Yer-

acUedenhek keimen m lernen, so habe ich Tor Kane«,
m Laboratorio des Hrn. Prof. H. II o s e reine Krjstalle
des Yalendanits von der Grube Valenciana in MexicOi

die ich der Güte des Hm. Prof. Kose verdanke^

qaaiiüt#fhr auf ihre Bestandlbdle notersiieht.

I) Tcrbaltea TaleacUaita vor 4«ai IiStkroli?«»
'

Vor dem Löthrohre zeigt er im Allgemeinen das-'

selbe Verhalten, wie der Adular. Wird aber ein Split-

ts desselben in der Pincette der Spitze der blauen

RimMO ansgcsctslv so bemerkt man gam dentUeb, dab
Äe Sufsere Flamme, sobald sie ganz rein ist, in der Nähe
der Probe ähnlich wie von Kali gefärbt wird, weiche
ftehong befan Adnlar nicht so deutlich hervortritt

]) Schweifger-SeiaelUJaMaebdwGlMBikaa Plij«^
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6,494 Gm. des geschlämmten Mineralcs wurden in

einer gerttomigen PJatinschalc mit frisch bereiteter Flaor-

^nitsersCofbSare fibergossen, Ueniof dRe sIHhige Qimll»
tat von Schwefelsäure hiDzugefüt;t uud Alles mit V^or-

sicht bis zur Trocimifo ciiif^cdaiiipft. Nachdem die er-

haltene trockne Masse mit Chiorwasserstolfiiiare befeadi-

fet eine Zeit bmg gcstandea hatte, woi4e bei den Adt
lösen der gebildeten Salze in der iiölhi^en Ouanülat von

Wasser wahrgenommen» dais noch etwas uozersetztes

Steimmhrer roibanden «an Dieses vnsenefile Steiapvil*

er wurde durch vorsiebtige Filtralloo mm der Aufto-

Buo^ getrennt, und nach dem Trocknen und Glühen ge-

wogen; das Gewicht desselben betrug 0,783 Gno. Es
waren demnach an%escUoseeo: 6^-(l|,78»a{^71i 6iwl
Aus der AoflOsnng wurde die Tbonerde nebst einer vor-

liaudenen geringen Menge Eisenoxids durch Ammoniak
im UeberschnCs gefällt, hierauf iiltrirt, getrocknet, geglQbt

and gewogen; ihr Gewidit betrog l,008ft Gnn. Sie bette

Tou dem beigemengten Eisenoxjd eine bräunliche Farbe,

löste sich aber in verdtionter ChlorwasserstoffsSure, bei

Untentätznng von Wtlme, web Verienf einiger Tage
ToUkommen aot Die Anfltaing woide mit koUenem»»

rem jNatrou ncutralisirt, und mit Kaliauflösung so lange

versetzt, bis alle gef^illte Thonerde wieder aufgelöst war

und nnr allein das Eispnoxjd zorfickblieb. Das Gewicht

des letzteren betrag nach dem Trocknen ond GlQhen

0,005 Grm. Es kommen demnach auf 100 Theile des

Mineraies 0,087 Th. Eisenoxjd. Die 0^005 Grm. Eisei^

oxjd Ton obigen 1^0065 Givu abgezogen, bleilien 1,0086

Grm. Thonerde. Mithin kommen auf 100 Th. dc& Mi-

nerales 17,571 Th. Tbonerde.

Die von der Thonerde abAltrirte ammooiakaliecbe

FIflssigkeit wurde mit einer AoflOsnng von Ozalsftnre ver-

setzt und eine Zeit lang an einem warmen Orte ruhig

%
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flteben gelanen; ik äUk kciaa Trfibiaig seigtot *o wir

die FHlssigleit frei tod Kalkenfe. Sie wurde mm in

einer ^rofsen IMatiiisrliale abgcdampit, und die trockne

Masse iii ciucm PlatinLiege! über der Spirituslampe mil

doppeltem Lafcxog erhitit» 004 mit kohiensaureiii Am-
noniak so lange behandelt, bis das saure schwefelsmire

Salz sich in neutrales verwaiulell hatte. Da ein f^erin-

ger Tbeil dieses Salze^ au£ Piatiodrakt mit dem blauen

Tbeil der LMbrohrflamme geschnioben, in der ttuberen

Flamme nur auf Kali reagirte, so wurde das Salz in

wenig Wasser aufgelüst, die Auflösung, uachdcm etwas

Chlorwaeserslofis&ure hinzugefügt worden war, mit AU
hobol Terdfiont, und das Kali durch eine AoflflauDg von

natinchlorid im Ucbcrhchufs als Kaliuinplaliuchlorid gc-

iallt* Das Gewicht dieses Doppelsalzcs betrug nach dem
Troduien 4,372 Grm., welche 0,845a Grm. Kali'entspre-

eben» Es boomen demnadi anf 100 Tb. des Hineraies

H801 Tb. Kall

Um die Kieselerde zu bostinimon und zugleich eine

Controle (&r die schon aufgefundene Thonerde zu b^
beu, wurden 3,541 Grm. des Hineraies durch Sdimelzen

mit der dreifachen Gewiclusmeuge truckneu kohlensauren

Natrous aufgeschlossen, und nach dem §ewdbnlichen Ver-

fihren die Erden und das Eisenoiyd beatimmt In der

'engewandlen Menge fanden sich: .

Kieselerde 1,698 Gm. oder in 100 Tb. 116,824 Tb,

Tiionerde 0,147 17,501 .

Eisenozjd 0,002 • 0^080 -

Da nun nach den beiden Bestimmungen der Thon«
«de der Gebail denelben ein wenig Tencbieden iat, eo

bonunen, wenn man den Durchschnitt berechnet , auf

IM Th. des IVIineralcs 17,581 Tb. Tboiierde.

Es iind demnaoh in lOO Th. des Yalendanil« euU
hallen:
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ThoMde 19^1
Krii 14,801

Eisi&oxyd 0^7

Aus dieser Analyse ergiebt sich also» daCs der Va-

tondMiit imd AdoUir Iii dar Amakthm ZMttnMBtetiniig

ni^t TIBI eiBundcff TtttBcblcdtti nod*

JUV. Ueber das Verhalien muger Substanzen
" 90r dem Lüthrohrei fon C. F* Platlner.

f V enn man sidi oft ndl L0throhr>yer8aciieii bcscbtf-

tigt, so fllhlt wm fanmer mehr und melir, ¥011 wddier
Wichtigkeit die %oü lierzelius in seiner Anwendung

des Löthrohrs in der Chemie und Mineralogie gegebene

Regel ist: »Man mofs bei LOtlirolir»Proben dem gering«

sten ümslande Aohierksamkeit schenken, weil er oft dam
dient, Bestandlheile zu entdecken, die maii za finden

nicht vennuthea konnte.« Da ich nmii diese üegel stets

berUcksiciitigendt teil dem Encheinen meiner Abhand-

lung über Löthrohr-Proben, imter dem Titel! »Die Pro-

birkunst mit dem Ldlbrohr« (Leipzig, bei Ambr. Barth,

1835), noch vmdiiedene Erfahrungen mit Hdifc des

LOIhnihn m machen Oelegenheft gehabt habe, and aidi

unter diesen Erfahrungen einige befinden, welche viel-

leicht nicht gani ohne Interesse für die analytische Che-

mia seyn dörficnf an» halte ich ee iBr SehoMigkei^ soi-

cka im NafhutehfiidfiMi autsnliieilen«
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1) Verib^lua 4es M^iybAfBti 4«t Moljbdintlare nmd dct

S«liw«f«tMolyb4Itti rar $tch im I««ikr«krfteft«

Metallisches Moljbdän, wie mao es durch Reduction
' sflioer Oiyde im KoUentiegel bekomintt kann bekannt«

lieh vor dem Lölhrolire nicht geschmolzen werden; wird

es aber auf Kohle mit der Oxydalionsiiamme erhitzt, so

mydfrt es sidi nach and nach, nnd besehUgt die Koble

in lucbt m grofser Entfemong von der Probe mit Mo-
lybdänsäure, die an manchen Stellen, und vorzüglich

zunächst der Probe» sich als durcbsichligey sciden^län*

unde Krystalischnppen, aaberdem aber paWeriiHrmig ab-

setzt Der Bescblag ist In der Warme von f^elbKeber

Farbe uud nach der Abkühlung weifs. (Die Kryslall-

schuppen bilden sich am schdostenp je weiter man die

Probe Ton der Ldthrobrflamne entfernt heits genog er-

halten kann. Dafs man dabei die Probe aof die eine

lauge Seite der Kohle so legt, dais sie sich nahe au ihm

I Eode befindet» welches man der Lcithrohrflanimc zu n^
kern gedenkt» nnd die Koble horizontal, und dto andere

Ende derselben in diejenige Richtung hält, nach welcher

die von der Probe sich entferucudc MoljbdUnsiture durch

die LOthrobrflamme getrieben wird, darf ich wohl kaum

eist erwähnen.) Der Beschlag von MolybdXnsäare kann

zwar mit dn Oxydalionsiiamme weiter gcUicbcu werden»

aber die Stelle, welche er vcrläfst, erscheint nach völli«

gern Erkalten donkel kopfeiroth nnd metalUsch-gllmeod

I

Ton xnrflekgebliebenem Moljbdtooxyd , welchea durch

!
Reduction der mit der glühenden Kohle in Berührung

gekommenen Molybdänsäure gebildet worden ist. Im
Bednctionefeoer ist das Holjbdto anvcfinderUch.

SdtwefelmoIybdKn (MolybdftnglanzX welches eben-

falls nicht geschmolzen werden kann, giebt in einem an-

haiteod guten Oxydatioosfeuer aof Kohle dieselben Be-

tchUge wie reines MoljbdSn^ wShrend Schwefel als achwefr

lichte Säure entweicht. ^

,
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MolybdiMiaM Bthuikt ukr kUbi^ ^mtÜiM^ Mk

, aW fan OxjdalkNwfeBcr, «od besehttgf Ae KoUe lait

krysialliniscber Säure und kuplmalhem, melallificb-gläa-

SfiUdem Oxjd.

Das Molybdto kst iib oai^dirteii ZuBlaad« ancb dh
Eigenschaft, die änbere LllArohrflammem fihi>eD. Wird
Moljbdäusäure an das befeucLitete Oehr eines Platindrah-

tea gebftD^ und mit der Spitze der blauen Flamme er-

Utst, ao Terfflüditid;! aie aidi mid fftrbt die Rubere FlaMoe
gclblicbgrün, ganz ähnlich wie Barjt * ). Dieselbe l är-

bung bringt auch Moljbdäuglanz bcryor. Erhitzt maa
nftmUcli Ton aineiii dflmien BUtlchen dieaea Mineral«^

wdchea hha mit der Pincelle feit liftit, die eine adiarfia

Kante mit der Spllze der blauen Flamme, so wird, ohne

dafs eine Schmelzung erfolgt^ die äuiaere Flamme g^ib-

Uchgrfin gefilrbt.

1) Bciliufig will idi Bodi bcmeilteD, daSk dti Tcrfifthcn der Moljli-

dinwlore m Boras ErtAeuimiteii darbietet, die Dcaijenigcn, 'v^'clclie

anfangen sich mit LölhroKr-Vcriuclicn zu bescliäfiij. , AuImUs-

puiikic dienen kuuiien , oh sie eine reine Oxvrlaliun^ilaninie htrvor-

Lringua oder nickt. Lö^t man nämluli iiai Ii imd nach eine nicht

geringe Menge von Molybdansrum: in liorax auf Plalinth aht mit Jlülfe

( incr reitn n Oxydalionsnannue auf, so bekommt mm bckanntliclt ein

klarem, gelblich geHirbtes GUs, welches unter der Abkühlung farblot '

wird. Behandelt man ein solches Glas eine kvrte Zeit mit dor Bi»«

dactionsflamme, so wird es braun, und nach längerem Blasen ganx

« wmkmAMilig. Die Molybd ins Tirt- ^.o aniäcrordentlicli leicht .lof

«Sm niedere Oxjdationsstufe de$ MoKbdans u faringen, dafs schon

eine unreine OxjdadoosflanMQc hinreicht, aie tum gro(seo Theil in

Osyd m wnmdeln» wddict du GlM^lnraiiti flbbt Ein gdber

Sfrctfia der fnfiMiai Vkmm «ad eelbtt die SfSm dar bWoM TlinMnn

iMwiifo tchott «Sna Wmm Pacii« ia dcBi €tliM. JTe iJiadlar na»
nmi OD Yon Msljltdinozjd gm uidvclMicbtig gcwufdma Bonm*
glas wieder vAlUg Uw Wftellen kaan» tun to retner tH die Ot;|d»*

tieatfltmme, weldie mea «Bweiideti voraoigeMtzr, dols aie hinreichend

wirksam sej.
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3) Yeviiahen de3 reinen onJ antimonlialtl^en Schwei«!* •

bleUi avf Kolile im Ldthrohrfeacr.

Wird natQrlichcs oder kiiiisllichcs Schwcfclblci auf

ILoUe ^osrlnnolzen, so biidea sich sowohl bei Anw€0-

doDS der OxycbitMiiiiflaiiiiae ab der RedactiopHflammft

zwei Terscbiedeoe BescblSf^e. Der flficbtigste davon hat

eiae weifse Farbe und sehr viel Aehuiichkeit mit einem

ApiiiiioBii^jrd- Beschlag; er. besteht aber ans achwefelsai»*

twm Blekixyd» I>er weniger flüchtige eftcbeiiit, ca lange

'

tr noch wann ist, citrougelb, uud nach dem Erkalten

tchwefelgelb; er besteht demnach aus £leioxjrd> Wird
eia solcher BeseUag mit der Redactioniflamae angebla-

actt, so TerschwiDdet er out eiDen asurblauen Scheine»

Da man luni einen antimonhaltigcii Blci^lanz, so-

bald er nur wenig Antimon euthäU, durch dieses Ver-

halten nicht woa einem reinen Bleigjbaz nntencheiden^

Kann, indem sieh das bei dar VerflflGhtignng des An«

timons auf die Kohle absetzende Oxyd mit schuefei-

fMirem Bleioxjd vermengt, so ist mau genülbigt besou«

der« Hülfinnittel ananwenden. llas dnfachste Mittel ist

die Soda, mit welcher man in solchen Fullen ausreicht,

wenn der Antimongehalt nicht sehr gering ist Mau
mengt den ganz fein gepülverten Bleigbnz mit einer hin*

reichenden Menge tcmi Soda, und behandelt dteses 6e-

'

menge auf Kohle eine kurze Zeit im iVcducliousfeiicr.

Ist der Bleiglanz frei von Antimon, so bekommt man,

wihrend der Schwefel durch das Radical der Soda m-
rlickgehallen wird, nor einen gelben Besddag von Blei*

Oxyd, der eine blaulichwei^se Kaute hat. Ist aber An-

timon voriianden, so bildet sich aaf&crhalb des gelben

Beschlags von Bleioxjdp ancb ein weilser Beschlag wcl*

eher aus Antimonosyd besteht Ist der Antimongehalt

S^r gering, so bekommt inmi auf die^e Weise kciu zu-

verlittiges Kesoitat Man (iberzeugt sich aber von ei*

nem geringen Antimongefaalt sehr leicht, wenn man fot
- gendcs Ycrfalucii auwendet. Mim Liiugt eine kleine

PuffeBiiQrirs AhmL hd. XJUULM. 20
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Menge des f^Ülreiten Bieiglaiixes (weil er in ganwi
Stücken gewöhnlich decrepitirt), angefkhr 50 Milllgnn.,

mit einem Stückchen Eisendraht von der Starke einer

mittleren Striduiadel zinamoien Auf Kohle, überdeckt

beide Sobetanzen ntt etnem Gemeoge wo Soda ond
Borax in einem solchen Verhältnisse, dafs die Soda das

doppelte und der Borax das einfache Volumen ausmacht^

imd beiiaiidelt das Ganze im Redoctionsfener so laBge^

bis aHer Schwefel tod dem Uei abgeschieden und tbeOa

nn das Eisen , tbcils aa das Radical der Soda Überge-

gangen ist. Das Blei, was dabei ausgeschieden wird,

Tereiotgl sich mit dem ebenfolls ansgeschiedenen Anti-

mon ni einer Kogel, wSlirend nor ein sehr geringer

Thcil des Bleies und Antimons verflüchtigt wird. Trennt

man nach dem Erkalten das Bleikora von der Schlacke

und dem mit Schwefeleisen umgebenen übrig gebKebe-

;nen Eisen und behanddt es auf einer anderen KoUe
mit eiu weilig Soda im Oxydatiousfeuer, so verÜücbtigt

sich zuerst das Antimon nnd beschligt die Kohle mit

Antimonoxyd, nnd spftter yerflfichtigt sieh auch ein Tbeil

des Bleies und gicbt einen Beschlag von Rlcioxjd. Be-

rührt man den weiCsen Beschlag des Antimouoxjds, noch

ehe sich ein deutlicher Beschlag von Bleioxjd gebildet

bat, mit der Rednctioosflamme, so verscbwiiidet er mit

einem grünlichblaueu Scheine. Bei dieser Probe, welche

zwar sehr leicht anzusteiien ist, hat mau indessen Fol-

gendes zu beachten:

t) Mufs man die Abscheidung des Schwefels von
Blei und Antimon in einer in die Kohle ziemitcli tief

gemachten Grube vornehmen, damit das sich ausschei-

dende antimoohaltige Blei tot dem Zutritt der atmosphft*

riechen Luft geschützt ist, und sich so wenig wie mög-

lich von dem Antimon verflüchtigen kann.

2) Darf man die Löthrohrflamme nidit anf das aos-

gesehiedene MetaUkora unmittelbar wirken laissen, weB
es in diesem Falle za stark erhitzt werden würde und

*
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eioeu l'iicil seiocs AntimoDgehallcs ^ureh VerüttofatigüHg

erlierai kOoate; wnäem niBti mofls sie aur auf dte

ScUadLe riditen, vrelch« äm Ser an^ewotiiiten mri

dem Borax gebiltltt wird. I\Iau nuU.s d.ilitT suchen das

MeUdlkorn ntt der Schlacke bedeckt zu erhallen.

8) Hat man ndtbig, das auageseUedene IMetallkori^

bei der PHIfun^ auf Kohle auf einen Antimon^ehalt, zu-

erst mit eiu wenig Soda zu bedecken, damit ein viel-

Icicbt Boch beigemengter Tbeil Schwefelblei sogleich bei

Einwirkung der ersten Hitze zersetzt werde. VerMnt
luau bii einer solchen Probe vorsichtig, so kann man

noch einen ziemlich {gering« n Gciialt au Antimon durcb

den Beschlag auf Kobie aufüudcu.

bt der AnlimongehaU Im Schwefelbiei sehr ^rüh,

go bekommt man bei der Rehandliui^ einer solchen Sub- *

stanz für sich auf Kohle im Oxjdatiousleuer nicht nur

einen nnverkennbaren Antimonoxyd- Beschlag» sondern

WM bemerkt aneb öfters , dafs der gelbe Beschlag Ton

Bieioxjd eine dunklere Farbe besitzt als ^cwöhiibch;

er sieht dann, so lange er warm ist, orangegelb und nack

dhsr Abkfiblnng beinahe dtrongeib ans, ganx Sbnllch wie

ein Wtsmuthoxjrd - Beschlags. Es M4i^nt sich in diesem

Falle autimonsaures Bleioxyd zu bilden; denn wird ein

aolcber Beschlag gesammelt, und in PhosphorsaU aufg»-

lOaty so bekommt die Gbisperle« nach der Behendhuig

auf Kühle lait Zinn im Rednclionsfeuer, unter der Ab-

kCihiung eine schwarze Farbe, wodurch dte Gegenwart

de§ AntimonSi aobald nicbl Wisamlboxjd Torhaiide» lal,

beaiatigt wird«

S) Tcrkaiien des ÖcliAvciel nv ismulL« auf Koliic in» JUAtb*

rohrfeuer.

Das kflnstlich dargestellte Sekwefelwismcitb verhftk

sich auf Kohle für sich eben so wie das Schwi^felblei.

üan bekommt einen weiden Bescblag von schwefelsa«*

vm Wismotboxjd nnd einen gelben von Wismutboiyd,

20*
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welcher, so laoge er hcifs ist, orangegelb erscheint, and

unter der Abkühiuog citrongelb wird. Das onlürlidic

Schwcfelwismulh (der Wismuthglanz). zeigt dasselbe Vei^

halten, jedoch mit dem Unterschiede, dafs er beim Er-

hitzen in eine stärker kochende Bewegung gcräth und

wdi mehr kleine glühende Tropfen umherffirft« üa das

Wismuthoxyd der lofseren Ldtbrohrflamine keine FSr-

bun^ ertheilt, so laTst sich durch die ßcschli1o;e, welche

m9BL TOtn Schwefclwismuth bekommt, sehr bald nach-

weilen; ob das Wismuth rein tou Blei %rar oder nicht

Behandelt man Schwefelwisuinth mit Soda anf Kohle im

KeduclioDsfeuer, so entsteht nur eiu gelber Beschlag von

Wismuthoxydi der in dünnen Lagen blanlichweils er-

4) Verhalten der Bnryt- und Stronlian crd csa Ue ^oda«
•owohl auf PLatinblech aU aaf Kohle

*

Die Salze der Baryt- und Slrontianerde zeigen vor

dem LOihruhre, wenn sie auf Plaliublech mit Soda im

Qxjdaiionsfeuer geschmoken werden» dieselben Eigea*

sdiaften wie die Salze der fenerbestSndigen Alkalien; sie

schmelzen, sobald die SUiire keine Mctnlls.lure ist, die

au einem feuerbeständigen Oxyd rcducirt wird, ebenfalls

in einer khren, dnrchsichtigen Massev welche unter der

Abkühlung unklar wird. In Fol^c dieser Eigenschaft

lassen sie sich sehr leicht von anderen Erdsalzen unter-

scheiden, und können in den meisten Fällen durch ihre

bekannte Eigenschaft» die Snfiiere Ldthrohrflamma zn fär-

ben, leicht erkannt werden. Auch unterscheiden sich

die Salze der Baryt- und Stroutianerde von den Salzen

der anderen Erden dadurch, dafs sie nilt Sodä aof Kohle

eine flüssige Masse bilden, die, sobald die Siiiirc, mit

der diese Erden Tcrbundcu sind, keine Mctallsäure ist,

die zu einem feuerbeständigen Oxjd oder Metalle redu-

drt wird, sich ausbreitet nnd In die Kohle geht

Da diese Versuche sehr leicht auzuslvllcu sind, so
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können sie als cinfndics Millel dienen, eine geringe

Menge Kalkerde in Baryt* oder Strontianerde anfsnfin-

dcii. Sthmclzl inau %. B. sehwefclsaurc Baryt erde oder

achwcfclsaurc Strouliancrde, wciiii diese Sake nicht frei

Ycm achweleiaaurer Kalkerde aind, mit 2 Volnmenlhciten

ScNia auf Platinbledi Im Ozjdaticmsfeoer, so UeHbt die

Kalkerde auf dem Platinblcch In einzelnen Thcilcii als

unadimeizbare Substanz verthcilt zurtick, nährend die

anderen Salze sieh- xn einer klaren, flOasigen, iröUig durcb-

aiebügen Maate Itfier den Kalkerdetlidiclic» TereinigeiL

Aehnlifh verhält Rieh die schwefelsaure Kalkerde auch

auf Koble. Narlidcm die schwefelsaure Baryt- oder

Strmtianerde nit der Soda in die Kohle gedrnngen iai; «

und sicli Sehwefektatriam gebildet hat, werden bei fort-

dauerndem Blasen die auf der Kohle zurfickbleibenden

Kalkevdetheilchen lencbtend, ond können gpun deotUdi

geachcn werden.

Ktthalioxjd Tor 4en Latlirohrc»

Da die -Prüfong dea Kobabosydea auf Nickeloxyd

anf nataeo Wege aehr onMUlndlicli iat, ao habe ieh dea^

halb cinif^e Versuche vor dem Lölhrohre angestellt, und

folgendes Verfahren dabei als ein einfaches und zuver-

Utaaigea gefunden.' Man aeknelzt in dem Oebr eines

Platindrahtca eine nidit tu geringe Menge Borax ao daa,

uod löst in diesem mit Hölfe einer reinen Oxjdations-

ftmune ao viel von dem zu prüfenden Kobaltoxyd auf^

ala daa Glas nor aofxnoebmen in^ Stande ist; die gesit*

li^ie Boraxglasperle, weldie gao« nndorebaiclitig aeyn

muisy atöfst man ab, und bereitet sich, Y "'»chdem man

mAr oder weniger Mickeloxyd in dem Kobaltoxyd ver-

mothet, auf die angegebene Weise noch eine oder awet

dergleichen Perlen. Diese Glasperlen legt man aoaam-

men in ein auf eme kohle gemachtes Grübchen, und

kehandelt sie, neben einem reinen Goldkömcben von
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uDgcDilii 5ü bis 80 MilligraiumeD Schwere, so lange ia

ttoem LiureicheDd starkcu KcducüonsfeiitT, bis man über-

leag^ HA alles Nickeloxjd aus dem zn einer Perla rar«

aiiiiftcfii Glase tn Metall radodrt xa liaban.- WUmad
man dieses Glas mit der Rediictiousflainme behandelt,

läfst iDBU das Üüssige Goidkorn durch behutsames Dre»

beo 'und Wenden der KoUe von einer Stelle dee Gla-

ses aitr andern fliefsen, nnd sammelt so die sich rednci-

rendf*!! NickeJlheiiclitii auf. Ist das Goldkorn erstarrt,

so hebt man es mit der Pineetie aus dem Glase heraus^

legt ea swisehen Pariert nnd trennt mit HQlfe des Han*
mers auf dem Ambofs das noch anhingende Glas ipon

dem Korne rein ab» was selir leicht geschieht. Das

Goldkorn, welches von einer |{erio§en Betmischung an

Nickel acbon eine mehr oder weniger grane Farbe

kommen Lal, uuu bich unter dem Hammer auch etwas

härter zeigt, als reines Gold, behaudell mau uuu auf

Kohle neben einer Phosphorsalzglasperle eine Zeit lang

hn Oxjdatioiisfeaer. Hatte inan das Borazglas nicht nnl

Ktjbakoxyd übersSltigt, so dafs sich von diesem Oxjde
nicht auch ein Theil mit reducircn kounte, so bekommt
man jetzt eine Glasperltf« welche nur Ton Nickeiozjd

g^rbt ist, md daher, so lange sie bdfs ist, brannrodii^

und nach dein }>kaiten rolhlichgelb erscheint. War hin-

gegen etwas Kobaltoxyd mit reducirt, so bekommt nrnn,

da das Kobalt sieb eher oijdirt als das Nickel, entwe*

der nor eine blane Perle, die von Kobaltoxjd allein ge-

färbt ist oder eine grüue Perle, wenn auch schon etwas

Nickel nut ozydirt wurde* In beiden Fällen trennt nun
das Glas Ton den Kone, nnd behandelt letzteres mit

einer anderen Phosphortalzgiasperlc im Ox^datiuu^feiier

so lange, bis das Glas gefärbt erscheint.

Hat man im Anfange die Borasglasperle nicht in
sebr nbereüttigt, so bekommt man dieCmal mir ein tod
Nickcloxjd gefärbt« s ( Jas, sobald das Kobaltoxyd noch

eine 6pur von Nickeioxjd enthielt War es hingegen
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frai dtmUf so Udbt die Phoapiioraalzglasperle TOllkoB-

men farUos. Das Goldkom, wcdo es nach der Be-

haudluug mit Phospborsak noch iiickclhaltig ist, darf

MB JMir mit ein wenig reinem Blei eaf Kolile znsam-

menachmelzen nnd dann aof Knocfaenasche abtreiben» wo-
durch CS wieder rein erhalten wird.

Scbiiefsiidi will ich noch erwähnen» dafs man das-

aelbe YerfalireB aocii bei anderb nickellialtigen Metali»

oxvden, die aaa dem Boraxglase aof Kolile durch blofse

Einwirkung, der KediictioiisUanime nicht rcducirt werden

Lüoaen« ebeDfaii& anwenden kann» wie x» B. bei den
OEjdeo dea iWangana nnd £iaena»

XY. Ueber ein neues Forkommen des Vanadins;

von A. Schroetter,
^ndeuxu der i Awttu« am JuMWo in Grit.

bekanntlich liat man das Vanadin bis jetzt nur an we-

nigen Orten der Erde gefunden. Sefstrüm entdeckte

ea im Jahre 1829 in sehr geringer Menge in einem in-

fserat weichen Slabeiaen rom Taberg in Smftland* Dana
fand er es, in etwas reichlicherer Menge, in den Frisch-

tthtarV rn des vanadinhaltigeu Roheisens. Bald nach«

her maebia WOhier die Bemerkoog» dala ein Mineral

aus Zimapan in Mexico, in welchem schon viel früher

Ii ei üio eine eigenthüuiliche Substanz zu iiudcu glaubte»

daa man aber nachher irrthümlich für chromsaores Blei-

osjd erUSrte, wirklich statt dessen anadinsaores Blei-

oxvd enthalte. Nach Berzelius besteht dasselbe aus

Chlorblei und aus Tanadinsaurem üleioxjrde. Später fand

Johnston einige Arten von Tanadinsaurem Bieioxyde

m Wenloekhead In Schottland in e^er Tertasseoen Gnlie

G. üo&c fand femer vanadiusaores Bleioxyd unter den

L
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Minerdleii ron BtreMm bei Ekatcrtocnbuiig in Sibinen.

In der neoesteo Zeit endlidi hat Hefe ^) in etneni Mi-
nerale, das e r Volborlhit nennt, und das wahrschekilich

aus den Kupfcrgrubeo von Sjssersk herstammt,an Ku*
pferosgrd gebundene Yanadinaftore gefunden«

Schan im Anfange* des Jahres 1687 erUdt Uk «m
S. K. II. dem Durchl. Enthentüg Johau u eine llohofen-

schiacke aus den Schmelzwcrkcu von Vordcrnberg ia

Stelermarfc» die sich darcb ihre lebhafte blangrfine Faiim
atmefchncte, zor Unterenchong. Dieselbe lOste sieh otea
Entwicklung von Schwefelwasserstoff oder ir<:end einer

anderen Gasart bei gelinder Erwärmung mit Leichtig{keit

in CUorwasserstoffrtnre auf, wobei d^e Kieselerde ge*

latlnOs mrflckbBeb. Bei der qaalitatiTen Untersuchung

fand ich in derselben nur noch Eiseuoxyd, Eisenoxjrdul,

Manganoxjdul, Kaikerde^ Bittererde und Thonerde. Ab
Ich aber bei der -qoelltativ^n Analjse das rom Eisen and
den übrigen Bestandlheilen bereits getrennte Schwefel-

Mangan mit Wasser auswusch, dem hjdrothioosMires Am»
moniak in etwas pftberer Menge als gerade nothweo^
ist ngesetst war, ging Ae FiOssiglteit anfangs nur sdiwaeb

gelblich gefärbt, später aber sehr intensiv blulrolli durch's

Filter. Diese auf die Gegenwart von Vanadin deutende

Eeaction Teranlabte mich, einige Verandie mit Tanadi»*

saurem Ammoniak antnstdien, das von SefstrOn selbst

bereitet war, mnl sowohl diese als das weitere Verhal-

ten des Fiitrats setzten die Existenz des Vanadins in der

Schlacke anfser ZweifeL Dasselbe wnrde ab Schwefel-

Tanadin bestimmt Ich mufs hier bemerken, dafs die

quantitative Bestimmung der übrigen Stoffe ganz nach

den gcwübnlichen Metboden ausgeführt wurdc^ nnd dab
daher eine weitere Angabe des Detaib wohl fiberflOssig

ist. Aus 100 Thcilcn der Sclilacke wurden 14,62S i:i-

genox^d erhalten, das aber nicht ganz als solches, son-

dern lom Theil ab Ebenoxydnl dMrin enthalten ist Da
t) ErdmaimU Jotimtl iur fractudifi Cl»eiiiic, Bd. XXIV S. 51.
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aber die Bestimmung des Verhältnisses dieser beiden

Oxjde aicbt ootbwaidig war, und da aus mancben ao-

deren GrQnden <es adion wabracheinlieh 'enduen, daCs

j

das Eisen ftls Oxydoxyfhil in der Schlacke vorhanden

I

iat» fio kaua aian darin 4,000 Eiseuoxjrd und £i-

I

MMiyAil wmAmm. Untar dieser VwamnjUiing iat

äit tmmmmumitmmf der SeUacke folgende;

44,260 Kieselerde

10,500 Kalkerde

8,373 Thonerde

6,600 Bittererde

9|550 Eisenoqrdal

4,000 Eisenozjd

13,200 Maü^auoxyduL

0,373 Vanadiasäure

"öägoia

Sa Ist deamaeh der Enberg bM Vordeniberf, der

schon ohnediefs so viel Merkwürdiges iii und um sich

vereiBigt» der sechste bekanute Fundort des noch ini-

mr ao aelteneo Vanadins. Bieber ist es mir nicht ge-

langen das Ifineral aosflndig w maehen, durch welches

das Vanadin in die Schlacke kommt, und diefs war der

Grund, aus welchem icb bisher nichts bierdber öffentlidi

bduttinl nmcbte immer hoffend etwas EndiOpfonde-

res bringen zu können. Eine sorgfältige Durchsuchung

der am Erzbergc vorkommenden Mineralien, die freilich

an Ort und fiteile unleniommai werden mftbte» dfirftn

bald hierüber anfkUren. Idi hoffe bei dner anderen

Gelegenheit auf diesen Gegenstand zurückzukommen»

1) Der Vcr KäI Sndrfs schon Äer Versaminlimp flcr Natuiibr-

Nclicr tu Prn^ im, Jaltrc hierüber eine MiUWüuiiK in der cho*

luiftciica SecUon gcmacHu P,
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XVL „Jnafytisch* t^ryttaUe.

^fVma KiyiteBbllttchai bei seakrechteai oder wenig-
steoe nicht ai sdiiefem Darcbgaog des Lidbte polaiuirte

Farben zeigen sollen, so mufs bekaniUlich das Licht, aus

Gründen, welche die Undulationslheorie hinlänglich n«Tch-

Wcisl, sowohl vor dem Eintritt polarisirt sevn, als auch

nach dem Austritt, durch Absorption oder durch Refracliun,

eine Trennung seiner beiden rechtwinklirh ge^cn einan-

der polnrisirten Theile erfahren. Es ist aber auch bekannt,

daU solche Blättchen, z. B. GjpslilAttchen, ohne sie zwi-

schen Spiecei, Tunnaline oder NicoTadie Pilsaen m
bringen, raon im gewdhnUdien LichAe, wenn man das-

eeÜM mter einem geifiaeen WniuBl von ihnr ObeiflA»

che rdlecüren lifrt, die eogenannlen polmMrten Farben
cnlbltcD, ebne Zweifel weil dum die Blittdien selbst,

vermöge der an ibncn geseiiehenden Befractionen nnd
Reflexionen, die erforderliche Polarisation und Zerlegung
ausüben.

Von ahnlicher Art sind vcrniulblidi die Farben, die

Hr. Talhüt an {gewissen Krvstallen, die er »analyllc

Ciystalsn nennt, beobachtet bat, als er ^ie mit seinem
IVlikroskop betrnrlitete, und dieses zwar unter dem Ob-
jcctiv, nicht aber über dem Ocuiar mit einem Nico lo-

schen Prisma versehen hatte *X eo daüi xwar polarisirtea

Liebt auf die Rrystalle fiel, der leriegende Apparat aber
iebltn. Dergletcben Krystalle liefert dae LOtoag von
BorsJInre, toh der mq einen Tropfen awiecben zwei
Glasplatten gebracbt hat Auf angegebene Weise be*

Iracbtet, ersoieinen die Krjstfillchen, welcbe in einer ge-

wissen Richtung liegen, scharf be<i;rSnzt and selir dun-

kel, die senkrecht daraufliegenden, aber äufscrst schwach,

bis zur ün%vahrnehnil>arkeit. Schallet man zwischen die

Kryslalle nnd das iSical ^chc Pii^ma ein (iv|J>bir)llrh*ii

eiu, so eischeineii die crstercn l\i vstaiie scIiOn ^rüu, tbe

letzteren complemcntar roth, doch nur an den Umrissen, der

mittlere Theii bleibt weii's. Diese Fatbeu wechseln mit

der Dicke des Gjpebbtlchens und der Stellung des Ni-

cors. Salpeter, oder malsnnres Chromoxj duUKali, ancb

acbwefelsaores CiiromoiydoMüiU, anfgetöst in WeinsSmre^

zeigt analoge Farben. {PkH Mag. S.IU FoLXV p. 19.)

I) VcrgL hmu BiL JUÜLY ö. aao, Midi ikL xaüux s.m
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XVIL Ueber das SelenquecksUber aus Mead^o;

pon Heinrich Hose.

Del Rio erwähnt zuerst eines Seleoquecksilbers aus

Henco, das, aaber Sel^ uod Qaecksilber, noch Schwe»

fd und Ziok enthSlt Es kooniit ni Culebras, im Berg-

weikdistricte El Doclor , in eiucm Kalksteine vor, w el-

cber auf rotbem Sandstein gelagert ist Autscr ihm

tkeiit Karsten eine qoalitativa Untarsacbimg eines Iii*

aerals mit, das, nach ihm, aus Selen- und Schwefelqneck-»

Silber besteht, und in einer Gangmasse vorkam, welche

ans Kalkspath und etwas Quan bestand^ und noch me-

fallisciies Quecksilb^ and Sdiwefel ffihrte. Es war ans

Mexico, indessen ohne nähere Angabe des Fundortes

erhalten worden

Das TOB mir ontenncble Mineral befand sich in et-

aer Sendung von Mineralien, welche Hr. Prof. Ehren-
berg durch Hrn. Carl Ehrenberg, Rendanten des

Bergwerke Ton Mineral del Monte in Meiico. erhalten

hatte. Es war in dieser Sendung eine Reihe von Queck*

Silbererzen, die zu San Ono/re tjefunden worden wa-

ren, und ^Tolche dort in solcher Menge vorzukommen
scheinen t dafs man das Quecksilber im Grofsen aus die-

sso Erzen darzustellen beabsichtigt« — Das Quecksil-

bererz, das ich untersuchte, ist von schwärzüchbleigrauer

fsrbe, metallisch glftnzend» und einem Fahlerze in Glan«
und Farbe sehr fihnlich* . Es ist milde, und von einer

Härle zwischen der des Steinsalzes und des Kalkspafhes.

£ft iiodet sich derb, mit körnigen» stark verwachsenen

1) JMMh iler GhflBue md Pbyitk, B4. XXIV S. SMi

^} Kitioer'« Ardttv, B4. XiV S. 127.

*
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ZusammcDseUuDgsstückcu, olme Zeichen ciocs blSttrigeo

BracheB, in Kalkspath und Schwerspath« Vonicbtig ge*

trennt von der Bergart, ist es ohne Zersefzong in einem

kloincu Glaskolben voIIstSodig fiticlitig, und Iiiutcrläfst

nicht den geringgten Rückstand; das Sobiimat ist schwarz,

auch zu Pulver gerieben behttlt es die schwarze Farbe;

das Pulver zeigt keinen Stich in*s l\öthlichc. Mit basi-

schen Substanzen zusammen erhitzt, giebt das Mineral

Quecksilberkfigelcben in Mengen Auf Kohle vor de«

L5throhr erhitzt , verbreitet es den bekannten Selengo-

ruch und beschl3^ die Kohle mit einem weifsen Rau-

che. Ein Geruch nach schweflicbter Süure kann daher,

ungeachtet des bedeutenden Schwefelgehaltes» nicht wahr-

geuüuimen werden«

Von Salpetersäure wird das Mineral auch beim Er-

bitten nicht angegriffen; — eine EigensdiafI, welche das

Selenqoecksilber mit dem Schwefelquecksilber zu theilen

sclieiut. Durch Königswasser hingegen erfolgt eine schnelle

Einwirkung, wenn es damit erhitzt wird*

Es war unmöglich, das Mineral zu einer quantita-

tiv ca Analyse von aller Bergart, welclie nur aus Kalt»

spath und Schwerspath bestand, zu befreien. Ntur vom er-

steren konnte es leicht» vermittelst Digestion» mit ver-

dQnnter ChlorwasserstoffsSore gereinigt werden. Dieis ist

der Grund, weslialb das specifische Gewicht desselben

nicht bestimmt werden konnte.

Das vom Kalkspath befreite BDneral wurde durch

einen Slrom von Clilor^as zersetzt. In der Kälte wurde

es davon nicht angegriffen; so wie es indessen nur et-

was erhitzt wurde, geschah die Zersetzung mit Leichtig«

keit. Es bildete sidh neben Chlorquecksilber und Chlor-

schwefel, Chlor6eIeu, und zwar Üüssiges Selcnchlorör,

wenn das Chlorgas langsam strömte und das Mineral

sülrker erhitzt wurde, Selenchlorid hingegen bei schwS*

chcrer Erhitzung und stärkci cm Strüineii dos Gases,

tlüchtigcu Sublimate wurden in Wasser gcicilcl; der zu-
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rückhleibettde Scbvrenpatb hingegen gewogen und vom
Gewidu des mgtwaBdten Miaerab abgezogoi«

Mit dem Durchleiten des Clilorf;a8e8 durch die wSb*
rige Auflösung wurde 80 lauge fortgefahren, bis, audser

einer sehr geringen Menge von Schwefel» alles aufgelöst

md das Selen in Selensftore verwandelt worden wir«

I

DiT rücksUindit^e Schwefel war von rein gelber Farbe,

lind zeigte sidi bei der Untersuchung frei von Selen. —
Die davon gelrennte Flüssigkeit wurde mit einer Aoflö-

;

inog von Chlorbaryani versetit» wodorch ein Genen^

I

von schwefelsaurer and selcnsaurer Banterde gefallt

I

wurde. Dieses wurdo gewogen und in einem Strome

I

von Waeseittof^as eriiitit» doick vreiches die selflOtaiM

!

Barjterde tedadrCt die ediwefeisawe Baryterde binge«

^ou nicht angegriffen wird. Diese Methode der Tren-

nung;, wetclie Berzelius vorgeschlagen bat glückt

. vollkommen. Das MMÜNurjrum wurde vermittele Ko»
eben mit ChlorwasserstoffsSure von der sdiwefelsanren

Barjterde getrennt; letzlere sah roth aus, und enthielt

freies Seien, welches aber beim Glühen sich verflüch-

tigte. Der Sicberbeit wegen vrarde die Baryteffde» wei»

che in der von der schwefelsauren Barjterde abliltrirten

i
Flüssigkeit entlialicu war, durch Schwefelsliure gefallt»

mid «M der Menge dieser erbalteaen s^weMsanren Ba*

rjrietde, die der adeosaitreft Baryterde oder die des So«

lens im Mineral bercdmet.

Aus der Jriüssigkeit, wekhe von der Mengnng der

mbwefelsamrea und selensanren Baiyterde abfikrirt woiw

den war, wurde die auft^elMe Barjterde durch Sehwe-

I

febSure entfernt, und soJami das anf*:elöstc Quecksilber

Qoe^silberchlorür vermittelst einer Auflösung von

ameisensaarem Natron hm einer Temperatar von bis

70* C. gefnllt. Aus dem Qoecksilberchiorür wurde die

Menge des Quecksilbers berechnet.

Die Uotenocbong erg^b im Hundert:

1) Poge«aaorfr« KamUm, BJ. XXXII S. 9.
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Sden
Schwefel 10,30

81,33Quecksilber

98,12.

oder:

äelenqnecksilber

SchwefelqoecksUber

23^10

75,11

Der Verlust entstand besonders dadurch, dafs nur

cUie geringe Menge der SobstenXy mit vielem Schwenpedi

gemengt, zur Untersuchung angewandt worden war.

Die Menge des Quecksilbers im Selen- und im

Sdiwefelqueckeilber Terhäit sich aoDAbemd wie 1 : 4, Uh
dem das Selen 16,61 Tb. und der Schwefel 64,81 Tb.

Quecksilber aufnehmen, so dafs man sich das Mineral

als aus 1 Atom SelenquecksUbcr, verbunden mit 4 Ato-

nmi Schwefelquecksilber zusammengesetzt denken kann»

HgSe-4-4HgS. Wahrscheinlich indessen können sich

Selen - und Schwefeiquecksilber als isomorphe Kdrper ia

allen Verhiltniasen verbioden.

Unter den erwähnten SelenfossiUen befeinden aicli

mehrere, welche auch eine bedeutende M€Dge von re*

guliniscbem Quecksilber enthalten, das in kleinen KQ-

gelchen in der fiergart und im Selen-SehwefelquecksiU

ber enthalten ist. Auch kommt bisweilen Zinnober, doch

in geringer Menge in einigen Stufen vor. Die Stufe indes*

scD» von welcher ich zur Analjse anwandtOi war rein,

sowohl vom gediegenen Queckrilberi als auch vom Zin^

nober.
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XVlIi. Untersuchung über die Zusarnmenselzung

der Harze; von fif. Hefs.

(An* dem Ballctm der Pdenburier Acadenuc; rom VcrC fibmandt.)

Vom BetuliUf

Diese Snbstanz ist bekanntlich in der Birkenrinde ent-

deckt. Vor Kurzem hat Hüoefeld eine Metbode zu

ihrer Darsteiiiiug gegeben ' ). Um sie aber rein zu ba-

ben» mofs man folgendennafsen Terfahren» Die Xufsere

Rinde der Birke, wohl getroeknet, wird in kleine Stücke n

zcrhakf. I);irauf erschöpft man sie mit siedendem Was-

ser, trocknet sie, und zieht nun das Detulin durch sie-

denden Alkohol ans. Beim Erkalten Ittfst die Flfissig-

keit Betniiu fallen. Diefs sammelt man auf einem ¥iU

trum, drückt es aus und läist es vollständig trocknen,

£8 ist dann eine pulverige» weifse Masse. Man lüst es

in Aether und ISbt es mehrmals krjstallisiren.

Das Betniin bildet keine regelmSfsigen Krjstalle,

sondern %varzenfönnige Massen; unter dorn Mikroskop

erscheint es Yollkommen homogen und als ein Gummi.
Es schmilzt bei 200® C. Geschmolzen ist es eine ganz

farblose, klare Flüssigkeit, die den eigentliümlicben Geruch

der erhitzten Birkenrinde verbreitet. Es ist sobUmirbar,

bedarf aber eines Luftstroms, wenn es nicht durch lun-

gere Einwirkung der Hitze zum Theil zersetzt werden

soU.

Subihnirtes Betulin wnrde wieder in Aether geltlsf»

kiystallisirt , und darauf geschmolzen, um es von einer

Spur Feuchtigkeit zu befreien. Uebrigeus ist es, selbst

im pulverförmigen Zustand , nur schwach hygroskopisch»

Seine Analyse gab auf 0,254 Substanz:

1) Journal für pradiAcbe Qjcmie, YJJ, 5. 54«
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Kohlens&iire 0,75 =0,207381 Kohlenstoff

Wasser 0,251=^0,02788 WassmtofL
. Um im Wasserstoff f^enaoer m bestiniiDeii, wurde

die Analyse in gröfscrcm iMaafsstabe wiederholt, mit Be-

txdixk, welches Dur durch wiederholtes AuÜöftea io Aether

gereioigt worden wan Angewandte Sofastanx ss0^586»

' Kohlensäure 1,723=0,47642 Kohlenstoff

Wasser 0,58 =0,064445 Wasserstoff.

Diese Analysen geben:

t Beraclaa

KoUoMtofF 81,64 40 . 81,11

Wasserstoff 10,97 10^9 66 10,92

Sauentoff 7^ 7,71 3 7,97

Bas Atomgewicht des Betalins wttre also 3769|225.

I>as Betulin v^indel sicti weder mit Alkalien nocb

mit Sfturen; es blitzt die Eigenschaften eines Unterhar-

zes. Es mufs ako mit diesen Substanzen verglichen wer-

den. Das Elend-Harz gehört auch zu denselben» Mach
H. Rose'a Arbeit mannt man für die Znsammensetznng

desselben die Formel an C^^H^^O
Verdoppelt man das von Rose
angenommeneAton^ so hat man ^ *O *

Betniin ist C«<>H*«0^
Beide Formeln lassen sich nicht

anders in Uebereinsümmong

bringen, als wenn man das

Betulin annimmt als C*°H*«0*-f-FPO
Wie lälst sich aber annehmen, dafa eine äubstaiu»

die sich weder mit Alkalien, noch mit SAnren Terbinde^

ein Atom Wasser bd der zn ihrer Sublimation erforder-

lichen Teiu^jcratur zurückhalten könne? Ohne zu behaup-

ten, daÜB dieCs unmöglich sej, wird man mir,einräumen,

dab es wenigstens nicht wahrscheinlich sey. GegenwAr*

tig, wo wir 60 weit Torgertickt sind, dafs es Aufgabe

des Tages ist, eine rationelle Formel so oder so zu

schrei-
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•chraibcfiy dttf »an nidils ohne eine «orgiUtige Prfifung

aDDebmen. Diefs nötbi^ mich die Analyse vod H. Rose
zu wiederbol^D, der für das £leaü-H^_£oi^eude iVe~

Kohlenstoff ^3,25 ' 82,85 82,29

Wawentoff 11^ 11^4 11,11

SMlentaff Ml W 6,80

lOCMM» 100,00 100,00.
'

I f

Drüt den beidcu erbten Analysen stimiBt .die Formel

voUkoonnen; die diitle indeCi g^ebt tu wenig Wasaer*

toff, allein sie gielit aadi m wenig KoblenaloCT.

sehen nämlich zugleich die Zalil für den Kohlenstoff und

fOr den Wasserstoff abttthmeu. ich halte dieüs für

akhere Aniei(se einer nnyoBatindiyin Vcriirenanig^.vnd

Aefa iwt mich eranlabt die AnaljBe in wiederholen«

Die Reinigung]; des zur Analyse angewandten Har>

les und dessen fiigenacbafien aind..T9n Uro. Roae ao

gut atndir^ dab ea nnnftlhig fet» daranf snrflfskznkonnnen.

Angewandte Substanz 0,456

Kohieua^inre 13^6.

WMer M7L
DMa^cbt:

Kohlenstoff 84»64

" .
• Wasserstoff 11,47

SaDflnioa 4jn.

Dieser Vennch bestätigte mefaie Zweifel (Iber die

Torerwfthnten Resultate; allein ich konnte sie doch noch

nichl ab gsoa richüg ansehen, da die Hane iai AUge-

sinsn schwer n Teibren&en sind.

Sehr schöne Krystalle, von einer für sich bereite-

ten Portion berstamniend , und wiederholenllich umkry-

slaibbt, wniilsn mil der gjri^en $oi|^ ana^yfurt

1) Puggcodorff's Annalen, hd. XXXlß,

Fofltateff« Ami M XXXJLYk 21
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I. if.

Sabsfanz 0,309 03755

Kohleortnre 0^ 1»U9
Wawer 1^323' 0^

Dieb gjldbt:

1

L

Kofaleostoff 85,36 85,06 40 85,66

Wasserstoff 11^1 11^ 66 11A8
Sauentoff 8,18 8^0 1 331

100,00 100,00 lot^oa

Wir iiiiden also medemm 66 At. Wasserstoff im

Radical. Man braucht bot de oacb der Formel ''H'' H>
beredioeteB ZaUen, otailiehs

Kohlenstoff 85^
Wasserstoff 11,22

Sauerstoff 2,82

100.00.

hinzozusehreiben, um m zeigen» dafs es wirklich die Zahl

66, und nicht 64 ist, welche die Wasserstoffmcuge in

dieser Substanz vorstellt Man sieht hieraus, wie wich-

tig die genaae BeBtinmong des Wasserstoffs ist«

Yor Knnem hat Hr. Laurent ') Ittr die Zastfn-

menselzung des Anime- Harzes gefunden:

Kohlenstoff %ifi

Wasserstoff 11,5

Sauerstoff 3,9

100,0. .

Hr. Laurent legt diese Zahlen folgendermafsen

aus: ''Die Formel läfst sich so ausdrQcken: C^^H^^

-l-H'Oy d« k dnrch ein Hjdrat des Fundamental- Ba-

1 ) Aim. de chim. ei de pl^s, T. LXFI p. 315.
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dicals, dessen Derivirte iu den Harzen des Elemti Eu-

phorbium u, f* w. eutlMiiten sind.«

Offeubar war Hr. Laurent vorweg eingenommen

Ton dem r)a<;eyii einer Füniiel, die nir als unrichtig er-

luuittl iiaben; es. giebt keinen tirundi Wasser in den Un-

terhaiMO anzunehmen.

Es ist mithin nicht blofs die physische Beschaffen-

heit, sondern auch die chemische Zusammensetzung wel-

che um tu beweisen trachtet, dai^ die Harze des Elemi

mid Anime das nSmlicbe krjetallislrbare -Unterhars ent-

halten. Es wird fnst ^ewifg, dafs das \on Bonastre
in der Wurzel des Theerbaums (arbre ä brai) entdeckte

Harz, dessen Analyse wir Dbmas erdanken , auch ei-

nerlei ist mit der uns beschäftigenden Substanz. In der

Tbat giebt der Vergleich der Zahlen Folgendes:

Recliuung. Dumas.

C«'' 85»66 85yS

H«* 1133 11,7

O 3,00 3,0

100,00 100,0.

Es ist also sehr wahrscheinlich, dafs wir dies4! Sub-

stanz noch in vielen natürlicüeu Harzen, deren Basis

sie bildet, finden werden. Es scheint zweckmttfsig, sie

durch einen besonderen Namen zu unterscheiden.

H. Hose hat für die Zusammensetzung einiger l\e-

sinate die Formel gegeben Rh-C«^H>^0^. Es fragt

sich nun, ob dicfs nicht Quadri- Resinate seyen, da H.

T^ommsdori{ iür das Resinat der äilvinsöure die, von

Liebig bestätigte, Zusammensetzung R+ C^^H^^O^ go-

fuoden bat.

Berzelins, diese Zusammensetzung mit der des

Ter|ientbinOl-Chlorhydrats Tergleichend, bSit sie ffir die

eiocä iliresinats, was das Atom der Silviusäure auf

21 •
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ufficUttom wMf ^> AUcin Im 4er dMü ttücilhatt-

fen Analjrse der UnteriMise fnailwi wir 40 At Kakle«-

sloff auf 1 und auf 3 Atome Sauorstoff, ohne dafs es

aiöglich wäre, dieseZaU ander« ala unter aekr wenig wahr-

epheialtohfn VorattssetBOOgaA n Terioppeln, £a sokekit

mir also gewib, dafs das Atom der saureD Harze so ist,

wie es direct die VerBOcbe geben, d. h. dafs sie alle,

ebeD so wie die UoteAeni^ 40 At. M nhln>H»ff ciiUm4-

Un. Mtttder •) hmi kflnlWi te die gneeMeniimim,
des Aülhiar- Harzes die Formel C**H**0 gc^cbcu. Of-

fenbar stehen hieria kohieastoff uud Was^ierstoff im Ver-

hallafii 40 : §0, woiHieh neo hMe G^'^ü'^'O^i Mal-
der» weleker Eige»srhaften einer Siore eo diese« Harae

aufgefunden, fand, dafs es, mil ßleioxyd verbunden, drei

Mal so viel Sattersloff ab dieses enthalte. Muider hat

drei Analjsen geneebt ; eUeiii Dur die erste {iebt übe die

erseogte Menge on Wasser uid Kobleosiore; bei der

zweiten ging die KohlensSure verloren und bei der drit-

ten das Wasser. Ich schlieCse daraus, dafe das Kesulat

seiner Analyse nidit ganx etnworfsfrei sejr. Wir dürfen

hoffen, dafs diese scheinbare Anomalie nnter den Hän-

den dieses geschickten Chemikers verschwinden werde.

Was die sauren Harze betrifft, so verdanke ich der

GefkOigkeiC onseres KoDegen Hm. FriUsche eine Prebe

Copaivhaiz uud Silviiii^äure ).

0^4345 vom krystailisirten Xopaivharz gaben mir:

. Kohlensäure 1,243

Wasser \ OfiQl^

fisefay vergiuchen mit H. ftose'e Aael^rse» gMbt:
f

1) BcrseliM*« Mmhcmht, No. XVI S. ttO.

8) ffr. Fritticb« gUnbt d» b«Sdtt von Hrn. Sehwci
haben.
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Kohlenstoff

Wasserstoff

Sauentoff

10,01

1037

Hm.
'

79,26

10,15

10,59

40

62

4

79,53

10,06

10,41

100,00 100,00.

Die Aosidit der folgenden Tafel zeigt, dafs die^c

Analysen nicht anders ausgelegt .werden können:

=10,35
=10,38

C*« =79,53 ; C*« =79,81
H«' b10,06 ; H*<» = 9,77

O« sslO,4l ; «10,12

100,00 100,00 100,00.

liicfs Kcsultat vernichtet also die vermeintliche iso-

merie zwischen der SilvinsSore und dein Copaivharz.

Anlangend das krystallisirte Harz, ^vL-khes ich un-

ter dem NaiucQ 6iivinsäure bekommen habe, so gabtu

0,22 bei der Analyse;

KohlensSnre 0,574

Wasser . 0,175

also;

Kohlenstoff

Wasserstoff

Sauerstoff

72,14

8,74

19,12

100,00

Atome. Bcrechuct.

40 72.24

60 8,84

8 19,92

100,00.

Da ich das Resultat dieser Analyse fflr yollkommen

sieber halte, so scheint mir ^ewifs, dafs es ein Marz giebt

TOD demselben Radical \vie das in der Silvinsäure, aber

mit^ doppeltem Sauerstoffgehalt. Ich nenne dieses Harz

(hysIlTinsiure, imd halte es für nfitdich zu bemerken,

dafs ein Harz, saurer als die SiWinsäure, schon voraus-

gesehen wurde ^ }• .

1) BenelUa«» Ldirbuch, 1838, Bd. VII S. 1».
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Wir küuum ftlao die yiHMiimiiMiitumi der antcr.

suchten Harze durch folgende Formeln ausdrücken:

Elemi- und Anioieharz C«<'H*«0
Betnii« C«<»ü«»0«
Copaifh« C**H"0*
Silvinshure C*«H»»0*
OxjrsavinsÄure C*^H*«0*.

Aus dhsen FenMbi felgl:

1) Dals die Hene skh wesürtUch dewfc Onm
serstoffgehnlt unterscheiden.

2) Ued uns die Harze niekre Beispieic von der

Vefbindmig dses a1ln|iifhiD eipiiisdiw Radicab ndt

verschiedenen Sauerstoffniengen darbieten.

XIX. Farbermedud des JodsHbers.

bestreicht man weifses Papier erstlich mit einer Lösung
von salpelersaurem Siiberoxyd und darauf mit einer ver-

dünnten von Jodkalium, so ninmil es, in Folge des ge-

bildeten Jodsilbers, eine blafs ^clbc Farbe an. Trock-
net mau nun das Papier, und hält es dann auf einige

Auf^eublicke an ein Feuer, so verwandelt sich seine blasse

ScblQsselbluuienfarbe in ein prichti^es, der SunnenbltiTne

ähnliches Gelb. Beim £rk«lten verschwindet diese Fariie

neeh einigen Secunden gSnzlich. Wenn man« wilireod

das Papier wann und stark gelb ist, einen Finger oder
sonst einen kalten Gegenstand darauf halt, und dann
schnell entfernt, so bleibt ein fast weifser Abdmck von
demselben auf kurze Zeit zurück. Ur. Talbot, von
dem diese Jjeobachtung herstammt, ist daher der Mci-

uuii^, di>('s das Jodsilber auf diese Weise xu Versuchen
(iber Slr;ihlung und Leitung der Wärme dienen könne. Ei-

nige Tropfen AmmouiakflQssigkeit auf das Papier gebracht,

rauben ihm die Eigenschaft, mit der Temperatur seine

Farbe zu wechseln; allmälig verdampft aber das Ammo-
niak, und dann ist diese Eigenschaft wieder hergestellt.

Kali und Natron zerstören sie aber bleibend; deshalb

darf die JodkalinmIOsung audi nicht zu concentrfrt scjn.

{PhiL Mag. Ser. Ul VoLXU p.m)
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XX. UeLer das Amyloid, eine neue Pflanzen-

sulistanz

;

Dr. Th. Vogel und Dr. J. Schleiden*

Wir
nar aufmerksam zu machen aof eine, wie uns scheint,

kOchat interessante ve^elabüisGbe Matena» da es uns «i

fliaer aosüllhrliclien Untanncluiiig deiaelben ebta m aebr

an Zeit als au Material luaugeUe ' )•

Schleiden hat in dieser Zeitschrift (BkLXXXXHl
Seile 398) in einer Note einer Entdeckung erwähnt»

dafii bei» Embryo einer Sehatia laiifolia die Zellen-

uiembran selbst durch Jodine blau geförbt wird. Wir
fanden bei unseren Untemuduingen (Iber den Embrjo

der Leguminosen melirfach ein dmlidies Veikalten» aber

auch zugleich so wesentliche Abweichungen dieser Sub-

stanz von der Natur des StärkemehiSy dafs wir uns be-

rechtig! halteUf dieaellie als eine peoe vegatabilisdie Sub*

stanz anzusprechen» die wir wegen ihrer EigMiaehaft, mit

kucLcndem Wasser eine Art Kleister zu bilden und durch

Jodine blau gefärbt zu werden, Amyloid nennen»

Das Amyloid kommt gebildet in der Natur vor.

Wir fanden es bis ji Izt bei Sckotia laiifolia und spe-

ciasa, üjrmenaea Courbaril^ Alucunna isrens und einer

anderen unbestimmten Art desselben Genus und bei To-

marindus indlea. Bei allen diesen Pflanzen sind die

Saainen sehr grols, ohne Albumen, und (ii<B verhältnils-

mftbig dOnne Saamenschale wird fast ganz von den flei-

schigen Cotyledonen angefülk« Das Parenchyma dieser

Cotyledonen besteht, mit Ausschlnfs der sehr zarten Epi-

dermis und der Gefäf&bündei» die» bald rundlicher» grö-

1) Diese Bemcrkungeii wurden sdion im Fruit jalir 1838 von um ulti>

dorfCKhncbcn, ihre Yeröfientlichiiqf durch Zulall his jeUt ver«cboUen.
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ftere, mit Loft erfUlte Intemnabnümiie, IwM regdni-

fsig-polyedrisch, nur zarte, ebenfalls lufterfiillte Intcr-

celluiar^änge bilden. Bei alleD 2^Uen sind die Wao-

doogen sehr Terdickt, mil mehr oder minder deutlich er-

kennbaren Schichten, und von Porencanälen durchbohrt,

die nach Autsen eoger, nach Innen sich trichterfönmg

erweitern.

Der Inhalt dieser Zeilen ist i^ine geringe Menge kSr-

Di^en Schleims, der durch Jodine brandgelb geförbt wird,

und in Alkohol, kaltem und kochenden Wasser «nanf-

Jdsiidi ist. '
*

Dem unbewaffneten Auge erscheint die Colvledo-

narsubstanz vveifsgelb, etwa von der Farbe des Lifen-

beins, nnd ifiist sich mit dem Aasinaesser in feine Spihne

schneiden^

Mit Jodtinktur benetzt, nimmt die Zeüenwandang

in ihrer ganzen Dieke aide prachtvolle blaoe Farbe an.

In kleine Theile zerschnitten nnd mü Itaitem Waaeer in

einem PorceüaruTiurscr zerrieben, löst sich ein Tlieil der

Masse in Wasser auf, weiche LOsung sich ganz eben so

eriialt wie die gleich zu erwShnende in heifsem Wasser«

Kocht man die in kleine StQckchen zerschnittenen

Cotjicdouen in Wasser, so lOst sich eine grüfsere Menge

auf und bildet eine Art Ton Kleister, der aber, aelbst

bei bedeutender Verdickung, beim Abkühlen nicht gela-

tinirt. Nach 12stiindigcm Kochen bleibt aber doch noch

immer, wie es scheint, das ganze Zeilgewebe zurück,

nnd nur an Mfaerst feinen Schnitten aieht man, mit Hfilie

des Mikroskops, dafs von den die Wand bildenden

Schichten nur die mittleren, mit Ausnahme der inneren

und fiufseren, aufgelöst sind. Am leichtesten löst sich

die Substanz bei Sdujiia am sdiwersten bei TmmarwAis
auf. Nichts desto weniger werden aber auch nach noch

so langem Kochen und nach noch so hüuiigem Wech-

seln des Wassers die übrigbleibenden Schichten auch

dann noch in ihrer ganzen Masse blau durch Jodinc.

*
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Mi
Ob Mk hd Itoger fbrfgeaeMeoi Koche» od«r hl

papinianiscber Dige&Uoii a\Ies auüüsei habea wir

Tersucbea können.

Dm beim Kocboi gebüdeie klrimge IltlisiKkeltwM
durch wäfsrige Jodine, oach Maafsgabe der zugefOhrten

Menge, blafsgeib bis duokelgoldgelb gefällt Durch weia-

gebtige Jodtinktur wird sie dagegen ab eine schtae bfamt

GaHmie mdeiigesdilagen. ' Dieser blaoe Niederitehlag

lost sich aber in dcstillirtem Wasser vullötändig mit ^o/^-

gelber Farbe auf, und wird daraus durch ^ttfiaU ¥011

fidiwetabftwpe in bnwMtt FloekeD gfMil.

Dwdk abaolnten AlKoIol wird die Aoflöeang in hflk^

fsem Wasser als eine klare, helle Gallerte gefällt , and

diese Gallerte wird durch Jod nicht gefärbL .

In diWrla« AotaUU iM üA die Mmm, tiudiak

wie in heUaeni Wasser auf. Durch Zusatz 'von Jodioe

und Säure wird sie daraus als blaue Gallerte niedergeschla-

gen, welche eich in destilUrtem Wasser mit goldgelber

Fat)»e aullöst» ohne dafa nun durch neuen SfturetUBals

die blaue Farbe wieder hergestellt würde.

In diiuirter Schwefolstture löst sie sich ebcnialU .wie

im Weseflr in einer kkbtigen Fltaig)Leit etww iMi-

Ikbe« Sehhnmer auf, dem Verhalten gegen Jod und
Wasser mit dem vorigen übereinstimmt.

In GOncentrirter Schwefelsaure löst sie sich rasch za

«iMT bnonen FlQssigkeit ao( die durch Jod nur in dnn-

keUbfaunan Flocken gefillt wird.

Weitere Versuche, naroeutlich, ob sich durch Ko-

chern aU Schwefdailure aus dem Amyloid Zucker bilde

a» W.9 konnten wir wegen Biangela an Material nidkC

anstellen, und ersachcn Chemiker um weitere Verlol-

gling dieser Andeutungen.

fichlieUich banerkett whr nodb^ dab das in der oben
erwXhman Anmarkdng zu wiechneO von Schleiden
MitgciheiUe nach dem Gegenwärtigen zu bericbtigeu ist.
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XXL Ungleiche Erhitzung der Elektroden emer
Vdidsehen BaUerie.

Hr« Gasslot die Verbmduogsdrähte einer kräfli«

geu Volta'schen Batterie über Kreuz hielt, so dafs sie»

zwei Zoll von ibren Enden , ein Achtelzoll von einan-

der blieben, trat die gewöhnliche Flammen -Erscheinung

dn, und bei allmilligeiD AuMiMaderrficken der I>rähte

fteb «ch die FlatYimc bis tXL «toM VMrtebsU verläi^

gam. Ntd) eiov balben MimU ümt Am positive Drafal

M wmaem fade rotllg^lbald |eiranleat wd bald dar»

mat warde er weifsgläend, bis er zuletzt sein eigeoes

Gewidt nicht mehr za tragen rermochle^ und herabbog»

In der Meinung, die Erscheinung möge Ton einer Eigen-

thtimlichkeii der Drähte herrühreu, wurden dieselben ge-

gen einander vertauscht: allein der Erfolg war derselbe,

der positive Draht cilütztc sich best.lndig wenigstens bis

auf zwei Zoll von der IJi rührungssteüe {bo oiul ilie con^

tact; — zuvor war uicht von Berührung die Kode. )>

wHbrend der negative kalt blieb« — Hr. Brayley be-

zcogt die Richtigkeit der Angabc, und fögt hinzu, dafr

Hr.'Gaeaiet dfen anfönglich blofs mit Kupferdrählen

aa^^elltatt Verendi apKteriiui «it gleiehev Erfolg amh
«k Drihtatt ob Platin, Eisan« Stahl ond Messing «ia>

derholt habe. Die angewandte Batterie, nach Da«
ttieirs Methode constmirt, bestand ans 160 irdenen Ge-
fäfscn von Gehalt einer halben Piutc; das Zink stand

innerhalb, ptatt der Membran diente Packp.^pier, und die

Flüssigkeiten waren Lüsunson von Kiii>f« r\ iirioi und von
Kochsalz {PhiL Mnir. Ser. III VoL XIII 436) ^
Hr. (7. hält die eben hc&chricbene Erscheinung für gänz-

lich neu; ähnliche, obwohl bei weitem nicht so starke

Temperatur- Ueberscliüsse des positiven Pols der Sfiule

Ober den negativen sind indefs schon früher von meh*
ren Pbjnikem beobachtet, doch auch nicht fuX BarÜcfc*

^achttgung aller dabei in Botracbt koamendcii Uanttods^
aanMollicb der Abkablong, welche* das besser als Z&aih

die Warme leitende Kupfer verursacht Siehe F c ch n c r's

LcLibuch ilcb Galvanismus, S. 313.
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XXIL Einige Bemerkungen über die pon Be^m
zeliuä, 9d Btireff der Fauuim dti Xüms,
geäußerten Ansichten; pon C Schoenbgirt*'

I

•

ßersellfit btt In seinciii Jüngst erschienenen Jahr»
bericht meiner ersten Arbeiten über die Passivität des

Emern erwjÜMit, nnd bei diesen Aakb liitoMtische Ab*
Mkum aufgestdlt, llbar wellte tob nMil dahto kani
einige Bemerkungen zu machen.

Die Tbatsache, dafs Eisen» als posMnr Pol einer

Staie dleBeod, TOtt TetdOmiter Setpetoielora nksht

gegriflcD wind nnid Senentoff wie «he Piilki wm siehM
auftreten ISfst, erklSrt Berzelius auf folgende Weise:

»Das positive Poieiidei sagt er| kann aU ein ciektro^

poeiftives Metall '|iar exceUence lietraelitet'wcrdeDi wUt

diesem mufs das Eisen, wie Jedes andere Metall, elektro-

OCgativ werden. Der Unterschied liegt nur darin, dafis

I 4as Eisen das Vermdgen besitu, den neaeo Zustand im

efMB bdhereo Gtafde so beknipCeii, als andere Metalle.«

"Wenn es mir nun gleich unmöglich ist einzusehen, wnium

das Eisen dadurcli, dafs es mit de» positiven Pole ei-

ver Stele io leiteede BerilhniDg keanot, dektro-seg^

tiv wefden aoll, so will ich deanedi cogebeii, dafs de»
so scj; aber frai^en möchte ich dann, wie es wohl zu-

gehe, dafs diese Negativitttt nur in dem einzigen Falle

eintritt, wo mit den Eiaeo, ab dem positiven Fole der

Säule, deren Kreis geschlossen wird. Es sollte, wie mir

scheint, nach den von Berzciius entwickelten Ansich-

leiiy ein Eiieadrahlf der dureh eines seiner finden mit

de« positiven Pol einer offenen SJIoIe eomnNinidrt, an

seinem anderen Ende nicht angegriffen werden, wenn

Biaa dieses z* B. in verdünnte Salpetersäure eiofübrl;

dorn das positive Polende, ala positivee Metall per ex-

*
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cdlcBea wifkcndt nA Ja in deni Eisen EldLtroBfgrtM-

m bMmr« Die ErbkraBg lebH» dab mter deo erwihi»*

ten Uiii8t8nden das genannte Metall gerade so sich ge«

geü die Säure verhält, als wenn dasselbe Qlr £ich allem

in die FlMglkeit enegsfilhil mmkn iriv«; die EiseB

wird angegriffiNi« Ans Aeser Tbeteeelie edMfait ni eriiel-

len, dafs das Eisen durch den Contact mit dem posifi-

fien Pole einer offenen Säule keine Yerüudeniog in eei^

MV clAiro-efaeHiseMii Natar erteldet. Wenn leb

ders Berzelias riehtig verstanden habe, so mfi&te, sei*

Her Ansiebt nach, das Eisen für sich allein schon und
ebne in irgend eine FUsaiglieit einzutaacheoti dadtmii

nngstir oder pasrfr, eine Art edles MeteU werden» delis

man es für einige Zeit in Berührung mit dem positiven

Pol einer offenen Säule setzte. Die Etfabning zeigt aber»

debr om die Vessivitit im Eiesn imnittdel einer fiinie

Iwifetininfeni die BrfiDUung cweier Bedlngungea wer*
läfslich ist: es mufs das Eisen als positiver Pul in eine

•iixjelektroljtiEelie Flüssigkeit eiog^taucbW mit dieser

dpeortion die Sinle geschloteen weiden. GeeefH nnn^

jm wire euch, nach der Berxelins'scben Hypothese,

für das Auftreten der Negativität im Eisen das Geschlos.

4Miiseyn der Süsle niUliig, eo sollte » JeUa ein mü den
poaitfv'en Pol verinnideDcr FiefndnJit snent in verdinnfo

Salpetersäure eingeführt wird, die chemische Wirkung

der letztereu auf das Metall in demselben Augenblicke

enibflm, wo mn den negativen Pol der Säule mit der

eanten Flflssigkeit in Yerbindoog aelit AUeio necb mei-

nen Erfahrungen tritt unter den angeführten Umständen

die Passivität des Eisens auch nicht ein. Ich muli bier

wtederboll anf den wichtigen 'UeMtaud aoimerbsam nnh

eben, daie das Eiaen doreb den Strooi einer Sloie niehil

in den passiven Zustand versetzt werden kann, falls das-

eelbe unmittelbar vor dem Schliefsen des Kreises voa

der Flfiseigbeit, gegoi die ea (das Eiaen) ebearfaeb in-

different gemacht werden soll» angegriffen worden ist;

9

I
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mäd- Uk nBCi imar ki EriMmig biliigiB» «Ui 4b
PassiTitflt eben so wenig durch blofse strOmende Elekr

tricität in dem Eisen iiervorgerufeu werden kauu» als deir

beknitfeyoUw ZoHandiii draMeUlkn^ weicb« als Ekk-
ilMidM ftdiflst btbMU OttMt ider ebie umd dar aadef»

dieser Effecte erlititm werde, ist unumgänglich, aufser

einem Strome, nock itie Gegenwart clektroljtisdicr FiUs»

ngbeilaB nOtbig/ia mldia dioillelalle ^uMuhm km^

iMDt i»m tMln»ioloHB4dNV'*Ghmkt« ertad«!
den soll. Diese Thatsache ist von der aUergrOfslen Wici^

tigkeit und ealhäit ohne allen Zweifel den ScUflisel für

iba EfUiffing aller PMtivitit»£rtcbcie«Dgea sowoU, eb
auch der Modificationen, welche 'die elektro> chemische

Natur der Metalle unter gewissen Umständen erleide!^

Iah werde deoMiadiBt die Ldsoog dleaea Rilbaeia ¥anNii-

chas, oad, wie ickAoffav anf eine Weia«^ die yhtgiadi

seyu, uud welche uanientlich mich clartliun wird, da Ts

weder das Emu, noch ir^md ein anderes Metall iai>

den ea uter im Audi Hni. MarianiiirMd a>Jera
Physiker bekannt gemachten Umstunden seinen ekkfrO«>

chemischen Charakter verändert, eine wirkliche Modiü-

catioA aemer orsprllngUcken BescbaffenbeiC erMdet; dab^

wM anderaa Werfen, ana euMai fNiaitlreii VMM nie

ein negatives und aus einem negativen nie ein posi-

tives werden kann. Meine letzte Arbeit über die Po«

iaibaliott dar netaUucben EldUroden wirft bereits etai

ziemlich helles U^t anf die Ursache der Vertnde»

mng der elektromotorischen Verhältnisse der Metalle,

«ad ie%lt dab letztere an dar Enregpng der secondirea

SMase keinen Thea beben/ & bt nicbt acAwer ehn»-

sehen , dafs mit der richtigen Deutung der in Rede ste-

hend^ Erscheinungen auch eine Reihe anderer, fttr die

elektro-cbembcbe Tbeorie bdcbsl wichtiger Prqbleine ge^

last sejtt wird, ond* dab nanienlllcb dadarcb die Frage

tiber das Verhältnifs der chemischen Thäti^kcit zum hj«

dro-elektriseheo Strome zur unwiderruflichen Entscheid

dmg kernen mib*
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m
• • 4LehriB urfr noii^ifieder io tmtmai' eigentUdieD'G«-

geostande zurück. Bertelius spricht in seinein Jahres-

berichte die Ansicht aus, dafs eine, in den Volta'schea

Kreis geiUUle KaUlMuig desiialb an den ab positiTer

Pol dienenden und io lie eiDtaacbeadeii Eiseodraht de«

Sauerstoff (unabhängig Ton der Schliefsungsweise der

SftQk) frei auftretea fawaa^ weil aia ab elektro*po6iti¥er

Körper daa Metall etektro-negalir mache. NentnilMireB

\^ir das Kali mit irgend einer SautrütoffsJiure, z. B. mit

Salpetersäure, so verhält sich das Eisen, wie die Erfah-

nng lehrt; io dem Nenürabalz gerade ao wie lo der ILa*

BlOsmig. Der cleklro^chemiseh iodUfferente Salpeter kamt

aber, wie mir scheint, nach Berzelius's Ansichten un-

aKHslioh ad auf das Eben wirken, wie er sich denkt, dab
dieb. das KaK tbue* Wenn aber io xwei so Yerschie-

denartigen Lösungen die gleiche Passtvitäts- Erscheinung

ciotritt, oder, um mit Berzelius zu reden, das Eiseo

«it^r ci&aoder ao eotgegeogeaetsteo UmatAndeo elektro*

negativ wird, so ist es mir kaum möglich die Aeufse-

ruog meines Zweifels an der Richtigkeit der fraglichen

£rkll|proogpweise zurOckzuhalten. Es scheint mir Über*

dieb eine mit letzterer nicht io gutem Etoklaoge ate-

Leutlc Thatsache zu seyn, dafs concentrirte Salpetersäure,

der Berzelius doch gcwifs einen eminent elektro-uo-

l^veo Charakter zuschreibt, dieselbe Wirkung auf daa

Eisen hat, welche der schwedische Naturforscher der Ka-

lilösung beimifst. Ist es nach den Grundsätzen der heu*

tigen Elektrochemie mögMch, dab aioa der kriitig^teo

Sfturen ood eme der kriftigsteo Basen auf einen dritten

Körper einen und eben denselben elektro- chemischen

EinflufiB ausübt? Nach meinem unmabgeblicheo Daßir-

haltoi mob diese Frage dorchaos Temeineod beantwor>

tet werden.

Die Hjpothese Berzelius 's über die Ur^nrhe der

PaaslTitat Ittbt, wie mir scheinen will, ebeofaUa nicht

dosehen^ waivm z. B* das aecondfir passive Elode eioes
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EiMidndites' wieder Müg vvMl, mmn mm 4m tuAM^
che (ttctive) Ende dewelben DnAteB soenl id gewahal»
che Salpetersäure taucht, und ivarum umgekehrt das na*>

tfiriichc Ende iu deo passiven Zuslaud tritt , wenn nma
er letsterem das passive Eode in die Siure filhrt. Madi
Berdel tos haben wir In efnem Eisendndii mH eine«

passiven mid activen Ende ein VoUa'sAcs Element, in

wrelcbem ersteres Ende als das negative und letalcfes

da dos poaitive Metall m belracMeB ist Wanm hM
mm, sobald beide Enden in der Säure sich befinden, }e»

der Volta'sche Gegeofatz zwischen denselben auf; oder

waram wird das negative Ende positiT^ wenn muk im
posithre Ende ^snetst In die SSnre taucht^ ud 'waraa

I

wird dieses negativ, wenn jenes zuerst in die saure Flüs-

I

sigkeiC gebracht wird? Warum wird überhaupt der Vol»

ta'aehe Erfolg bestimmt toa der Ordnung» tn welcher

beide Enden nach einander io die SSwe eingefUirt weih

den? Da der negative Thei! des in Uedc stehenden Plat-

lenpaares iron der gleichen Saui c umgeben ist, mit irei*

dier der positive Theil in Berührung steht» und- da )e^

ner, für sieh allein in dUrf 'Stare giAtacht, eben so gut

I

fortfahren würde passiv zu sejn, aTs dieser unter den

I

gleichem Umständen in seiner Thätl{|^eit wrbarrt, S0

sehe ich» wenn ich mich auf den Bersella**sehen Stand*

punkt versetze, durchaus keinen Grund, warum beide

Enden, wenn sie irgendwie leitend mit einander verbun*

den aind, nach dem Eintauchen in die Säure nicht io

demjenigen elektronurtorischen Zustand Terbleiben, in

welchem sie sich vor der Imroersiou befunden, und ich

begreife nicht, warum immer das zuletzt in die Sciure

singefllbrte Ende die Beschaffenheit des erst eingelaudi»

Meiner Ansicht nach !kann die eben besprochene

Thataabe von der Gontacthjpothese nicht erklärt wer-

den, und tieswegen betrachte Ich «ncii daa UrtieU» wel«

shas Berzelius über den vuul aradaj' und mir selbst

Dk



ans eini^aa PasaiTilito-Erscheiauaii^ SU GunateD der

Aiiäiitpn Thtmth im (M^mkam pMfgmm ScUnCi

pMk. bat, filr flkfl» m w^ig gegründet, ab du Fecli«

oer'scbcy welches icb neulich io dui Amialea beleock^

MMb hittfi kb Emifw Ab« dbi vm Barsaliat
in Betreff der PaMNtftt des Efeana geftitCBerten Anadh
teu 7.11 Bn^eu ; ich uuterlasse diefs aber, da ich, wie be-

irili bemerkt, beabaifihlißa» in einiger Zeit dem wissen-

aabaMiaban PriiUon» aiaa eigene Arbak Ober die Una-
che des anomalen elektro- chemischen Verhaltens des er-

wähnten Metallcs vorzulegen ; bei welchem Anlafs ich aui

die Mcb in ei^rtarndan Punkte lurOckkaaMnan weriaii

Wann lob in voianttabanden ZeUan nMina Mdnnnn
frciihtithig ausgesprochen, %vcuu ich es gewagt habe die

BifNtg^^jfi einiger Ansichten des Mannes zu bezweifeln,

anf den «naera Zeit mit aUe« Rechte stob ist« ipnd wel-

Akf nnilfstlig unter den |etit lebenden Cbamiknm den

höchsten Hang einnimmt; so wird mir, icli bin dessen

überzeugt, Berzeiius selbst die genommene Freiheit

m aUemanifBiten fkbal denten;' dann Um liegt, wie fa-

dem iahten NatorCarscbaiv dia Ennitilang dar Wahrheit

nnendlich melir am Hcrzent als dia Fastbaltnng seiner

liypnlbalisclMn Aaskhtan.

XXUL . tJeier die Berachnuag des spedßsdun.

\m dlalan Bande diaaer Annaloi wnrda gtnaigt, nin
man das spcciiisclic Gewicht der Lampfc auf eine ratio«

naia Weise ans den Ergebnissan der Beobachtung i»a»

faabncn kaanab M—sntlicb wnrda gaiaigt» dab^ wani
nnai db Um dabei in Balmcbt kanmwnden Baraaetep-

stände
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fitaade ais gleich annimmt, uud auch von den enUpre-

cbendea Temperaturen 0iir die beim Zuschmelzen der

Kdhre ah Tersehieden von den Übrigen drei ansieht,

die Rechnung auf neun oder zolin Zeilen zurückgeführt

werden kann, sobald man sich erlaubt, die Correclio-

Den fOr die Glas-Aosdehnaog und den Loft^Rückstand <

m Temacfalässigen. Mit einer kleinen Abänderung der

Formel läfst sich indefs, bei gleicher Kürze der Rech-

mm^ aach der Loft-Rückstand beröcksichtigen, ja wenn
dieser eine gewisse, nicht zu geringe, noch zu betrilcht-

lichc Grofse hat, sogar ein genaueres Resullal eilaü^eii.

Bezeichnet uäuilich wie früher:

da* C^tfieki eines XMkitmiäni9n beim Baramcicntuid 9sb,

der Luft - * ' 5'

' des lufthaltigen Dampfs S S'

ä<u Volum in Kuhikceniimttem

der dem Dampfe belgemengteu Luit p

des Glasgeftbes V V
und beifist P der Gewichta-Unteradhied mischen dem
bei t mit lohbaltigem Dampf und bei / mit Luft gefüll-

ten Gcfäfs (ein Untcrscliied, der positiv oder nej:a(iv

•eyn kann, )c nachdem der Dampf 8peciü$ch schwerer

oder leichter Ist ais die Luft), so liat man:

und dadurch das specifische Gewicht des lufthaltigen

Dampfe:
S _ rs±p
s ~ rs'

'

Aus dieser Formel, die nur in der Ausdrucksweise

.Ton der früher gegebenen (4) abweicht, ergiebt sich,

wie a* a. O. nftber enlwidcelt worden, durch Multipli-

fr 0
caiion mit binltaglich genau ^ oder das speciG-

acbe Gewicbt dea reinen DampfiB:

PojfCDdorfT« Arnul. Bd> XXXX Vi»
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oder we'DD man F'ssF setzt, d. b. die Correctioo

die Ausdelmiuig des Gases vernachlässigt:

Da y in Wahrheit gröfser ist als F, so giebt diese

Jb'oriuel das speciüsclie Gewicht des Dampfs immer elwas

za grob« Weoa also das dem Dampfe beigemengte

LuftTolom nicht sehr bedeutend ist» kann man akh er-

lauben zu scUcu:

s—s'' (F^p)s • • V • •
•

da der Unlcisciiicd iLwisclieu Jeu Ausdrücken (JS) uud

(C) nur

s P

beträgt, and, als das spccifische Gewicht des Dampfs

vermindernd» das Resultat sogar genauer macht

Nach der Formel ( C) Ififst sich nun die Rechnung

in zehu Zeilen ausführen, und zwar, da

s : s'=\+aV ; l+ ai^

mit Htilfe der frfiher für die Logarithmen der letzteren

GrOfsen gegebenen Tafel.

iicispiel. Es war:

r—«^=261,5 C.C. ») /'=ä170« C. ä=744 Mm.
P B+ü,606 Grm. / s 9 ,5

Zo^(l+a/')=:0,20965
—Xo^(l+«0 =001481

«,19484 . . Zahl: 1,566,

+ Log.P = 0,78247 — 1

0,97731— 1

^LogiF^i^) =2,42243

0,55488-* 3
^Log.s =0,08972^—3

0,46516 • . Zahl: 2,918

Spec. Gewicht =4»48l.

1 ) da« liicr aidit in die Rcdmung eingelit, war 265 G.G.
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Auf die a. a. O. S. 45 4 on^^egebene Weise berech-

net ,
ergiebt sieb dieCs spcciiischc Gewicht

ohne GUscorrection, d. k nacb (B) =s4|487

mit derselben, d. b. nadi (A) '
. =4,468.

Ohne diese CorrerJioD, also nach Foniiol (/i), aber

mit Berücksichtigung^ des Umstaodes, dais bei dem ge-

wühkeD Beiipiel der Barometmtand wahrend des Za-

sdiiDelvens der Röbre 740 Mm. war (wbRlr man in obw
f[er Kreil nunc; voiii Log »(l-i-ai) die Berichtigung für

744 bis 740, d. h. 4 Mm. aus Taf. IV S. 465 a. a. O.,

niiriich 0,0U228 abzmiehen hAtte, and dadurch die Zahl

4,508 bekSme), findet Hr. Dr. Malier >).

=4,512.

Mit Berücksichtigung der Glascorrecüon, also nach

Formel (ji)^ erg^e sich unter deBselben Umstanden:

=4,492.

Diefä Resultat, das richtigste voo ailen^ kommt also deu

beiden eisten Zahlen ntther.

Wenn das Wägen des mit Dampf erffilllen Glas-

gcfäfses sogleich nach dem Erkalltii desselben vor«;enom*

lueo wird, mücbte wohl nur sehr selten zwischen dieser

Operation und dem Zuschmelzen des Gefifses eine ba-

rometrische Differenz ^^on 4 Millimetern eintreten. In

den meisten Fcillcn dürfte diese Differenz wolil nicht

1 Mm. beira|;eii, uud dann ist der Jc'ebier, der aus Ver-

naehilssiping der Giaseorreclion entspringt , besonders

wenn die Temperatur t* sehr hoch ist, bedeutender als

der Einflufs der baromeli ibtlien Differenz. Wenn man
also die Giaseorreclion durchaus vernachlässigen wUl^

to kann man auch die Aeodeiungen des Barometerstan« *

des unberücksichtigt lassen, und ohne Schaden bei der

Fonrel (C) stehen bleiben, znmal sie, bei gr^iöter Kürze

der Aechnong, ein Resoltat liefert, das dem wegen der

Glascorrection berichtigten nfihcr hommt, besonden wenn
das rückständige LuiLvolum ^rufbCi iU alä im j^ewaLlleü

I) AomL 4. Whum. üd.XA\iU S. m.
22*
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Beispiel, wo es nur 0,5 C.C. betrug. Die Berücksicbti«

gnug der Glascorreclioa ist übrigens eine sehr geringe

Mühe, da sie die Rechoung nur um zwei Zeilen yerlän-

gerL

XXIV. üeber die Fortpflanzung der VFärme in

Flüssigkeiten; von Hrn. De spreiz^).

IVumford hat zn beweisen gesucht, dafs die FlOssig-

keiteu und Gase kc iue Wärmeieiter sejen. Er erklärt

die Fortpflanzoog der Wärme in den Flüssigkeiten durch

eine Bewegung der Theilchen. Nicholson und Pictet

da^e^cn haben, diirrh Erwiiriiiung der Flüssigkeit von

der übcrÜäche her^ dargelhaOi dafs diese Körper leitend

sind.

Vor allem sind Murray*8 Versuche entscheidend.

Dieser Gelehrte sah, als er Flüssigkeiten in Gefäfsen

on Eis yon oben her erw&rmte, die Temperatur am

Boden der flflssigen Säule um mehre Grade steigen. Biese

Flüssigkeiten waren Oel und Quecksilber.

Alle diese Versuche dienten vrohl dazu, die Wär-

meleitung der Flüssigkeiten festzustellen , nicht aber das

Gesetz der Fortpflanzung kennen zu lernen. Es ist diefs

Gesetz y welches ich mir vurgeuommcu in gegenwärtiger

Arbeit aacbzuweisen.

Mein Apparat besteht aus einem Holzcylinder von

218 Millimetern innerem Dinrhincsser und 1 .Meter Höhe;

seine Wandung war 28 Millifneler dick^ und sein Boden
bestand aus verzinntem Kupferblech.

.Durch Löcher in der Wand dieses Cjlinders wnr-

d( n zwölf Thenxiumcler horizoiH.il hineingesteckt, und

zwar so, dafs die Mitte des Behälters eines jeden die

Aze des Cjiinders einnahm« Die Lange der Behälter

betrog 70 Millimeter.

1) Comfii, rend. T, Fll /». d33.
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.Der Ahifaiid des oberen Tliennonietars Yon der

Winnequelle betrug 46 Millimeter. Die sechs, dieser

Quelle näheren, Tlicruiouiclcr waren 45 Millimcfer von

eioander eiiüernt, die übrigen 90. Der metallische Bo-

den stand mit Wasser von der Tenqperatur der Luft in

Bertliirung. Auf dem oberen Theil der FlüssigkeifssSuIe

ruhte ein zur Aufuahnie von heifsem Wasstr bestiuiuilcs

Gefafa von dünnem Kupfer. Um am Beobachlungsort

die Temperatur nicht zu verSndern, hatte man diefs Ku»
pfergefäfs so eingerichtet, dafs es Ton einem anstofsen-

den Zimmer mit siedendem Wasv^er versehen werden

konnte; ein zweites Kohr führte das heifse Wasser in

dieses Zimmer znrfick, so dafs keine Dampfe, aubor ei-

ner geringen Menge , die aus dem Zwischenraum von

2 Linien zwischen dem Gefäfs und dem Clünder her-

vordrang, in der den Apparat umgebenden Atmosphäre

erschient.

Der Versuch, dessen Resuliate wir st)i;lcich ange-

hen wollen, dauerte zwei und dreifsig Stunden. Wäh-
reod dieser Zeit goÜB man ohne Unterbrechung Ton fünf

^ n fünf Minuten siedendes Wasser in das Kupfergefilfs.

So war (laini die Temperatur so constant wie möglich.

Von Stunde zu Stunde zeichnete man Jie Temperatur

der flüssigen Sftule auf; erst nach 24 Stunden konnte

deren Zustand als stillstehend betrachtet werden. Man
beubachtctr (Linn nocli sechs Slunde-n lang die Temperatur.

Das Mittel ans diesen ist weiterhin angegeben. Ais üo-

den ifar ein metallischer gpiter Leiter gewählt, um .den

unteren Theil auf eine constante Temperatur m erhal*

ten; aber die Einwirkung desselben war Null. Das letzte

Thermometer schwankte nicht; nur die sechs ersten zeig-

ten eine merkliche Temperatur-Erhöhung. Das nächste

an der Wärmequelle zeigte gegen die Luft einen Ueber-

schufs von 37*^,24 C, das entfernteste von den sechs

dagegen nur einen von 3*^,45.
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Ycnncii. ^ Daner, 82 Standen* — Slind der Thcnnomeler in

Ictttco iechs Standen. «— Teraperatnr der Luft 8^,78 C.

Tlicrnionieter* Tempcratar« UeberMboCi Ob. d. Luft. Q«
•

BOUei

No. 1 46»,03 C 37^24 C.

• 2 32 ,82 22 ,04 *2
3 23 ^1 14 ,53 2,3

• 4 17 J»l 9 ,13 2,3

- 5 14 ,43 5 ,65 2,2

- 6 12 ,23 3 ,45

Bekanntlich sind in einer Metallstaube von unbe-

grenzter Länge die Temperatimn verknüpft durch die

Forinel

:

und in einer Stange von begränzter Länge durch:

Uz=zAe
V ist der Tempenitur-Ueberschufs eines Punkts über

die Luft iu einem Abstand x von der Quelle; die äu-

bere and k die innere Leitungsföhigkeit A und B sind

Constanten.

Diese bcideu Gleichungen führen zu folgendem Ge-

setz: ^iuimt man die Temperaluren von drei gleieb-ab-

Btttndigen Punkten, und zieht von ihoen die Lufttempe-

ratur ab, so Ijiidct man, dafs die Siumiie des ersten uud

letzten Ueberscbusses, dividirt durch den zweiten Ueber-

schufs, einen constanten Quotienten giebt.

Auf diese Weise ivurden die Quotienten in obiger

Tafel erhalten. Diefs Gesetz gilt sowohl für eine endliche

als filr eine unendliche Stange. Allein die letztere glefat

aufserdem eine ihr elgenthfimliche Relation. Die ver-

schiedenen Ueberschüssc für gleic h - abstäiuli^e Punkte

nehinea in geometrischer Progression ab. Diese letztere

Bedingung ist im vorliegenden Versuch erfüllt. Um sie

zu bewahrheiten nahm man den Quotienten jedes üeber«
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achniwi darch den imiiiittelbar vcnrlitfrgekeiiden lieber-

«cbnls. Dia Rewrifate widm sAr wenig von der ZabI

1,60 ah. Ulli ein sichereres Milte! zu haben, nahm man

die (^uotieoteii zu xwei und zwei» und zog daraus die

Qoadratwunel; dann nabm man aie zn drei and drei*

ond zog darans die Kabikwmrzel , und so fort. So er-

bieit mao 15 Zahlen, für deren Milte! sich 1,609 ergab.

Mkbia pflanzt aicb die Wttrme in FiüssiglLeiten, die

von oben ber erwirmt werden» nach gleicbem Gesetze

wie in Melallstäbcn fort.

XXV. üelw anen neuen Condmsidor der Elek--

tricUäl; 0on Hm, P^cleL

Der nene Condensator bestebt ans drei Giasj^tten,

die sorgfilltig anf einander abgescbliffeo, und, mittelst Ei-

weif», fianz mit Blattgold bolef^t worden sind. Eine die-

ser Piallcu, die ich mit A bezeicboen will, ist an ei<
'

nem gewObniichen Goldblatt- Elektrometer befestigt nnd

auf seiner oberen Filcbe fiberfirnifst Die zweite, wel*

che ich JB nennen >vill, ruht auf der oi.^len; sie ist auf

beiden Seiten gefirnifst, und an einem Punkt ihres Um-
längs sitzt borizontal ein vergoldetes ungeflmifstes Kupfer-

släbchon; auch ist sie in der Mitte, wie die bewegliche

Platte der gewöhnlichen Condensaturen, mit einem zu ihrer

Handbaboog dienenden Glasstab versehen. Auf dieser

Platte endlich befindet sich die dritte Platte C, welche»

7.ur Durchlassung des Stabes von 7?, in ihrer Milte mit

einem Loch Tersebeu i&U Die Platte C ist blofs an der

Unterseite gefimifst ond aof d^ Loch in ihrer Mitte

mit einer GlasrOhro versehen, welche den Stab von B
nmschiiefst , aber kürzer als dieser ist.
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Die GebrauchsweiBe dk»kB Apparats kt dod ial-

gende: Man betührt die obere Platte nit dem Hetall»

dessen Wirkung auf das Guld man kcmicn lernen will,

und seilt die PiaUo £ mit dem üodea iu Verbinduuig.

Dann uiCerbriehl man diese VerbinduDg, hebt die Plalte

C ab und berührt die Platte Jl. Naohde« aian diese

Cperatiou einige Male wiedeihult hat, liebt man mittelst

des Stiels der Platte B zu^eidi die beiden Platten S
und C ab« Die GoldbMtter des EiektromeCeiis divergi-

ren nun, desto stärker, je Öfterer der Conlact vollzogeii

ward.

Die Goldblättchen sind eingeschlossen in einen Ke-
sten Ton parallelen Glasplatten, der auf einem mit Stell-

scliraubcu versehenen Fufse ruht, auf welchem au einer

Seile eine seukrechte Platte mit eiueiji kleinen Loch, und
auf der andern Seite ein senkrechter getheilter Gradbo:-

gen, dessen Mitte iu gleicher Höhe liegt mit dem Loch
in der Plalle und dem oberen Ende dei Goldblättchen.

Man siebt durch das Loch der Platte ^ wenn man beob-

achten will.

Um eine Idee Ton der Empfindlicbkett dieses Appa*
rals zu ^eben , will ich zwei Versuchs n-ihen an füll reu.

Kach ßerübrung der oberen Platte mit einem Eiseudrabt

gaben 1, 2, 3« 4» 5 und 10 Contacte eine Divergenz

der Goldblättchen von 9^% 20<>, 25% dl<», 4P und
88**. Bei Berührung der oberen Plalte mit einem Pia-

tindralit gab ein einziger Confact nur eine schwache Aus»

weichung i nach dreimaligem Contact stieg diese aber auf

15^, und nach 20maligem auf 53".

Zu den Versuchen mit i^aiiu wuide ein zuvor in

der Vl^eingeistlampe geglühter Plaündraht angewandt, und
man wusch die Hünde mit destUUrtem Wassel' ab. Durch
vielinali{:;en surrcssiven Contael, wubci ich die obere

Platte mit den Findern berührte, versicherte ich mich

sovor, dafs die Platten keine* fiiektricitlU verbaigen.

Die nene Thatsache der Elektridtftts*Erregung durch
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den Contact rm Gobi und Platin wurde auch direct er-

wiesen durch einen einbchen CondenBator, der dadurch

höchst eiii])fiii(llich gemacht wordcD, dafs man den Firnif»» I

schichten eu^e sweckmiUisige Dicke gegeben, und deren

(%erflftcben voUkonunen eben gemacht hatte.

Mittelst des doppelten nnd des einfachen Conden-

salüis fand ich, dafs alle Metalle, welche ich prüfte, po-
!

sUiT waren gegen Gold, und dafs sie, in ihrer elektro-
,

I
BOtoriachen Kraft , in Being auf das Gold, folgende

Beihe ekwabnen:
J<m/., IUt'i\ Xum, WisnuUb^ Antimon^ Eisen^ Kupfer^

Silber^ Plalin,

Wismnthy Antimon und Eisen pben so wenig ver-

schiedene Wirkungen, dafs ich ihnen erst durch die Mit-

telwcrUie aus einer gruiseo Anzahl von Versuchen ihre

Stelle in der Keihe anweisen konnte.

Ans den Einriditnngen des Apparats erhellt» dab
die in Freiheit gesclzLc Elektricitätsmengc, welche die

Goldblättchen zum Divergireu bringt« proportional ist

der Anzahl der BerOhrongen. Nun geht aus zahlreichen

Versochen hervor, dafs die Divergenz, bis za etwa 20*, >

propüiliuual ist der Anzahl der Berühiuugeu. Bis zu

dieser Gränze ist also die Divergenz proportional den

ElektriciUltsmengen. £s wOrde leicht sejn eine Tafel

zu entwerfen, welche die den Divergenzen Uber 20*

eöl-prccheuden Klektricilätsmengen anfräbc, da diese i

Mengen proportional sind der Anzahl der ]>( rührungen*

Die einfachen oder mnltiplicireaden Condensatoren

können indefs nicht gebraucht werden, um die YerhSlt-

nisse der durch den Contact des Goldes mit verschiede-

nen Metallen erzeugten Effecte zu bestimmen, da diese

Yerbttltnisse merklich mit der Dicke der FimiOudiichten

auf den Platten vafiiren, wovon ich mich durch Ver-

gleichting der mit verscbiedeuen Apparaten erbaiteneu

Eesoltate Oberzeog^ habe.
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XXVI. Veber die Entwicklung der statischen

Elektricilät durch den ConUsct gul leitender

Körper; pon Hm. Piclet.

^Compt* rtndn T, Vll p. 93(^. Auszug «qs (kr ToUjtindifco

Die Instnimcntc, deren ich midi liedi^ n((\ bestehen aus

fluebrea einfachen Coudeosatorcn und (iiieui Condeusa-

tor mit drei Pktten. In mciiier Abbaodimig l^be ich

bb anPs KMoste die ofordetficheii VonidrfBiiiafmgelii

zum Gebiaiich dieser InstrumcDle ansesebcn. iiml auch

ya/tk^ da£s die Divergeozen der Goldblatter l)is zu 25^

den Spenoongen proportional sind. Hier will tob nor

die baaptslcfaliduten der Ton mir festgettcilten Theten«

' chen au i führen.

• 1 ) Die Dtrergenx, weiche »wischen den GoldblftU-

dien eines Coodensetors oveng^ wird^ wenn niui eine

du Platten mit einem Metall und die untere Platte mit

dein Fiti^tjr berührt, ist unabhaxigi|g von der (Gestalt der

Messet Gröfiie der Oberfläche nnd Anzahl der Beröh*

rongsponkte; auch Dinck nnd Reilmng sind ohne Ein*

flufs. Ist das INIctall isoHi t . so erhält man keine Wir-

hang; wenn aber die Metailmasse sehr grofs ist, und
man sie snecesstv mit einer der Pbtten in Berihnmg
bringt, nachdem sie mit dem Boden in Gemeinschaft ge-

setzt worden, so ladet sich der Cuiidensator desto stärker,

als der isolirle Körper eine g^öfsere Ausdehnnog besitzt

nnd die Anzahl der Berfihmngen betrichtlicher ist; allein

bis zn einer gewissen Grfinze, namÜch der Spannnng,

die beim Anfassscu des Metalls mit der ilaud erzeugt

würde, scheinen dieselben Massen sich gleich in verlial-

ten, wie anch ihre Oberfliehen sind.

2) Setzt man die beiden Platten durch einen cuu-
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timiiilidiea iioluten Metdfbogen in GumriPiichaft, so er-

bslt maa nichtt. Ist der Bogen durch eine Flüssigkeit

oder feuchten Leiter unterbrochen, so ist der Effect §ieicli

dem UDleiBcbiede der £ff«€tc^ di« »an erhält, wenn man
eine der Platten saceessly mit den beiden» die feachla

SchicLt. bei iiincüdcu IMetallca berührt.

3) Weim die beiden Metallplatten an den Enden
ohne Ldümng mit einander in Berfthrung stehen and man
die den Berübrungsponkten benachbarten Enden sirl-

ßchen die Finger nimmt, so ist der Effect gleich dem
Mittel r]prjrnii:( n, die man einzeln von jedem Metall er-

hftlt. Sind die Metalle snsanmiengeUUhet^ so ist der Effect

das Mittel derjenigen, die beide Metalle nnd die LOth-

stelle gegeben haben würden.

4) Bei Anwendung einer und derselben Metaliplatte,

ist der Effect verschieden nadi der Flüssigkeit» mit der

man die Finger benetzt bat. Bei allen Metallen, aus-

genonunen Silber, Gold und Piatin, ist, weuu sie die

obere Platte berühren» die Elektridtät der Goldblättchen

positiv» mit was für einer Flftssigkeil man anch die Fin«

ger benetzt haben mag. Beim Silber,' Gold und Platin

ist die Divergenz negativ, mit den Sauren positiv, mit den

Alkalien. Bei den ersteren Metallen ist die Dlvergens

grober ndt den Alkalien als mit den SSnren; beim Zink

bewirkt Olivenöl eine gröfsere Wirkung als verdünnte

Schwefelsäure. Bei Anwendung ein und desselben Me-
talles» nnd ein nnd derselben Flüssigkeit ist der Effect so

g|at wie nnabbSogig von dem Concentrationsgrade und

der Tempi i it in der Flüssigkeit, folglich auch vüu der

Stirke der chemischen Action, wenn diese existirt.

Bei allen diesen Versnchen standen die Metalle so-

gleich unter sich nnd mit den Flftssigkeilen in Berühmng«

Um den EiniluCs dieser Umstände gesondert zu studiren,

nahm ich Metallscbeiben» deren Obertlädien entweder

nackt oder gefimi&t waren» nnd setzte sie mittelst ihrer

isolircndcu Handhaben , erstlich mit den nackten Ober-
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flädieo, darauf mit den Platten des Coodensatm Im

CoolMt Wtoii OberSMtM «efitnifst wwei^ ttdite

mma die Gcroeioscfcaft durch dDtn metalleiien oder ei-

nen feuchten Bo^en her. Folgendes waren die Kesnl*

täte dieser Versuche:

5) Das Zink nanmil in Betttkrmii; nit eflen Metal-

len positrre Elektridüt aiii. Dm ist du ron Volt« er-

haltene IxcsuUüt. Druck und Ut ibung sind ohne Ein-

flnfa, irena die Trennung der Scheiben ootomU gescbieht»

Trennt nen eie ^ekeod, lo eikik nun ntemak einen

Effect. Dasselbe gilt, wenn die Scheiben vollkommen

eben sind. Diese Erscheinungen siud nur durch die An-

nahme erklärbar, daCs die Scheiben, im ihrem Contact»

sich gegen die Loft wie Condensatoren yeriialten« Sind

die Scheiben gefirnifsl und durch einen IMelallbogeu

in Gemeinschaft mit einander gesetzt worden , so er-

hält man denselben Effect, was für und wie ^ei
*

taUe- auch den Verbindoogsbogen bilden mOgen. Des
ist eins der Volta'schen Gesetze.

6) Wendet mau gelimidste Scheiben an, und, zur

Verbindung statt des metallenen Bogens e&nen fenchteo,

^ so ist die Spannung bedeotend stirker, nnd tob ande*

rer Art. Das Ziuk wird negativ s^e^vn alle Metalle,

7) Wenn zwei Metalischeiben durch einen Bogen
ans mehitn flüssigen i«e&tera in Verbindong gesetst sind,

httngt die Wirkong mir von denjenigen Fltissigkeiten ab,

.

welche die Scheiben berülucn. Sie ist unabhängig von

der Anzahl nnd ^laiur der dazwischen liegenden Fitts-

sidLeitso»

8) Der Zeichenwechsel der Elektricität des Zinks,

wenn es mit einem IMctali und einer Flüssigkeit in Be-

rflhmng steht, gestattet nicht, der feuchten Lnft die Elek-

tricitit saanschreiben, weiche das Zink, in Bertthrnng

mit dem Kupfer, annimmt. Es scheiut mir auch unmÖ«^-

lich, sich der Annahme zu eulhaltcn, dais in diesem Fall

der beol»aefatete Effect ans den Coniact seliMl entsnrinae
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9) Die unter No. 7 beschriebeuen Resultate schei-

nen mir nur durch die ADiiahme erklärUch lo seyn, dafs

die FlQesigkeiten durch ihren Contact keine Elektricität

erzeugen. Erwähl man aber, dafs für einen flüssigen

Bogen dasselbe Gesetz besteht, welches Volta für ei-

nen Metallbogen gefanden hat, und dafs durch den Con-
tact der Metalle Elektricität erregt wird, 80 scheint die

eutgegen^c scUzte Mjpoibese wahrscbeinlicher.

10) Was für einen Ursprung die durch den Con-
tact der Metalle nnd Flüssigkeiten erregte Elektricitflt

auch haben mag, so mufs doch, da dic?v. Klckfricität eine

grölsere Spannung hat, als die aus deui Coutact der Me-

talle entspringende, das wirksame Element der Säule als

bestehend aus zvrei verschiedenen Metaliplatten, getrennt

durch eine Flüssigkeit, angesehen werden, und der Cou-

tact der Metalle Uofs ak Hersteller der Verbindung twi-

sehen den Elementen« Alsdann sind die Endplatten der

Säule, wie man sie gewöhnlich aufbaut, ohne Eiuiiufs,

wie es auch die Erfahrung lehrt. Man kaou sie fort-

nehmen, und dann wird das Zinkende der negative Pol.

Was den Anwuchg der Spannung betrifft, so mufs man
uothwendig eine Kraft annehmen, die sich der Vereini-

gung der beiden dnrch den Cpntact der KOrper enlwik-

kellen Elektrieitäten wideraetit, und zwischen ihnen, was
für eine Spauiumg auch die eiue deibelbeu haben mag,

einen beständigen Spanuungsunterschied unterhält.

XXVII. Notizen.

1) Upiische Eigenschaften d€s Wasserdampfs, — In

einem Schreiben an Hm« Arago meldet Hr. Prof. For-
bes, er habe din*ch eine zahlreiche Reihe v^n Versu-

chen gefunden, dafs der Wasserdampf vor dem Beginn

einer jeden Verdichtung ToUkommen durchsicbtig aej»
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und den durch jbo gehenden Strahlen dorchans keine

Färbung ertheile, dafs er im Augenblick, wo die Ver-

tto beranofatoft Glas, flir die rotbtn Strahlen dnrdmclh-

tig sej, endlich dafs er in einem drillen Zusland, bei

groffien DidLen, undurehsichtig scy, und bei geringeren

Bickeo weifset Ucht olme FärbiBig durcyaiBe» Was-
«erdafDpt in eine Glaakngel eingeaehlosaeii, imimt durch

blofse Tempel aiur-Aenderuugeu die drei er%vdhuteu Zu-

stande an*

Da diese EtscheiiioDgeii nicht ononglBsbch eiiifii

Dampf TOD hoher Sfianmiiig erfofdeni, m sehliefsf Hr.

Forbes, das lebhafte Uolh bei tkr uiitei^i lundt n Soune

könne davon abhangen, dals das Liebt dieses Gestirns

durch Wolken fahe, die aich gerade in den Zostinden

Ton FälltiDg befinden, welche bei den Versuchen im

Zimmer das iluth ergaben. Man begreift souach, sagt der

BrieisteUer» wie die AbendrOthe fiir ein aeteorolog^dies

Yorzeidieii angevehen worden ist

Hr. Forbes hat sich überzeugt, dafs die eigenlhiim-

liche Wirkung des Wasserdampby mit der er sich be*

schifttgte» nicht von Bildung aeoer donklen Linien in

Sonnenspectmm begleitet wird, wie es im Gegeotbeil,

nach einer Beobachtuni; von Sir David Brewster,

der Fall ist, wenn man Sh.ilileu durch salpetrigsaures

Gas gehen lAist« Bei dem WasserdamfiC begannt die Ab-

sorption in dem Violett and Indigo: spdter erreicht sie

da^, üLiti, bei noch gröfseren l)ickeii sclk weicht sie das

Gelb bedeutend, und zuletzt bleibt nur ein sehr lebhaf-

tee JHoih and ein urwoUkommenes Grün

2) Regenmenge auf Guadeloupe, — Nachstehende

Messungen, von Hm. Coarlet de Vregiile der Pari-

ser Academie übergebeBp beweisen, daCi an cwei» wenig

TOD einander entfernten Orlen, die Regenmenge Ein-

fachen aufs Doppelte schwanken kaiin. iiasse Ttn f, die

eine SMion, iie^ am Meer, fast im Kiveau desseiboi»
'

1) Cam^. rmd. T, rUip. 17ft.
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tUDgebeo voq einer wenig erhubeneu Gegend. Matouba,

die andere Station, liegt dagegen im Innern der Insel,

am Fii(86 TOD Bergen mit Urwaldung«i. Es soU der

regenreichste Ort auf gau2. Guadeloupe se^n.

1827.

182a

B«Me-Terre. Hatonba*

Auflast 0,180 Met 0,541 Met.

September 0,370 - 0,451 -

October 0,190 - 0,575 -

November 0.150 . 0,543

December 0,220 . 0,460 .

Januar 0,478 - 1,004 -

Februar 0,245 • 0,710 -

0,054 - 0,259 .

April 0,117 . 0,334 -

Mai 0,290 - 0,841 •

Juni 0,423 - 0,613 .

JuU 0,514 . 1,094 -

3,231 Met. 7,425 Met.

Bei Matoaba liegannen die Beobachtungen erst mit

9. Aug. 1827, schlössen dafür auch mit dem 9. August

1828. (Compi. read. T. VlI p.U3.) Eine jahrli-

che Regenmenge von 7,425« Meter s22,85 Par. Fufs,

wie sie, den obigen Angaben nach, zu Matouba statt-

findet, ist wohl die groistc, die bis )etzt gemessen %vurdc.

Sie übertrifft die an der Küste von Malabar (=9,66
Par. Fafs) fast om das Dritt^halbfache, und die in Eng-

laud um etwa das Zilinfache. P.

3) Abendrotlisirahien^ —* In ciucr, kürzlich der Pa«

riser Academie übersandten, langen Abbandlang über ver-

schieclene atmosphärische Phänomene handelt Hr. N eck er

de Saussure besonders von den divergireuden duukel-

blanen Stinblen, welcbe iicb ans der Abendrötbe ijume

eolorSß eripUBcylmre) erheben* Er, wie schon Howard
vor ihm, hdlt diese duukleu Zunefi für Schatten vou cia-

MineUi unter dem UoriMMite betindlichen Wolken, meint
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auch, dafs in Gcbirgs^egendeu die ScLallea eatferoler

Berge dabei eiue Rolle spieleo köonteo.

Hr. Arago glaolile für «wen AagenUick, dafii im
durch die duikkleii AbendrothttnAIefli ^dleidht hinter die

noch unbekannten Mittel kommen köuiile, welche Hr.

Sottineau von Isic de france iu der Mkle dee vori-

gen Jebfiifinderts anwendte» om da» Daseyn von noch

miter dem Horiiont befindlichen SdnfTen antiikflndi^eo,

— Mas ciiicQ neuen Zweig der SchiÜiahi lakuust , uiUer

dem I^asDeu Nauskopie^ bilden würde- Allein beim Nacb-

achlagen einiger )etel eehr aeltenen Werke ans damali-

ger Zeit fand er, daf§ Bnttinean belianplet hafte, er

sähe zu alleu Sluudeü des Tages am ilorizurite Vorzei-

rhrn tdu der Ankunft von Schiffen. iCompL read.

T. Fiii p. sa.)

4) December ' Sternschnuppen, Aufmerksam ge-

macht durch den von Brandes bescliiiebeueii Steru-
•

adinnppeiiCali Ton 6. Dee. 1798, hat Hr. £. C Her-
rick in New-Haven (Connecticnt) in der Nacht von 7*

bis 8. Dcccnibcr 1838 den Iliuuuel beobachtet und eine

imgewohuliche Zahl von Sternschnuppen (ein Schaner,

shomr) btlen gesehen. Zmi Beobachter sAhlten von

8 bis 9 Uhr in nnd von 9 bis 10 Uhr 71 dieser Me-
tcorc. IHe Mittelzahl von Slernsclmnppen, welche mer

Beobachter, von denen jeder ein Viertel des Ilitiuneis

sorgfilitig in Oba^ naiart, in gewöhnlichen Zeiten ae-

hen, setit er auf dreifsig in der Stnnde« Von den

Sternschouppen am 7. December 1838 schieueu weuig-

atens drei Viertel von eineni Punkte nahe beim Stnid

der CasBiope}a ausmgehen. Dieser Punkt lag sehr

entfernt von dem, welchem die Erde damals entgegen-

giug! {Cmnp. rend. T. VIII p, 86.) Am Ö, Dec 1838 von

§^ M' bis 9^15' Ab. sah Hr. Fiangergnea sn Tonion

43 Sternschnuppen, alle nahe vom Zenüh eingehend, nnd

'M (iavüii p.n-allel jaufriH], zwischeu der IMikljölraibC Ulld

dem groüien (Quadrat des Peua<:us (ibid, p. 255).
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1839. ANNALEN ^Vo. «.

DER PHYSIK UND CHEMIE.
- BAND X2LJLX.VL

L Ueher die Verbindungen des Ammomaks mit

d» KjoUmuämt; wn Heinrieh Mose*

Dia D^rc UnlcisuciuiD^ der V crbiadungeu des Am»
Mttiib ttü dar Kohlensftare BchieD Mir Id mehrerer

HiBfieliC wMrtif. IKi die eolfemtimii Beetandthetle die-

ser Viibinilnngrn ^anz dieselben wie die der auimaii-

sckea Subslanzeu sind, so liegt die VermothuDg nicbl

Im, daie eie etcb leiclit in aiidereii Yerfalltniseeii rer-

biodeo, und neae oder schon bekannte ZusammeDsctzun-

fen bilden können. Auch schien es mir interessant,

die EigensduAea des wiaserfinrieo kohiensaoreD Ainiiia»

aieks kanttei sa leinen,- um dBesetben nlf denen ende»

rer wasserfreier Ammoniaksalze vergleichen zu können.

Die Untersuchung dieser Verbuiciungcu hat mir in«

fcüin niebl die Reeoltete ^eben» die ich davon

tele. KobleniSiire and Amnoniak scheinen zn den leta-

len VerLiutiiiHi^cii zu gehören, in wolclie sirli Subslanzrn

verwandein, welche Sauerstoff, Wasserstoff» Kohle und

Slkkaloif enthalten; nnd wenn daher KOrper TOtt dieew

Zmanmeniüelanog fleet aMe bei ihrer Seräefning vemdl-

telst höherer Temperatur kohlen.-auics Ammoniak erzeu-

gen, so sind in dem erzeugten kohlcustiur Ammoniak

die Atome der Elemenf' aof eine solche Weise veriion«

den, data sie Veriilndnagen bilden, die minder mersets-

bar, und (^lelchsnin niindcr beweglich sind, als es sonst

Verbiudungcu zu se^n pÜegen, die aus )( nin eiufnchen

Stoffen bestehen Eben so wenig iaod icb^ dafs das

1) Eiwos cnifenit Aclinlichcs niuIct b«a& TraulMiiiiickcr «mu. Eine

§ndm Menge von ofgmf^'^ n SulMtanzcn htam durch Einwirlnuif

dv rmiOnaur Slorai in Tnabenmekw itnrwdtk iK'crdoat we3

PofSCDOorff*! AnmO, Bd. XZXXVL M
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wasserfreie kohleasaure Ammoniak ähnlicbe hervorsie-

chende EifenacbafteD beaitKt» dUe z. B. das wasserfreie

sehwefebaore Aamioiiiak im Vergleich iniC dem nwBim
haltigen go sehr auszeichnen.

Ich fand ixidefisen bei der UntersuchiiDg der Yer-

bindoBgen des Ammoniaks mtl dex KehlensSure eine That-

Sache, die mir der Beachtung werth erscheint. Obgleich

näiuiich diese Verbindungen weit weniger zcrselzbar biud,

als andere Kilrpqr» welche ans demselben Elementen be-

stehen, so haben doch Kohlensfiure nnd Ammoniak we-

nig Verwandlächaft zu einander, und dicfs ist der Gnmd,

daliä beide aicb in den inannigfaUigsten VcrbälUiisscn ver-

binden kdnOjHi* !>• ZeU dieser Verbindungen ist in^
Xb^t ;9uffallen4. Ich habe mehrere derselben darf^eHt,

derep JE^xistenz man früiicr uidil kannte. Es wäre luir

indessen J^icbt^i gewesen» die Zahl denelben - durch fer-

nere Unteffsnchnngen sehr tu yermehiren; iclt hebe biich

aber damit begnügt, die Möglichkeit dieser grofsen Zahl

von Verbindungen gezeigt zu haben, da die Daistel-

lung nnd Untersnchfing derselben mit einer Muhe tci^

hnfipft Ist, die des Gegenstandes mir nicht werth ca sejm

schien.

Es jst igdjOBsen fast weniger die schwache Verwandl-

'Sehafk, wekbe die Kohlensinre xum Ammoniak hat, der

Grund der grofsen Zahl der Verbiiidiiii^cu, sondern be-

sonders der ÜAnstand, dafs die verscbiedenen Verbindun-

gen ein^ grobe JNeigjong b^en, Doppelsatee unter ein-

ander tu bilden. Idi habe mich bemüht,' viele Sake,

weiche die Kohlensäure mit dem Ammoniak bildet, ab

Doppelsalzei nach bestimmten Verhältnissen zusammen-

gesetzt, zu betraditen, wodurch die Zahl der eittbcben

Verbindungen bcschriiiikt wird.

Bisher kannte man nur folgende Verbindungen des

Ammoniaks
.
mit .der Kohlensäure im festen Zustande:

dieser, Tvi'rii-<;!ei*» se^oa Tcrdüniiie S*urta^ «icii weniger sci«cl&l»ar
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!) daa wasserfreie neutrale koblensaure Ammoniak

,

W9*+Cf 2) dm anderthalbfach kohlensaure Ammo-

Diak, 2^H^+3C+2ti, oder viclmebr das anderthalb-

fach kohlensaure AmiDonianiozjd, S^B^-f-SC, und
• • •

3) das zweifach koLleosaure Auuuooiaki :^tt^-i-2Cnh2^

«dir ftB«*|-2C-4»&

Was die Analyse der Verbiuduügen der Kohlen-

sSore mit dem Ammoniak betrifft , so worde von den

BesUmdthetten derselben das Aamonlak «id die Koh-
lensäure unmittelbar, und der Wassergehalt durch den

Verluet bestimmt.

Die Beslnraiang des ABmioniak|;ebdtse koottle aei

geaansten geschehen« Das koUensanre Aannoolakaak

wurde in einer Flasche, die versclilossen werd« n konnte,

mit einem Gemisch von gleichen Tbeilen Chiorwasser-

stofbiore und Alkohol ftbergoesen» oiid nach ToUslttadi»

ger Bnlwiekluog -aller KohleBSlknre die AoflOsiing mit

sehr sl.ulvL'in Alkohol (von 90 bis 95 Proc.) verdünnt.

Es wurde darauf ein Ueberschufs einer Plalinchioridau^

lömmf, Md -daranf imgefilhr der vi^te Theil ^oa Yolon
de« Alkohols an» Aether Mnugefügt. Das AnmonkMK
platincblond ist in einer Mengung von starkem Aikoliol

und AeUier ganz unlöslich, und kann ToilsUindi^ erhai-

teil werden. Ich Uefs dasselbe in dar verstopften Fla>

aeba eich wahrend t9 Stünden i^nllslindig ahsetxen, und

wusch es mit «inrm (zcmisch von Alkohol und Aether

aus. ^^aoh dem Trockut n wurde es stark geglüht. Üas

Glühen nnti in einem ]?laüntiegel Yoisiehl gescho-

hen* Man legt das Sah'ndt dem Plllmin, und «rime es^

wie es gewöhnlich bei Niedersddägen, die geglCIht wer-

den sollen, geschieiit, aus dem FUtrom herauszuschütten^

in den Tiegel» bededit deoaelben Tollsttndig «it den
Deekel, und setz^ es lange Zeit einer mSf^igen Wirme
ans, dtc man nach und nach bis zum Glüheu des Tie-

fsb vevstnrfcl. Man iiihrt damit an lange fofi» bia aUat
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Salmiak verdampft ist. Man läfst darauf den Tiegel er*

kaUeo, üffnct den Deckel» und Terbrennt nun auf die

g«ifOlmliciM Weiie die Kohle dm VäVtwm voUflCindig

m Aifliie. Wendet mao diese Vonidit nicht an , tind

erhitzt das Salz, im Anfange zu stark, so kann mit dcui

Dampfe des Salmiaks roechaniscb unzerscUles Salz und

metaiiiscbes Platin fortgeriaeen weiden. Am dem Gn»
wiehle dee ineCalliadMn Pktfoe wird der Gebalt an Am-
mouiak im Salze berechnet. — Die Bestimmung; des

Ammoniaks kann auf diese Weise mit grofser Gettauig*

h^ fMehehen, genaoar ala die der Kelilnminre»

Die Bestinminng der Kohlenaiore geschah nach «wei

Methoden. Die geiKuii^ble Methode ist die, sie in koh-

lensaure üarjterde zu verwaudcin, und aus dem Gcwichta

derselben das der Kohlensiore .zn bestinunen« In eioor

Flasche^ die Inikdicbt Tersehloesen werden kennte, win4n

das kohlensaure Ammoniaksalz in kaltem Wasser auf^e-

UMf .eadanu Chlorbarjrumaunösung und, wenn die zu uo-

teranchende Verbindnng nicht ans neutralen hoblenann«

ren AaMDODlak beslandt reine AnuMHiiakfltlssigkeit hin-

angefügt, worauf das Glas verschlosseu und weui^tens

ISStnnden oder lioger hindurch stehen gelassen wurde.

Man aittla nicht an* wenig Wmct inr AnflMng anwnn -

den, besonders aber die AmmoniakOOssigkeit durch Chlor-

baryumauikisuug prüfeu, ob sie frei von Kohlensäure sey«

iah halle gewöhnlich das Ammoniak uninitteUnir wr dem
Vmoch (Aer gebrannte iUlhetde dsatiUirL Die gokUrte

Flüssigkeit wurde darauf durch ein Fillrum ^e^ossen, wo-
bei der Luftzutritt so >iei wie mügiich vermieden wurde,

die kohlensaure SaiTterde mit kochendem Wasser (Iber*

§aasen« und dann Mm Ausschlnla 4er Lnft filtiirt, und
hinter einander sehr oU und lauge ^lit kochende in Was-
ser ausgewaschen. Mau kann es uiclit dahin hangen, sie

^ollatandig «mmrüfaen, ao data das Waschwasser nicht

mehr durch Scfawefelsllure getrübt wiid, da eie nicht gan
uuUtoliob jm .Walser i&L Üüt^ lan^ccc Eriolirung kauii
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bestimmen, wann mit dem Aussöfsen aufgehört werden

muU, Muk uufs die kohlensaure Baryterde nicht we»

aige Stondeo nach ikr FiUimg mtiiraD> weU sie «ich

dum noch ntobt olhtSndig abgesetzt bat. Filtiirt laatt

sie fiUhcr, so setzt sich ans der klaren filtiirten Flüssig-

keit, auch ohna-dais Luftuithtt ataOgoiiiadea hat, noch

kohlenaaore Baryterde^ ab.

Nach dem Trocknen wird die kohlensaure Barjt-

erde geglüht. Mau hat nicht zu befürchteu, dafs durch

Verbraonen des Fihnms atwaa von der kofaiansagycn

Barytarda die KoUanaanre arliert;^ ancb kami aiao aniD

Cjlüheii derselben die stärkste Hkzc anwenden, die eine

S|>iritu$lampe mit doppeltem Luftzüge zu geben vmoäf^

ofase ainai Verlust an KdilaBs&are m bafiOrchleii.

Zur Faihog der Kohlensaara kann nao vtabt nrit

gleichem Vortheil statt der Chlorb^rvuinauHösung ciuo

Auflösung von Chlorcalcium anwenden. Die kohlensaure

Kaikarda bildet iwar eiotti nicht ao Tobiamflaan Nie-

dciaehlag, tfia die koUansaora Barytarde^ tim mm Thdl
des Niederschlags setzt sich so fest an die Wände der

Flasche an» daüs er durch mechanische Mittel nicht voll-

eiaadig davon wegzubringen ist Das Glflben der koh-

laBaaoren Kaikarda hat aneh bakannlUdi aaina Unao-

uebmliclikiMien^ da sic beim Glühen eiocu Theil der

KohienBäuic verliert*

Bai der Beatimmong der Kohienaaiura in den nen>

tralen Verbindungen wnrde dieselbe darch ChlorbaiTnm-

aufiösung ohne Zusatz von Ammoniak gefrilit. Auch in

diesan Falle mnCs das Ganze naoh der FiUung längere

Seit ateben, aha man die kohlaneaare Baiytarda abfiMit

Ist die Auflösung des neutralen kohlensauren Ammoniaka

sehr verdünnt, so erfolgt zuerst durch Chlorbarjumauf-

toong gir keine FlUnng« waa charakterialiach für daa

nentrala Sak ist ^ Dia von dar Jiohlamaoran 'BmryU

cide geticnulc llüssi^kcit wurde darauf mit Ammoniak

venetzly tun zu sabeo» ob dadurch nockcin geiinger Nie-
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derechla^ entatand, wM in ätr Ref^ei der Fall umv wl
davüii iierrulirte, dafs es Dicht gut möglich ist, das kob-

Irgflnnrr Auomoniak gaoz voilkoiamen neutral tu eriiat

iMk DI«« FsOnng, obgleich gegoa ckaZolrill der Luft $^
schützt filtrirt, war indessen iumier elwaa bedeutender, A
sie hätte sejn müssen, und der Kohlensäuregebalt uu Salie

wurde dadurch wohl etwas gröber, als er io der llial war«

Dia swdta Mdthode,'ooi dia KobUDsüm n baate-

inen, war die, dafs sie als Kohlcnsciure^as gemessen wurde.

Eine gewogene Menge des Salzes wurde in einem gra-

dnirtan Cjliader Uber QoMdLiiUMr amiliaiat Cbkirwaa*

Berstof&ftort zmatxt, in wabhar bmw daai Varsocfae

ehvüs kohlensaures Ammoniak aufgelöst woi den war, M
sie mit Knblenaäiare zu sätfigen. Konnte das Salz, nur

fßthitSkmg aogewaudl «ardatt^ ao wurde ea la Fliefa*

fNifiiar eingewickelt Diaae MaÜiode lodaasaii gab, wem
auch <ilfe Umstände aufs gcuauste berücksichtigt wurden,

Jucht Mii genaue Kesult^ite, wie die vermittelst kohiensailr

rer Basytorde. Ick erhMl io der Hegel dadurdi elwai

wenif^nr KoMinsiura, als ieli eriialtaB sollte. Da ale ia»

dessen weil sehne Her uud leichter auszuführeu ist, wurde

sie vofzfiglich «lazu benutxt, um bei eioafli erhaltenen

Salle zu aeheOt m welciier wn den bekanaCen Vcrki»-

düngen des Ammoniaks mit der Kohlensäure es gehöre!

könnte.

h Das oeutrale wasserfreie jLoblensaui:e

Ammoniak«

Es ist bekannt, dafs das neutrale kohlensaure Am-
moniak durch Meogung yaa trockuem AaiiM>nHikgaa uud

KoUeoaloregas «ibaltea wird, mid dafa beide GaaartM
sich langsam, und, welche vou beiden auch im Urber-

maafs vorhanden seyn mag, nur, wie Gajr-Lussac ^)

xoeffflt gefnaden bat« io dem Verbttltnira tod eiDen Vo»

lom dea KoUedaliiregasaa in »wei dea AnmoiiiakgaM

1) Mdmoitu de Ja tocUU d'Arauü r.XräLttl.
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«MoAMk Die fii|[eMdiBllai des auf diese Weise eiw

Mtenen wasserfreien kohlensauren Ammoniaks siud iu-

dessen fast ganz unbekauat.
'

Julio Dayj der sidi «rietSBt mit den Verbin-

dngen der Kolilensliire mit dem AimDoiiiek beschlM^
hat, bestätigte die allen Versuche von Gay Lussac,
ohue indessen die Verbindung genauer zu untersuchen.

Er fUirt Mr an, defs dteielbe elkelische Eig^iMdiafteii

iiesMey dMA eine nedlrele Aaftosang' von Chtoresleiäm

ohne Aufbrausen zersetzt würdCi und damit eine neutrale

Flüssigkeit hervorbrächte.

lek' liebe -die Veieiiche ton 6e;jr.Lassae *nur- tu

der AMMh wfMerholt»' nrn m seben\ ob'fceiAi TTeber-

Behufs vt)rt Amniuuiakgas die beiden Gasarten sich in dem

oben angeCülurten Verhältnisse verbanden. Ich brachte

des Koideasflttregps in einen Ueberscbnls van Anmoniak-

gas, und eriiielt folgende Resnltate:

1) 29,7 VoL KoUcMims» v«^«^ M 61 Vol. Aamumiaksu

2) 24,9 - - • - - 49,75-

d)a(a - . . . - - ^16-

Die geringen Differeuzcu erklären sich leicht aus

dem, vras ich über das Vermischen zweier Gasarten, die

sieb mit einander m anem festen Körper veribinden) bei

einer enderen Gelegentieit angeiflbrt habe * )w Das Vo-
Imn des absorbirtd» Kolilensäure^ases beim ersten Ver-

such ist scheinbar deshalb geringer, als es seju soilt^

weil das Kohloisaarc^ «i einem sebr grofsen Uelier-

'sdmb TOn Annonialigns gebraebf ' wurde; beim zweiten,

und besonders beim dritten Tersucho war diefs weniger

uad nicht der Fall.

Ba die Yerinndtang deii Ammoinaba mit dem Koii-

Wasikiregas nur langsam sich bildet, so bemerkt man an

einem mit Ammoniak benetzten Giasstabe keine Nebel»

t) Poggendorff's Amudcn, Bd. XXXXU & 417.
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wenn derselbe fiber der OberflScbe einer AaflOsung eines

kohlcüsaureii Alkaiiä gchalteo \Tjrci, aus weicher man ver-

mittelst Scbwefelsäim die KobUnatare «olbiadct» wi»

dieb behnndidi mmI imcr der Fall iit, wem flfic^

tigc Säuren, wie Chlürwasserslüff>iiuj c, öchweflichtc Säure,

SaipetersSure, Fiigigpanre u. s. w. au« eiucr t iussi^eit

durch ScbwefeisSar« eulwickdi werden»

Um die VoMnduag in fftöbma Maofm m eitaA-

teo, wurden bedeutende Mengen der liockutu Gase ia

poü&en Fla£cbeu, die mt trockner Luft gefüllt worden
i

waren y in Berflbrong gebraehL Dia Varbindong saM
aidi so fest an die Wfinde der Flaschen» basonden wmm
dieselben von Aufsen Iviiusllidi orkiillet werden, dafs es

oft auf keine andere Weise nö^licii ißt, sie zu crhaUan»

ab dia Fiaachen w wrsrhiagfn. Mar wann haina Infaaia

Erkältung bei den Flaschen augebracht wird, kann man
einen Thcil der Veibiudoog im pulverföniugeo Zustand

erhalten.

Ich lieb daher spUer, um gröbere Mengen das Dan*

tralen Salzes zu erhalten, die beiden getrockneten Gas-

arten durch mehrere Glasrühreu Strumen, diß auiiserlich

erkältet wurden. Diese fiöhren worden darauf i«nciuiifc>

ten» und das in ihnen sich angesetzte Sab achnall Imiw

ausgenommen. Bei der Bereitung dc6 Salzes auf diese

Weise kounte mau bemerken, dafs bei der Yerbinduug

der beiden Gasarten eine recht AsntUcba TassparalnMi^

h()hang stattfindet

Ist bei der Bereitung der Verbindung nicht mit der

äuiseraten Sorgfalt jede 6pur von Feuchtigkeit veiiniodsil

worden, was bei groben Qaantitäten oft sehr schwer m
bewirken bt, so erhsit sie kleuia Etna^ngungen von
wasserhalii^eu Yeibiuduugen des Auunumaks uut Küifc-

leusäure. -
'

l|34ä^ €^mi. der Verbindung, in Wasser anlgeUM^

gaben nil einer AnflOsong Ton Cblorbarjum 3,321 Gno.

kohlensaurer liarjtcrde. D^ ^von abfiUrirte Flfssii^
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^K^fi^ ^y^J^^ flitift ifl^niitfl^Citfll^ ^i^'CKs^i^s^^^ iBCMci^ ^üb^i^ 'li^lidttit ^^^^^

riAgen Niederadilaf^ der wkki bestinmit wurde. — 1,444

Grm. der Verbiiidung mit Chlorwasserstuf£saure, Alko- '

hol, PJaÜDchlorid md Aitb^p auf iBa oben anfofübrte

Wmm- behMid«lt, fpbm 3^1 Gm. geglUhUn mtlMt
flcheu Platins.

Die erhaltene kohlensaure Barjtcrde entspricht

PiMs» Koblnuinrft ia der VariiiBÄuigv «id die MLmgß
im crbalmea Piadnt Aljtt Vroe, AmmmMi. Ertvlgt

Jüan, dafs ia der Verbindung noch eine sehr kleine

Men^e wasserbaltigen zweifach kohleosaurea Animoniaks

«ntbellM geiroMi wie sieb diefe'dame erglebl« deCi

Hl der durch CUorberfnni geftlken nml fitriitiD Aollll*

sung ein, wiewolil iinb( deutender^ Niederschlag erzeugt

wurde« io stiuiiat die ^e£uadeoe Zugammensetauag laü

«

der durch die Fomiel 9(11* -f*C berecfaiieieD llberefai»

nach %Teichcr im Salze 56,31 Proc. Kuhiensäure mit

43|69 Proc Ammoniak verbunden sind.

Ee crpebt ticb «ne dieser Uotemicbiin^ dab In der

AoflOenng des waseerhreien kohlensenren AMMmidu die

Bestaudlhciie desselben durch dieselben Beagentien quan-

titativ ebgeechieden werden können, wie diefs bei den

AnfUleanf^n der anderen waseerlialtigen Verbindungen

des Ammoniaks mit der Kohlensitire der Fall ist. Eb,

verhält sich also das wasserfreie kuhiensäure Aimiumiak

in dieser Hinsiebt anders, als das wasserfreie sdiwefel»

sanre Awoniah , dessen Bestandtbeiie nicht durch din»

selben Rcagenlicn, vie die des entsprechenden wasser-

iiaUigin Salzes, abgeschieden werden können.

Aach gegen alle andere Reag^itiett unterscheidet sich

In seiner Aofllleung das wasserfreie hoUensanre Anm»-
liiak niclit vüii dm anderen kohlcusauion Ammoniaksal-

. mea» nnr daCs, wie diels aus seiner Zusaiiunenselaumg her-

vorgeht, dnrch Anfldenngen Ton Cbloiiisryoni und von
CUoreslcinni der KoUensKoregehalt des wasserfreien nen-

traten 6«iUes vollständig gefallt wird, während diefs bei
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der Auflösung der anderen bcknnnten VcrbindungCD der

Kobleusöure und des Ammoniaks bekanntlich erst bei

einem Zusalze von Ammoniak der Fall ist.

Das wasserfreie neutrale kohlensaure Ammoniak ist

sehr leicht im Wasser auflüsiich. Im festen Zustande

riecht es wie freies Ainmoniak. Es ist diefs allen Ver-

bindungen der Kohlensäure mit dem Ammoniak eigen-

thümlich; je mehr sie indessen Kohlensäure enthalten,

um so schwächer ist der ammoniakalische Geruch der-

selben. Er zeigt sich bei frisch bereiteten Verbindungen

mit Ueberschufs an Kohlensäure im Anfange gar nicht,

sondern erst nach einiger Zeit, wenn sie in einem Ge-
fhfse gegen den Zutritt der Luft geschützt aufbewahrt

worden sind. Bei den Verbindungen mit mehr Koh-^

,
lensäure, als das neutrale Salz enthält, kann mau diese

Eigenschaft dem Umstände zuschreiben, dafs sie sich

nicht unzersetzt verflüchtigen; beim wasserfreien neulra^

Icn Salze hingegen ist diefs nicht der Fall, denn diefs

kann sublimirt werden, ohne dafs es seine Zusammen-

setzung verändert.

Das neutrale kohlensaure Ammoniak ist sehr flüch-

tig, und Wühl die flüchtigste der Verbindungen der Koh-

lensäure mit dem Ammoniak. Wird es dem Zutritt der

Luft ausgesetzt, so verfliegt es gänzlich nach kurzer Zeit.

Wird es sublimirt, so verbreitet sich bei der Sublimation

ein sehr starker ammoniakalischer Geruch, der aber nur

durch Verflüchtigung des unzersetzten Salzes herrührt. —
Ofi69 Grm. des sublimirten Salzes mit Platinchlorid bc-

hnndeh, gaben nach dem Glülirn des erhaltenen Platin-

salzes 1,4656 (xrin. metallischen Platins. 0,930 Grm. ei-

ner anderen Menge des sublimirten Salzes gaben ver-

mittelst einer Auflösung von Chlorbaryum 2,267 Grm.

kohlensaurer Baryterde. In der abtiltrirten Flüssigkeit

brachte Ammoniak noch einen geringen Niederschlag von

0,(M6 Grm. kohlensaurer Baryterde, 1,11 Proc Kohlen-

säure entsprechend y hervor. — Die Menge des Platins
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m
Mtepricbt 44^79 Prac Ammoniak, und die der kohlen-

Mm Baiytod« 54iM,^ yielmbr 55^75 Prttc iCnli.

lensäure, wom» rieh offeelHif ergtebt» dafs das Sah'bfli

der SubUmaCioa keioc Yeräuderuog erlitten hat.

Da (hs Sab bei der SnUinatioa keine Verämleiiing

MiMr awMMtMelitfbg erieUel, teil bei Moer aihr

hobeo Temporalor aicb verflüchtigt, so koimte sehr gut

.

das speciiiiebe Gewicht des Dampfes derselben. besliniiiiC

wenleik '£t gieidbbh dieCs iiadi der bdünoten Melhödom D^umifi:-* > :Z«pk TeiSBche gdben foigioda Bft-

suUale
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Bercelmetes

«pacifi*

Gram- Gram- •
Cuk.- .

rae«. men. ineler. CcntliD. GealUD.

T. 62,408 G2,099 I76»;ÄC. 15«C 759,8 ^ 602.75 0.75 0,m)4B

IL

Aber 1 VoL Koblensttiire' :^1,52400
'

2 Vol. Amnioaiak sl,lB240

Das berechnete spcciiische Gewicht Ton einem Vo«.

km des Dampfe des neatraieti kohlensaoreii Amvotiiaki

ist daber 0,90313, was sehr gut besonders mil S^m
siillale fies ersten Versuchs, der mit ^rrofscr Genanigtctt

ausgeführt wurde,, ziewikh gut aucii uül dem des zwei-

tto Obereiosthnnit.

I ) bi«BmckM« icwfcik oack der ForimI voa P««fsaA^^fftfi».
MD Apittln Bd. XXJUa S. 449), nir Bcrfickdldiiaiutis dei tlnaiä^-*

'

des, dab, di der DMipf d«t koUeoMur^ Ammoiiiaks Ictcbicr «b

«tni€f|ikJirS|dM I«ft im, dM P 4er F«ite€lf nuünn dal flBM lilsie

GIM dmibcn (S. 453), negativ gcnawiim wwds. -
'

•
*

'
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m
'In dem Dampfe des kohlensauren Ammoniaks sind

|

4yber f^CDroiigai BestMMkbtUe ofaM CondcMliia
|

Zu dem ersten Versuche wurde das Salz aiigcunndt,

wie es durch die oben augctührtc Üereituog erhalten

worden wer. Zu den xwcftea Veraocke Uttgegen woide
eabHntrtee Sali geoomen. Et geht endi Meraae her-

Yor, was schon die Analyse des snbliinirfen Salzes er-

gab, dafs durch ein- und auch durcii zweimalige Subli-

ma/äoa lU» ZinwmneniiftniDg dee Selzee nicht Tetttiidcfl

wird.

Diese Versurlie stehen indessen im Widerspruche

mi denea, welche Bioeau ^) erhielt, der die Beiner-

koDg gemacht heben will, deb dee durch Erhitinng dee

Sahes erhaltene gasfönnifi;e Prodaht teine gasförmige Be-

schaffenheit bei ciuer Teuiperalui behält, welche niedri-

ger isty ak die, bei welcher es sich gebildet het« Aber

eeineAngebedeeepecifiachenGewicbledetDaaqifee etinnt

ganz mit den von mir erhaltenen Resultaten überein, ob-

gleich B i n c a u dasselbe auf eine sclieiubar sehr un-

^
aiehere Weise bestiaMBtet indem er das Selz lange Zäk
nut einem gemessenen Volom von atmoephsriseher Luit

in JUrühruug, und es in derselben verdampfen liefs; er

behandelte darauf wenige Cub. Centimetcr des Gemen-
|

ges abwediselnd mit trockner Oiaisinre und mit KaU^
{

nnd erineit dordi diese das Volnm des Ammmiiatt nnd

der Kohlensäure ^ ).

Obgleich die AuUö&ung des wasserfreien kohlcnsao-

ren AnuMoiaka aieh gp§eft Reagenticn nicht ende» wie

die der wasseitaltigen Verbindongim des Ammoniaka mit

der Kohleusäure verh.llt, so zeigt die Vei biuduug in ihrem

festen Zustande weisen des Mangels an Wasser gegen

viele Sniistanxen sidi von dem anderthalbfach kohlen-

sauren Ammoniak verschieden.

1) AmmUt Jm OUmie ei de Piifywifm, T.LJ[ril^%4».
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m
WMI tfbif dtt wiiHirfrQio koUiMnn JMMUniik

IrociLDes Chlor SV [tsserstofff^as geleitet, so zeigt sich in der

Kälte fpr keine Eiawirkuog, wenu auch das (las sehr

iMge HÜ der Yvluiidiiiig in BflrtUmmg nt Wird »
dmcn, wihrMid des DttrllberlMtaiM» die Verbindiiog sm

einer Stelle nur auf einen Augenblick erhitzt, so wird

sie an dmer Stelle zersetzt, und diese ErhiUmig thaill

tkh nach vmd itaeh der gunwn Veiiiiodiiiig ndt, ood
hOfl sie aof^ so Ut kerne KeUensSiire »dir ia der Ver-

bindung eiUliiiltcii , und sie ist, uatüilicL ohne Wasser-

eaifnekiiiDg, io Chlorwasserstoff- Ammoniak verwaodaU

imdca. — fiaa gewöbDliche aadertiialUacii koUeuMm -

Ammoniak wird achon fn der Ktlte dmdi trocknes Chlor*

wassersloffgas unter Enviitiuung zersetzt. Ks bildet sich

Waaaer bei der langsamen Entwicklung der KohlensSure

ai der obem Wölbtang der tiiaiki^iel» in weldier die

Verbindung sich befindet.

liurch trucknes Chlorgas wird das wasserfreie koh-

Imisatire Apwaeniak im AnÜMige nicht veriiideri} slur nadi

Einifarkoog «ehrerer Tage Tenvaodeit ea eidi, «Ime Bil-

dung von Wasser, nach und nach in Chlorwasserstoff- ^

Ammoniak, wobei natürlich Kohlensäure und SlickötofC-

gaa eatweackeii mda» Ea findet keine BiUnog wo Chlor'

•lidttfofF atalt Des gcwdtalicfae andeithalMSMii kok*

Icusaure AiDiiioiiiak verwandelt .^i(h langsam, unter siebt-

licher Absonderung vott Wasser, in Cklorwaaeeratoff-

ABMoeoiak* Wendet mn daa Sels In gpoieii SUIdiett

a% ao werden dieaeliieif aebr kngsam eerteltt, ood ana

dem Apparate genommen, brausen sie bei der Behandlung

mit Säuren. Auch hierbei konnte eine Erzeugung wom
CUoiBliekatoff nkht bemerkt werden; doeh wurde der

Venncfa nicht ao lange forl|;eieiat, bit daa Sah voibttiK

dig zersetzt >v()rii, ii war. Die Anfsenseite der Stücke

und dm feine Pulver war iiideasen voUatändig in Chlor.

wameriioff Ammoniak libeigffwtitni obie deb aick CUor-
üidutoff gezeigt bitte.
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Vnti das wMteifrde^ koUeimim A«itoiOiiia1i wk

trocknem ScliwcÜichlsaiiref^as bebandclf, ßo ^vird es schon

im der Kälte schwach gelblich« Erhitz! maa es io der

Atmosphäre von SchweflichtBaoregps, eo vterwaodek es

sich ganz in ein oraniengelbes Sublimat von wasserfreiem

flciiweflichlsauren Ammoniak« Die Auflösung desselben

tetlillk eich gegen Siuren, gegen salpetereaore Silber-

einydanfldsung, gegen Queeketlberehloridauflltaoag n. 8« w.

vollkommen so wie die Auflösung des waj?scrfreicn schwef-

UchtMurcn Ammoniaks, das unmittelbar durch tiockiies

AmniHiiakgae imd troeknes Schweflichlsanregae dargestellt

worden ist * )• — Behandelt man das gewöhnliche Ses-

quicarbonat mit trocknem SchvveÜicbtsäuregas , so zeig^

sich io der Külte keine Veränderung, Erhitzt nao in-

dessen das Salz gelinde im Scliwefllehtsaoregas, so enl-

slcht bei der ersten Einwirkung der Hitze ein gelbes

Sublimat von wasserfreiem schweüichtsaurea Ammoniak,

aber bei fortwährender Hitze ein weiises Subliarat tod

g^Ahttllcbem wasserhaltigen sehwefiichtsaureo Ammoniak.

Läfst man das Ganze erkalten, und erhitzt plötzlich wie-

. der Ton l^eoem, so entstehen dieselben .ErscheiiioogeBr

welche man auf dieselbe Welse noeh dreU bis viermal

wiederholen kann. Endlich aber zeigt sich nur ein wci«

fies Sublimat von wasserhaltigem schweflichtsauren Am-
moniak« Man kann sieb dieses Zerfallen des Salzes in

wasserfreies und- wasserhaltiges lebweflkhtsanres Ammo-
niak sehr leicht erklären, wenn mau das Sesquicarbonat

ala znsamuiengesetzt aus wasserfreiem einfach kohlensan»

reo nnd wasserhaltigem zweifach kohlensaoren Ammoniak
annimmt.

Wird das wasserfreie kohlensaure Ammoniak mit

trocknem Schwefelwasserstoffgas behandelt, so geschieht

In der Kilte keine Einwirkung« Bei Erwflnming bildet

sich Schwefelwasgerslü ff - Ammoniak ohne Bildung von

Wasser. — Das Sesquicarbonat wird in der Kälte eben-

1) PosseaaorfT« AnaideB^ Bd. XUIO S. 285.
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fclli trichl Asdl ScküfitfirifHMBnldifgii wthiikllf tvcli

beim Erhitzen verwandelt es sich sehr scbwicri» und nur

uank ühcil unter JtoyBugiuig von Wasser in ScLweUi
wtmM0tl^ikaMokki Jim pOttiB Tb«U dm S^hm km
iodessen ioa ScbweMwamerBtofff^se sublimlrt werden.

Ein %vi€l)tiger Unterschied zwischen dem wasserfreien

eiUraita m^. dem ifas^balUgeQ anderthalbfach kohlet^

mitm . AiimMrfr, f «di In. din ¥erh«ll«i Mdtr
mr-wasfcCi freien Schwefelsäure. Wenn die Dämpfe die-

Bm Säure anf gepulverles S.esquirarbonat geleitet werden,

w wird dMselb^ wem ei Mdi «liirdi eine Fnnitwitrinmit

kak erUtcii wM, oater BtamM und Eilfnckloag mm.
KohlensUure zersetzt, und es bildet sich {lewöhnliclics was-

serhaltiges schwefelsaures Ammoniak, Das neutrale was-

irtcuic -hoUansaifre Aimmaninb kuigtgcn Terlkrt dar«k

die Dtopfo der watseifreiea Schwefelsiiire die KoUen«*

sHure ohne Brausen, tind verwandelt sich in wasserlieieä

schwefelsaitres Ammoniak.

Das neotmle kuhieosem AoMBMiak kern sich ans

dem psffökalidieD SesqtiicerboMd auf TeiidiiediM WcIm
darslcUen lassen, doch nie Ii t im trocknen Zustande. Es

läfsl sich auf keine Weise aus einer Auüüsuug kr/sial»

liaiit erhalML Die-AoflOsonseft aller Verlmidmifea der

Kohlensäure mit dem Ammoniak, wriche tnehr Kohlen-

säure enüiaitcn, als das neutrale Salz, verlieren, wenn

sie erkitst werden, KüUensiiire, und verwandelo sich ka

die neutrale Veribiadwig, wituread die AaflOsaDfi derael»

ben, bei gewöhnlicher Temperatur abgedampft (im luft-

leeren Räume, sowoiil über Schwefelsäure, als auch Über

KabbjFdnt), Aanaeiuak verliere, uad ädi in eanre kell-

IwMiuwe Seite maiaderf.

Winl die AtifJ(>sun^^ von anderthalb- oder zweifach«

kohlensaurem Ammoniak kunc 2^it hindurch gekocht

io hat Jie die Eigeosckaft eriiallfB, darch einen Ucber-

ickofs einer Anfhisung von Ckiorberynai i»der von CMolw
calcium vollständig gefällt zu werden» so dafs^ reines Am-
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mmMk tm der von Mr koMumwea Ekk «UiiirirlM

FMtesi^eit UImm NMcncUag» odhr mA mmt «tee Trü-

bung hervorbringet. In der Auflitsiino; ist daher eio©

Mtttralc Vcrbioduiif^ von koj^iensaurem Ammoniak. Setzt

MB das Kochen weder foit, eo TerflOcMgt eich bckanat-

Ucli das Sah ToUstlBdig ans der Aaflösung.

Hüucfcidt ') hat gezeigt, dafs weon man festes

See^icarbonet mit Alkohol einer DealiUatiM nat^rffirfi;

bete KodMD dee Alkoboie KobleneaiM ib Ges eal-

weicht, dann zuerst ein Theii des Alkohols übcrdcstil-

lirty ^vorauf ein Sublimat von einem festen Salze uni dein

llkrigeii Alkoiiol akh erflficbtigl, das ent im Hebe der

ReCetta sieb eswatif ottd eodlieb mit dea Dtaplsa dee

Alkohols in die Vorlage überlebt; dieses Salz ist neu-

trales kohlensaures Ammoniak. Ich habe diesea Versuch

yfkUMh vertoderl inederbok, md laieb tm der Aicb-

ti^eü der Tbalssch« fibeneogt WM des sablipMrte

Salz in Wasser aufgelöst, so wird die Auflösung voll-

sUindig iurck ein Uebarmaafs einer Auflösung von Chior-

bMyiifli oder CkioradeiM gefUII, eo deb m der woa

der kohknseiifeB Erda ebfiltrirteii AaflOsong kehie THI-

buug durch einen Zusatz von Aiimioniak ciit>(ohl.

Es ist indessen uumügliche das mit Alkobol befeuch-

tete neutrale Sais tn troekaen, obne dab es sieb nicbt

kl seiner SoseoMMDselinng verindttt «md Aimiioniek Ter-

licrt. Als ich es so schnell wie möglich tnil Fliefspapier

trocknete, und sodann die Auflösung des getrockneten

Sakes nit Gbiorbar]r«nanflasnsg filUte, erbiek leb ans .

1,042 Grm. des Salzes nur 1,714 Grm. kohlensaurer Ba«

rjterde, was nur 46,87 Proc. Kohlensäure im Saizc ent-

spricht« Wurde indessen die abfiltrirte Flfisstgkeit mit

AmwiBiat venetatt und der Niedersekkg, gesdbfitst ^
gea (Jeu Zutritt der Luft, liltrirt, so erhielt ich noch

(1,688 Grm. kohlensaurer JBarjterdei eai^prechend nocli

UJäQ Proc Kokkosiore ba Sabe.

, Ich
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Ich suchte darauf, das neutrale Salz auf die Weise
ZQ trockuen, dafs ich es scLdcII in deu luftleeren Hauai

ftbar SchwefelslNire brachte. Das Sah trodLoele

war indesMO nach ' dem Trocknen nidit mehr Tollhom-

men ueulral, denn die Auflösung desselben gab, nach

FAlliitig Termittelst ChloibarjumanHosung, einen Nieder-

iddag mit Aamoniak. £e ist diafii Abrigens noch die

beste Methode, am das Sah m trorknen» ohne dafii es

sich sehr bedeutend in seiner Zusarainen{?etzuns ilndert.

Als ich versuchte, das durch Alkohol feuchte Sals

Ober einer betrftchtlicben Menge von Kaiibjdrat in luft-

leeren Ratnne zu troeknen, blieb es feucht, obgleidi es

Jünger als eine Wocliu liiuJurch unter der Lufijmiii|)e

stand. Das Kalihjdrat %>'urde zwar auf der OberÜäche

kobiensauer, aber es entwickelte sieb wtthrend des Pnin*

pens eine grotse Menge von Ammoniak ^asfbrmig.

Es wurde darauf das feuchte Sal^ tu eine mit ge-

schmolzeueNi Chlorcalcium angefüllte Schaala gelegt, und

dtose wiederum in eine gröbere Schaala^ in welcher sieb

KaUhjdrat befand, gesetzt, worauf das Ganze schnell in

den luftleeren ilauiu gebracht nurde. Das Chlorcalcium

belegte sich mit kohlensaurem Ammoniak; der übrig blei*

bende Theil des Salzes wurde zwar trocken» war aber

Mcb dem Trocknen nicht mehr neutral.

Eiacn gleichen Erfolg hatte ich, als ich statt des

Kalih^drats gebrannte Kalkerde anwandte. Als ich die-

selbe^ so wie das Chlorcakiom, wann in den luftteerai

I\aum mit dorn feuchten Salze brachte, verflüchtigte sich

der grülstc Xhcii de&selbeu und legte sich auf das Chlor-

calcium; die geringe Menge des äbrig gebliebenen Sal*

lea war nicht neutiaL

Ich bfaclite darauf das feuchte Salz mit einer aude*

ren im Alkohol leicht löslichen Chlorverbindung in den

luftleeren Baum* Ich wfthlte dazu g^ulveites Quecksil-

iierchlorld« Das koUensaure Ammoniak blldb iencbt,

das Quccksilbcrchioiid zog aber etwas von demselben
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am mid iMe aidi im Wtimr DidU vollalittdig, aondcn

Wit weifscr Trübnnt^ auf.

Eid auii'aUeudes Resultat erfaieli idi^ aU ich das

Ceodite Sah onler die Lnftpoinpe imt gebnnoter Kalk-

erde und essigsaurtni Bieioxyd brachte. Das koMensaore

Ammoniak vcrflüchligle sich fiühcr als der Alkuhol, wo

mit dasselbe befcucblet wari es verband sick mit dem

easigBaiireD Bieioiyd ta einer aufgequollenen» weifaiai

scbmierigen Masse, die mit Siuren brauste und sich lo

Wasser unter Zin üdJassung von kohlensaurem Blciuxvd

löste. Der Alkohol blieb iui ÜüißigeD Zustande zuröci,

and enthielt etwas» aber nur sehr wenig Ammonialu ^ Zu
.diesem und den meisten anderen Versuchen war das Ses-

quicarbonat mit wasserfreiem Alkohol desliilirl worden.

Es schoiut aus diesen Versuchca sich zu ergeben,

dafs das hiohiensaure Anmieniak sieh mit einigen Sahco
erbindet, und dab es tn diesen, wenn sie auch \m AI

kohol mifiöslich sind, eine ^röfsere Vcrwaudlbchall zu

haben scheint, wie der Alkohol zu denselben. Sehr be-

deutend indessen scheint diese Verwandtschaft nicht »i

sejn, und sie findet >rohI nur unter besonderen Umstän-

den slatt, namentlich wohl nicht beim Ausschluß voB

jeder 6pur vou Wassel^ Oder Alkohol» oder bei dem ga-

wöhnlichen Druck der' Atmosphäre. Denn als ich was*

serirsies gescbbolienes Chlorcaiciuro und geschmolzenes
|

essigsaures Natron in Haschen brachte, die wasserfreies i

neutrales kohlensaures Ammoniak enthielteo» das dunsb '

Mengpng m Kohlenslnre- und Ammontakgas beratet
\

worden war» /so wurde nichts von demselben von den

geschmolzenen Salzen absorbirt, selbst auch nicht, ab
sie mit etwas Alkohol oder Wauer befeuchtet worden.
Eben so wenig absofbirf geschmoisenes Cblorcaldma

. etwas TOm gewöhnlichen Sesquicarbouat des Ammoniaks, i

wenn beide in einer Flasche zusammengebracht werden.
' — W^enn also unter gewissen Bedingungen kohlensanrm
Ammoniak eich mit einigMi Sahen »i veriiinden achsiot,
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so ist diese Ycrwaiuitschaft niclit mit der zn ver^Leicliea,

w«iclie das rtioe AouDoniak so aiiiar pofsen Meoge on
Stken ittbert

Die oben an^cführleq Versuche, das mit Alkoliol

befeuchtete neutrale kohlensaure Ammoniak zu trockuctiy

worden aof Terachi^dene Weise modifieirti aber Die ge-

lang ee nir, ein trodLoes» nmersefifes Sah %n erhalten.

Der Erfolg >var oiil weder der, dafs das Salz feucht blieb,

oder aich vor dem Trocknea T^ilücbtigte, oder eudiich^

dab wenn es wirklich trodLsn wurde, es nicht mehr neo-

tial wnr.

"Wird das Sesquirarbonat des Aininoniaks auf Uhu-

liehe Weise mit Aether destillirt, so sind die Ersehet-

•nnngen fast die nSodichen. Es findet eine bedeotende

Bi^wicklung von KoUenaHnregas statt, während der Aether

•Überdestillirt ; aber mit dem Aether veillücluigt sich eine

weit geringere Menge von kohlensaurem Ammoniak, als

nit den Alkohol* Die snblimirle Menge ist dasselbe

neutrale Sah, wie das dotck Alkohol erhaltene^ aber es

ist eben m wcni»: wie dieses trocken rein zu erhallcu.

Die einzige Metbode, die mir glückte, ein trockoes

neutrales kohlensaures Amamuak zn erhalten» war, auber

der, dasselbe durch Bfengung von Kohlensinre* und Am- .

moniakgas darznsi eilen, es durch Subliinniion eines Ge-

menges von wasserfreiem schweiebaureu Ammoniak und

kohlensaurem Natron m bereiten, YermeMet man ^hier-

bei jede Spur von Feuehtigkeil, sp eriillt man em eben

80 reines Produkt, ^ic durch I\Ieni;iiiig der GasaTtcn.

Der Umstand, dafs das wasserfreie neutrale kohlen-

' aawe Ammoniak auf keine Wete mit der Quantitit Was-
ser Terbonden werden kann, die nOtUg ist« um das Am-
moniak vollständig: in Amnioiiimiioxyd zu verwandeln,

und um trockaes kohlensaures Ammoninmoxjrd darzustel-

len, Ist in eofem ein s^ bemerkenewolher Umstand,

als das kohlensaure Ammoniak, im Wasser aulgriOst, ganx

dieselben Eigenschaften zeigt, welche die Auflösung des

34»
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kohlensauren Ammomumoxjds xeigen würde» und sich

Mcb sonst ia seioeoi QbrigeD Verbaltea nicbl wcsmdkb
Oll anderen Yerbuidiittgen der Kohknslnre mit dem
Ainmoiiiak , in welchen letzteres als Ammouiumox^d an-

^enomnien werden kann, unterscheidet.

Die^AnsIdit von Berxelius, die ammooialialisciieQ

Snhe wef^en Ihres Wassergehalts ab AmmonimDoxydsalie

XU betrachten, ist eiüe so ansprechende, und ist mit Recht

on so vielen Chemikern angenommen worden, dafs die

Znsammensetxong und die Eigenschaften des wamerfreieQ

koUensanren Ammoniaks nicht hinreichen^ um diese An-

sicht minder wahrscheinlich zu machen. Man uiufs da-

her dasselbe als einen Körper eigener Art sich vorstel-

len, hInsicbtUdi der Znsammensetxnng mit den wasser-

freien YerbkidangeD des Ammoniaks mit der Schwefel-

säure und der schweflichten Säure zu ciucr Klasse f?e-

hörend, welche letztere sich indessen wesentlich in ihren

Eigmwehaften tron dem kohlensanren Anmioniak in so-

iern nnlevsdieidlen, als diese Ammoniaksaixe In Ihrem

Verhalten gegen Reagentien von den entsprechenden

Ammoniumoxjdsalzen anfserordenüüch abweichen, und
aofs deotUchste den Unterschied awiscben Anmioniak-

ond AomoninmoxjdTeilHndongen zeigen. — Der wich-

tigste Unterschied, der zwischen dem wnsserfreicn neu-

tralen kohlensauren Ammoniak und den wasserhaltigen

Verbindongen der Kohiensftare oid des Ammoniaks, wel*

che mehr KoUensSore enthalten, stattfinde!^ ist der, dafs

crsteres unzersetzt sublimiii werden kann, was bei letzte-

ren nicht der Fall ist.

Ich mnb hier bemm^eni dab ich noch einige wamer-
freie YerUndimgen des Anmioniaks mit Sanerstoffs^uren

• dargestellt habe, die im Wasser «nuf-clösl sich iu ihren

Eigenschaften nicht von den ihnen entsprechenden Am-
nmninmosydsalzmi onterscheiden, nnd in dieser Knsicfct

dem knUesnamn Ammoniak analoe sind.
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II* Neutrales vrasserhaltiges kohleasaures
AmmonialL

Die im vorigen Abschnitt angelüiirten Vmudie lei*

goi, dalii es nicht aOglich ist, das neotnle wasserfreie

koUeasaiire Aamoiiiak mit der Bfen^ toh Wasser in

verbinden, die gerade hiurcicLt, das Ammoniak m Am-
BKiBiumoi^jd zu verwandeln.

Desto aoffaUender war es nir, eia wasseriialtiges

Mtrales koMensanres Amnoniak auf eine nleht sn er*

warlciidc \A"eise zu crhalteD. Wird nämlicli kliufliches

Sesquicarbonnl von Ammoniak in einer flelorte einer

sehr gelinden Hitze ausgesetxt» «mI hat man den Hab
der Retorte mit einer ISngeren Glasröhre, die noter

Quecksilber niiiiidct, verbunden, so bemerkt mau zuerst

eine Entwicklung von reinem Koiiiensäuregas , und am
weitesten von der erbittten Retorte seist sich in der

Glasröhre ein krjstalliDtsehes Sah an» dessen Anflflsung

im Wasser durch eine Auflösung von Chlorbarvnm oder

Chlorcalcium so vollständig gefällt wird» daüs Ammoniak

m der von der kohlensauren Erde getrennten Flfissig«

keit keine Trübung, oder wenigstens nur eine sehr ge-

ringe, hervorbringt. Dieses Salz ist das flQchligste der

festen Produkte, die sieb bei der Destillation des See-

^itcaAonats erzeugen; wird die gelinde Hitze unter der

Ketortc fortgesetzt, so schmilzt das Salz in dersdben,

und es bilden und subliiuireu sich andere Vcrbindun-

fjOk, von denen im Folgenden die Rede sejn wird.

Wird das Sesqoicarbonat stftiker efhttzt, so erzengl

sich vTcnig des neutralen Salzes. Es ist daher nöthig,

nur eine höchst schwache Wärme anauiwendcn, und nur

die Produkte zur Untersuchung anzuwenden» welche sidi

am weitesten von der erhitztifn Retorte absetzen. Ist

man nicht in dieser Hinsicht sur^f.tlti^, so erhält uiau

eine Einmengung von anderen Yerbiuduugen.

Ein Gemenge TOn Salmiak und kohlensaurem Na<

Digitized by Google



374

tron giebt bei der Erhitzung unter denselben Umstän-

den dasselbe Salz. B«i dieser Destillation entweicht

nur, wie später gezeigt werden wird, im Anfange Am-

moniakgas.

1,609 Grm. des Sublimats, nach der Auflösung mit

Chlorbaryum bchaudelt, gab 3,596 Grm. kohlensaure

Barjterde, und 0,860 Grm. des Sublimats von derselben

Bereitung gab, mit Alkohol, Aether, Chlorwasserstoffsäure

und Platinchlorid auf die eben erwähnte Art behandelt,

1,942 Grm. metallisches Platin. Diefs entspricht folgen-

der Zusammensetzung:

50,09 Kohlensäure

39.27 Ammoniak

10,64 Wasser

100,00.

Die Zusammensetzung dieses Salzes ist sehr auffal-

lend. Vom Wasser ist nur halb so viel vorbanden, als

nöthig ist, um das Ammouiak in Ammoniumoxyd zu ver-

wandeln. Eine nach der chemischen Formel C+I^H'

+ 7H berechnete Zusammensetzung giebt im Hundert:

f.0,52 Kohlensäure

39,20 Ammoniak

10.28 Wasser

1 00,00.

Bei Wiederholungen der Untersuchung erhielt ich

aus 1,420 Grm. 3,288 Grm. Platin, und aus 0,390 Grm.

0,837 Grm. kohlensaure Baryterde, und nach einem Zu-

sätze von Ammoniak noch 0,059 Grm. Diefs entspricht

folgender Zusammensetzung:

Kohlensäure 51,49

Ammoniak 40,26

Wasser 8,25

100,00.
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£• ergiebt sicfai dab €s Kmeitcai «diwer IM, dai'

Sek in TollkoiiiineiMr Reioiialt n erbaltoii. Dafs die

Auflösuuf; desscLbcu nicht vollkomnien durch Chlor-

baryumauflüsuiig gefidU wird, sonderD daCs Dach der 1: äl-

limg noch ein geringer Niederschlag dorch Ammoniak
eoMeht» itt aelbst fast inmer aach \m der AnflOemig des

wasserfreien neutraleo Salzes der Fall.

Jjas Mrasserhaltige neutrale kohieasaore Ammoniak
kaDD, ohne aidi in seiner Zasammeneetsnng sehr weaeat-

Bdi tu verändern, von 'Neoem «nUimirt werden. 1,5M
Gnu. des zweimal sublliDirlea Salzes gabeo, auf die oft

cr%vahütc Art behandelt, 3,692 Grm. metalUsches IMatiu

md Gnk vemdltelit Ghloriiarjum 1^ Grm* koi^

lensaore Baryterde; durch Ammoniak indessen erfolgte

noch eine Fällung von 0,077 Grm. Biefs entspricht

41,37 Proc Ammoniak, 50^71 Proc Kohleniiare nnd noch

837 Kobtensinre in dem dttrch Ammoniak eneog»

ten Niederschlage. Man sieht offenbar, dafs dieses Sah
bei der zweimaligen Sublimation sich ein wenig in eine

an Kohleoilnre reifere Yerbindang Terfrandett büte^

doch blieb es zweifelhaft, ob dieb in Folge der enicn»

teil Im L>Wirkung der liilze, oder wegen Anziehung von

Feuchtigkeit.

Ich sobiimirte daher das erste Soldima^ das ans zwei

Pfamden des Scsquicarbonats erhallen worden war, nicht

weniger als fünfmal von Neuem, um zu sehen, ob es

dadurch ganz seinen Wassergehalt verlieren, und sich

in wasserfreies Sab verwanddn könnte. Die emeoten

SnblimationeB geschahen anf die Weise, daCs von }eder

Sublimation nur das Fitichtigstc zur folgenden Sublima-

tion angewandt wurde. U^üll^ Grm. des erhalteneu Fro^

dncis gaben 1,441 Gm. metallisches PktiOp and eoa

0,552 Grm. wurde durch Chhwbarjfmi 1,988 Grm. kein

lensaurc Barjlerdc erhalten; die (]a\ou üUriilo Flössigkeit

gab durch Ammoniak noch ü,(M»b Grm. Es entspricht

diela 4<MB Proc Ammoniak nnd lAj» 1^ K<iUen«
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säure, und der zuletzt erhaltene Niedersclilaf^ noch 2,76

Pcoc. Kobleosäure. I^cfa oft emoiiie i^iuiiaiioa wifd

dUo das Sab nicht meaetinL
Nimmt man an, dafs die zuerst erhaltene Zuaammeii-

•etzung die richtige sey, und dafs die anuereu Öfter siibli-

nirteii Salze eiM geringe Beinengung toa einer, an Kob-
lenaSore reicheren Yerbindnog enthielteo» so nob in der

Tliat diese ZusammcDsctzung sehr auffallend erscheinen,

denn auch sie ist der von Berzel i us aufgestellten sioo-

reidien Hjpotheae^ dafa daa Ammoniak durch Aufnahme

OB 1 Au« Weiser in AmaHminmosyd Teiwuidekt ud
dadurch erst zu einer Base gebildet vfird, nicht günstig«

Ich werde indessen weiter unten zu zeigen suchen, dafs

das neutrale wasserfreie kohlensaure Ammoniak vocztlg-

Bch mit dem zireifadi kohlensanren Ammonlomo%jd eine

grofsc Neigung hat, J)oppclsalze zu bilden. Diese Nei-

ffux^ scheint es auch gegen das einfach kohlensaure Am-
moniinBOrfrd »i leigen, daa für sich nicht im festen 2a*
ataade m existiren scheint. IMe wdirscheinlichste An-
sicht, welche man sich daher von der ZusammcDsetzung

des ncutraicu wasserhaltigen kobiensaurcu Amnioiiiaks bil-

den kann, ist dia^ daCs nuak es. sich ab eine Vetbindang

on kohlensanreni Ammoniak mit kohlensaurem Anuno-

niumoxjd denkt, (C+^H^)+(CNfi«}.
Wenn daa wasserfreie neotraie Sek, durch Verni-

adimg der beiden Gasarten eibalten, nicht aehr geschlltit

ge«;en Feuchtigkeit aufbewahrt wird, so scheint es sidi

iu die wasserhaltige neutrale Verbindung zu Terwandeln.

Bei der Analjrae eines solchen Sahea, das sobUmirl

wurde, eriuelt ich ans 1,259 6rm. Grm. metaOi*

sches Platin, und aus 0,784 Grm. 1,844 Grm. kohlen-

saure Jbarvierde. Diefs entspricht 40^46 l^roc. Anuno*
niak und 62,72 Proo. Kohlenattore«

Es Ist auffallend, dafs die Bildung dea nenimleii

kohlensauren Ammoniaks bei der Destillation des gewöhn«

lieben Sesquicarbonat«, oder eines Gemenges von Salmiak
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ud troekneni fcoMeDsaoren Natron der AafiDerksamkeil

der Chemiker enfganf^QU ist. Ich mufs indessen bciner-

ken, dafs Joha Davy iu seiner Abhaudiuog *
) erwähnt»

daÜB scio Bruder bei Erhitzung des Sesquicarbonatt dn
Salz erhalteu habe, das einen scharfen aroinoniakalischen

Getiich besUfse, au der Luft zertlOsse, und, wie er glaubt^

mehr Ammoniak eolbielte^ als die bekannten Verbindnn*

gen. John Davy bestätigt diese Erfahrung, und fflgt

uoch hinzu, Jafs es flüchtiger 8ey als letzlere, uud dafs

€S wahrscheinlich wasserhaltigem kohlensaures Aumroniak

aejr* — ich habe nicht gefunden , dafs das wasserhaltige

neutrale Salz an der Luft zerfliefst, wohl aber wird das

Salz feucht, und bleibt feucht, wenn man die Destillation

längere Zeit fortsetzt» und Wasser tibergeht.

IIL Anderthalbfach kohlensaures Ammoniak.

Diefs ist bekanntlich das im üandel vorkommende

Salz. Ich habe dasselbe mehrmals analjrsirt» und gefun-

den, dafs, wenn es nicht auf der Oberfläche verwittert

und in Bicarbonat übergegangen war, es zwar meisten«

Iheilsi aber nicht immer die Zusammensetzung habe, die

R. Phillips von ihm angegeben hat. Di^ Analysen

geschahen mit Quantitäten, die von verschiedenen 1 abri<*

kcn bezogen worden waren.

2,143 Grm. des Salzes gaben 3,530 Grm. metalli-

sches Platin; 1,113 Grm. indessen von einer anderen

Quantität 1,965 Grm. Platin. Erstcre Menge entspricht

28,66 Proc, und letztere 30,70 Proc. Ammoniak.

Eben so verschieden waren die Mengen der erhai-

tctica KühlciiSciurc , die vermittelst Chlürwasscrsloffbauie

tiber Quecksilber als Gas bestimmt wurden.

0,607 Grm. g^ben 155 CG.; — 1,480 Grm. 399,44

CC, und 1,419 Grm. des Salzes 403 CC — Kohlen-

säuregas. liicis entspricht 50,55, 53,40 und 56,23 Proc.

Kohlensäure im öaize.

1) EdMwgk mm MUanpkitai JwnuO^ KXF£S.llSn.
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Dtee VmwkMmiMtm erUlno sich m dar Be-
ratiuig des Salzes. Ist dasselbe . unmittelbar durch De-

stillation van kohlensaurer Kalkerde und Salmiak oder

admefelsaurem AmoMNttak b«feitel worden^ ao ist €8 «n-

teflMlbfiMsb koUeoMoret AmoDiak. Ist indessen das-

selbe iu der Fabrik, vielleicht um es zu reiui-cu, noch

einmal dcstiUirt worden, so hat sich dasselbe in | kok*

lenaMrea Aomioiiiak Yerwaedelty Ton welchem weiter im-

len die Rede seyn wird*

Die berechnete Zusammensetzung des Sesquicarbo*

Data nach der Formel SC4-3HH*+2H iat folgende:

Anmiooiak Kfilt

Kohlousdure 55,91

Wasser 15,17

100,00.

Man aiehty da(a bisweilen im Handd ein Sah vor-

kommfy das gegen 31 Proc Ammoniak 51 Proe. Kohlen-

säure enthält. Diefs ist ^ kohlensaures Ammoniak.

Die Zusammensetzung des anderthalbfach kohlensau-

ren Ammoniaks ist von der Art, dafa man es als eine

Yefbindong Ton wasserfreiem neolralen Salze und wee*

serhaltigem Bicarbouat von Ammomumoxjd (C+^Ü^)
-|-(2C-|-KS*"|-H) ansehen kann; oder wenn man
glaubt, dafs das wasseilKic neutrale Salz nicht in

YerbinduQg mit wasserbaliigein Ammoniumoxjdsake exi-

aliren kOnne, ao ktante man die Formel (C+Nft*)

+(20+1^^11^) für die richtigere annehmen« Der er-

ateren Formel könnte man Tielieicht den Vorzog geben,

theila well das Bicarbonat Ton Ammonkunorfd fllr sieh

nur mit Wasser, und wenigstens mit 1 At. Wasser d.n-

gesteüt werden kann, theils weil an der Luft, wie wei-

ter unten geieigt werden ward, ans dem Seaqnicarbonat

sich wanerfreies neotralea kohknaanres Ammoniak w-
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flQchtigt und wasserhaltiges Bicarbouat von Ammoniuin«

oxjd zurückbleibt.

Diese ADsichC wird durch neuere Versndie von Sca*

lan und durch allere von Daltüu im Loheu Grade be-

stätigt ^ ). Sie faDden, dafs weno das anderthalbfach koh*

leusaure AnnnoDiak bei gewöhuUcher Temperatur xu wie-

derholten Malen mit weniger Wasser behandelt wird, als

nothwendig ist, uin es vollstJIndig aufzulösen, die ersten

gesfttligten Auflösungen ein gröfseres speciüsches Gewicht

halten, ala die letzteren. In dem MaaGse, daCs das spe*

cilisclic Gewicht der Auflösunp;en abnahm, rochen sie

weniger nach AmiDOoiak; die letzte Auflösung gab Kry-

stalle Ton Bicarbonat» Sie schloasen hiennuy daüs eni«

weder das Sesquicarbenat eine Mengung von zwei Sal-

zen sej, oder dafs das Wasser auf das Salz eine Shn-

liche Wirkung ausübe, wie man sich gewöhnlich die Wir-

kung desselben auf einige Wismuthsalze denkt, und daia

dasselbe das Salz in zwei Salze von zwei ungleichen

Sättigun^ss»raden zerlegt. Würde indessen letztere Wir-

kung stattfinden, so würde das schwerlöslichere Salz als

Pulver Qbrig bleiben, was indessen nicht der Fall is^

denn es bleibt als ein Skelett zurück.

Die krystallinische Structur des Salzes zeigt offen»

bar» daÜB es kein Gemenge, sondern nach bestimmten

VerhSitnissen zusammengesetzt sey, wie diefs auch durch

die Analysen bestätigt wird. Aber die so eben erwähn-

ten Versuche beweisen, dafs es eia Doppelsalz sey, aus

1 At. neutralem, und aus 1 At. zweifach kohlensaurem

Ammoniak zusammengesetzt, welche beide Beslandtheile

durch Wasser nach ihrer Auflöslichkeit in demselben ge-

trennt werden können. Diese Trennung ist immer nur,

da beide Salze vollslSndig auflöslich sind, anoShemd.

Als ich das Scsquicarbonat auf die erwähnte Weise mit

>veoig Wasser übergofs, konnte ich es nicht dahin brin-

gen, reines Carbonat ohne eine gerlugc Einmengung von

1) The Athtnacum 1838. M 565 S, 596.
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Bicarbooat aufgelüst zu erhalten; denn als ich die Auf-

lösoog mit ChlorbarjumauflösuDg &Ike» worde die ab-

filtrirt« Fiflasi^keil darch Aininoniak nodi etwas getrfibt

Die Vemaiidtschaft z>>isclicu deu Leiden Bestand-

theilen iu einem Doppekalzc ist verschieden. Das Car-

bonat des AmnioniakB ist mit dem Btearbonate im Se^
qnicarbonat des Ammonuita io sofern nur schwach Ter-

bundeu, als schon Wasser eine Trennung beider Bc-

standtheile henrorbriogea kann» Etwas Aehniichea üadeu

wir bei mehreren Doppelsalzen, welche ans einem schwer»

and einem leichter auflöslichen Salze zusammengesetzt

sind. Aus dem Brogniartiu (Giauberit), einem krjstalU-

sirCen Doppelsalie aas schwefelsaurer Kalkerde ood schwe-

febanrem Natron, IM Wasser letzteres anf und iftlst

schwefelsaure Kaikcrdc ungelöst. Eben so wird aus dem
Poijhallit von Ischl nach Strom ej er durch Wasser
sflhwefelsamrea Kali und schwefelsaure Taikerde aafge-

' Im, während schwefelsaure Kalkerde zurfickbleibt. Auch

aus der künstlich dargestellleu Verbindung von kohlen-

saurem Natron und kohlensaurer Kalkerde tost nach

Bauer Wasser ersteres Sals auf, und llfst letzteres iid-

gelöst während der ia der Natur vorkommende Gaj-

lussity der eine ähnliche Zusammensetzung hat, nach

Bottssingault der Einwirkung des Wassers mehr wi*

dersteht, und nur dann leicht durch dasselbe zerlegt

wird, wenn er durch Glühen seiaen Wassergehalt ver-

loren hat *).

Die meisten der anderen Doppelsalze, ebenfalls aus

einem leicht und einem schwerer anflöslichen Salze zu-

sammengesetzt» widerstebcu der Zersetzung durch Was-
ser vollkommen. So löst sich der gewöhnliche Alaun

gleichförmig im Wasser auf, ohne dafs dasselbe die leicht

lösliche schwefelsaure Thonerde von dem schwerer lös-

1) PQ$$tndQwSP$ AmuJMH Bd. XXXV S. 967.

2) El>cnaa^al>«^ Bd. vu s. 9d.
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lidia aAwaCelfaarai K«li la trenneD ramg. Iihiliti

ge^en Wasser verhilt steh da« zweifach schwefel8a,ura

Kali, das als eiu Doppelsalz aus schwefelsaarem Kali

md £cbwefelsäurehjdrat bestehend betrachte! werden

»ob; e§ Im aich ebeolalk ohne Zenetnmg im Weiter
auf. Aber zwischen beiden Beispielen von Doppelsalzcu

iindet der Unterschied statt, dafs aus ietzlerem Salze

Alkohol unlösUches schwefelsaures Kali ausscheidet und
des SchwefekftaFebjrdrat auflöst, wAhrend der Aiann der

Zersetzung; durch wasserhaltigen Alkohol widersteht, ob-

gleich die schwefelsaure Thonerde in demselben aufiös-

licby das schwefelsaure Kali in denwelbett onanftosUcb ist.

Aober doreh Wasser kenn in den Sesquicarbonete

des Auiuioniaks das Carbonat von dem liicarboaate noch

dadurch getrennt werden, dais mau es iu Gefäfscu auf»

bewahrt, in denen es nicht TöiUg gegen den Zutritt dsr

Luft verschlossen ist Des flfichtigere Carbonat Terllileb-;

ti^t si( h uM'Ai uiid iiadi vollständig, und das minder fliich'

tige iiicarbonat bleibt ganz rein vom Carbonai zurück,

fiiefs gelingt besonders, wenn in Ses^carbonat gepnl-

ert auf die erwAhnte Art aogewandt wird, ond die Luft,

iu welcher das Gefnis aufbewahrt wird, nicht zu feucht

ist* Das zurückbleibende Bicarbonnt von Aininüniuoi-

mji enthftU i Atom Wasser; das sich verfllkebtlgende

Carbonat von AaHnoniak ist daher wasserfrei nnd ent-

hält nicht AmmoniiiiiHJwd, weshalb, wie schon oben be-

merkt, ielzteres wohl nicht gut iu gewöhnlichen öes^ui-

carbonat anzunehmen ist.

Die Doppekalze, weldie das Carbonat des Ammo- .

niaks mit dem üicarbonate bildet, sind indessen in sofern

ongewöhnlicfaer Art, a|s sonst die eiozelneo Salze, wel>

ebe die Bestandtbeiie in anderen Doppelsalaen ansmacben,

auf einer und derselben SMtti^ungsstufe stehen, was hier-

bei nicht der Fall ist. Wir müssen iudcsscn bestimmt

zwei Arten von Dop|iehMilzen unterscheiden. In den Dop-

. pelselien der einen Art, welche die Mehrzahl derselben
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auwpacbcD, stehen die einzeloen Salze auf derselben Sit-

tiguDgsstnfe; io ihneo wird gewöhnlich die Hälfte oder

ein anderer bestimmter Theil der einen Base duicb cia

Aequivaient einer anderen Base ersetzt, und das eioe

Sab kann • daher in ihnen nicht gegen das andere die

RoUe einer Säure oder Base spielen, welche Ansicht man

früher wohl von der Zusammensetzung dieser Verbin-

dungen halte. In den Doppclsalzcn der anderen Art

hingegen stehen die beiden Verbindungen« ans denen sie

bestehen, nicht auf derselben Stufe der Sättigung; in

diesen Doppeiverbindungen kann mau den eiuen Bestand-

theii derselben als den sauren, den anderen ab den ba-

sischen betrachten. Gewisse Verbindungen der Kohlen*

sSure, der Kieselsäure und anderer schwachen Säuren mit

Basen gehören zu dieser Klasse; und auch das Vermö*

gen der Borslure, beim Schmelzen alle Substanzen von

sauren und basischen Eigenschaften aufzulösen, beruht

auf der Meiguug, Doppeisalze dieser zweiten Art zu

bilden.

In den Verbindungen des Carbonafs und dea Bi>

carbonats des Ammoniaks, welche ebenfalls zu dieser

Klasse von Doppelverbindungen gehören, ist natürlich

das Carbonal die Base und das Bicarbonat der Bestand-

theil, welcher die SSnre ersetzt Die Neigung, welche

das Carbonat hat, mit dem Bicarbonat ein Doppel:>al£

zu bilden, wenn Salmiak oder schwefelsaures Ammoniak

mit kohlensaurer Kalkerde oder einem trockenen koh-

lensauren Alkali der Destillatiou unterworfen wird, he-

ruht zum Theil darauf, dab das kohlensaure Ammoniuin-

oxyd, C+KH*, welches sich hierbei eigentb'ch bilden

sollte, für sich nicht, wie diefs schon oben bemeikt

wurde, im festen Zustande zu e\isüren scheint« Es wird

deshalb hierbei im Anfange der Erhitzung Ammoniak ent-

wickelt, und diefs entweicht gemeinschaftlich mit so Ticl

Wasser, ab nöthig wäre, um es in Ammoniumoxjd zu

Torwandeln, wSbrend das anderthalbfMh kohlensaure Am-
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moDiak gebildet wird. Aus 3 Atomen von koLlensaurcm

AmiDoaiumoxjd, die aus dem Gemeugc durch Erhitzung

enlweichea soUteo, bildet sich i Atom kohlensaures Am-
moniak, 1 Atom wasserhaUiges Bicarbonat, welche beide

das Doppelsaiz auämachen, und es entweicht 1 Atom

AmmoDiak und 1 Atom Wasser. 3C+ 3»fi'-t-3H

= (C+?^tt^) + (2C+?f'il* + H) + ^ll' +H. — Fängt

man bei dieser Operation die Destillationsproducte der

Reihe nach, wie sie sich erzeugen. Über Quecksilber auf,

so erhält man zuerst reines Aininoniakgas, welches ganz

vollständig von Chlorwasserstoffsiiure absorbirt wird, and

später kommen die Producte, welche bei der Destillation

des gewöhnlichen Sesqnicarbonats sich zeigen, Ton wel-

dien weiter unten geredet werden soll. Da das Scsqui-

carbonat nur unter Entwicklung von Kohiensäuregas ver-

flGcfatigt werden kann, so findet n|an auch dieses Gas

unter den Deslillalioasj)roducten ; es ist indessen ein hc-

slimuter Zwischenraum zwischen der Entwicklung des

Ammoniak- und des KohlensSuregases» - Letzteres fängt

erst dann an zu entweichen, wenn die Entwicklung des

Ammoniaks ganz aufgehört hat, und wenn die Glascjlia-

der» in welchen man die gasförmigen Producte auffängt

mit einer dfinnen Kruste von kohlensaurem Ammoniak-

salz sich zu belegen anfangen, und zu gleicher Zeit Was-

ser überdestillirt. Fängt man alle gnsförangeu Producte

gemeinschaftlich in einem Cylinder Ober Quecksilber auf,

so verbinden sich nach und nach das zuerst fibergegan-

gene Ammoniakgas mit dem später Übergegangeueu Koh-

lensäuregas.

IV. Anderthalbfach kohlensaures Ammoniak
mit einem gröfseren Wassergehalte.

Wenn man das käufliche Sesquicarbonat in einer

Retorte, deren Hals mit einer langen Glasröhre verbun-

den isl; einer sehr gelinde erhöhten Temperatur längere -
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Zelt wmttet, to teigeii «ich fel^cle RrtdirimmyiL b
'entwickelt sieb gleich im Aufaiigc KohlensHurcfüas , und

ei subliinirt zuerst das wasserbaltif^ neutrale koliieasMire

ABNüoiiiek, tvekhee ab das flQditigrte der festen Deilil-

latioDsproducte sich am weitesten von der Retorte in

der Glasrührc verdichtet. Je näher der Keturte sii:h Jas

Sublimat ansetzt, um so stärker wird die Aufiteiiiig^

nachdein sie mit einer Auflösung von Qilorbaryani Ter*

setzt, und der entstandene Niederschlag nach einiger Zeit

abfiltrirt worden ist, durch Aminuniak gefällt. Das Salz

in der Retorte wird immer feuchter, wahrend sich das

Sublimat im Halse der Retorte Tenaebrt und anftttg!» in

der Wölbung derselben sich abzusetzen. Endlich bleibt

in der Retorte nur eine klare Flüssigkeit zurück, aus

welcher, wenn man mit der £rwlinBung aufliOrt, ein Sals

in grofser Menge in Tafeln heranskrystallisirt Man mab
den l]aucli der Kctorte absprcugen, um die Krystalle von

der Mutlerlauge ^ut trennen und rein erhalten zu kön*

neu. Wird die Mutterlauge in vendiloBsetten Gefilbeii

lingere Zeit aufbewahrt, so setzen sich aus deraelben

eine Menge Tafeln von demselben Salze, nur schönere

pnd deutlichere Krjstaile bildend, ab. Dieses Absetzen

on KrystaUen dauert einige Wochen hiildurch« . HM
es md, so enthalt die Mutterlauge nur neutrales kohlen-

saures Ammoniak aufgelöst, denn vermittelst einer Auf-

lösung von Chlorbaryum wird sie ToHst.Hndig gefällt, so

dafa Ammoniak in der abfiltrirten Flüssigkeit keinen

derscblag mehr herrorbriogt«

Das im Halse und der Wölbuos; der Retorte subH»

mirte Salz sowohl, so wie das aus der Auflösung krj*

atallisirte sind xwei bisher nicht gekannte Verbindung^
Vom sublimirten Salze wird im folgenden Abedinilt« dia

Rede sc^-d.

Die Krjstalie des aus der Aufiösunf; krjstallisirtcn

Sahes erscheinen als dünn« sechsseitige TaUn, die sehr

wahrscbesniieh nkht reguläre, sondern sjmmelriscfa sechs-

sei-
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«eilige Tafeln sidcF. Bei der Dünnbeit der Kiystalle

md der leichten Ven^tterbairiieit denelbeo konnten die

Winkel nicht gemesten werden. Eine Spaltbarkeit der

Krjstalle kouDte nicht beobachtet werden.

Da dieaes Salz in deutlichen Krystallen erhalten

werden kann, ao iat ea frei Ton ÜrMden nnwesentUchen

Beimengungen; und die verschiedenen Analysen sUmmea
besser, als diefa bei denen der aublimirten und nicht deut-

lich kryataUiairten Verbindungen der Kohlenaftnre mit dem
Ammoniak der Fall Iat, unter einander und mit dem Be^

rechneten Rcsuhate öbcrcin.

1,904 Grm* gaben 2,594 Grm. metalliachea Platin«

1,816 Grm. mit einer Anfl^lanng von Chlorbaryum, lidf

einem Zusatz von AiniDoniak bebandeh, ^aben 3,674 Gnn.

kohlensaurer Barjterde. Die£s giebt folgende Zuaammen-

aetwng:

Ammoniak 23,69

Kohlensaure 45,35

Waaaer 30,96

100^0.
*

0^714 Gfm. dea Salsea, mit Chlorwaeaenrtoffaiare

behandelt, gaben 160,9 C.C KoMenaSuregaa. — 0^568

Gmi. der Krvstalle, welche sich als ausgezeichnet schöne

Tafeln erat nach längerer Zeit aus der Mutterlauge ab-

geaetzt hatten « gaben, auf ihnliche Weiao bebanddlp

135 C. C. Kohlensäoregaa. Eratere Beatimmung entspricht

44,61 Proc; letztere 44,69 Proc. Kohlensäure*

Daa Verhältoila der Kohlensäure zum Ammoniak iat

wie im gewöhnlichen Seaquicarbonat; nur der Waaaer-

gehait ist ungleich grö(ser, als im letzteren. Diefs Salz^

entapricht der Verbindung 3C-h2I(H'+5«, weläie

ier Berechnung nach im Hundert beatehl aua:

Digitized by Google



386

Auimoniak SSJM
Kohlemaurt 45,55

Waewr düjm

100,00.

Ais Doppekalz betrachtet, würde die Zusammen-

-4- 4M, oder auch, wem man Im Carbonat Aminoniuui-

oxjd annehmeii wiil, dorch (C+»fi^>+(2C+PIH«>
+3H bezeichüet werden.

Die Krj'ßlallc halten sich nichl lange au der Laft,

wohl aber in verschlossenen GllUero« An der Luft ver-

Beren sie "Wasser und Terwittem, und wahrsdieiDlicii

verwaudeln sie sich mit der Zeit, wie das f;cwöhiilicbe

Ses^uicarbonat, in zweifach kohlensaures Auunoniak.

V. FflDf-Vierlel-kohlensaares Ammoniak«

leh habe angeMirl, dafii - bei der iengsamen Destil-

lation des gewOhnliclien Sesqniearbonats im Halse und
- in der Wölbung der ilctorte sich ein Sublimat bildet,

des Ton dem des wasserhaltigen neutralen Salzes sidi

dnrdi seine geringere Fiftchtigkelt, nnd auch dadordi

uoterscheidet, dafs es sich in weit grOfserer Menge als

jenes bildet. Mao mufs indessen die Destillation uotei^

^ bfeebei^ wenn der Idbalt der Aetorte skli in eine virik

kneHMü klarf Ftflsslgkeif vefwandeit bat, in der kein

festes Salz mehr wahrgenommen weiden kauu. Setzl

mau die Erhitzung weiter fort, so destüliit zu gleicher

Keir «iel Wasser, nnd das Sofaltmat. Terindert sich in

aeinsr Zossmnensetsung.

. Das Sublimat bildet krjstalliDiscIic Krusten und ^Im-

fsn» £s unterscheidet sich im Aeuisern gar nicht vo«
dem im Handel vorkommenden Ses<|tticyfbonit woU aimr
dordi teine Zosaoraiensettong.

I' 1,668 Grm. des Salzes gaben bei der Untersneiittng
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2^ Grm. metallisches Platin. — ^496 Gnn. des Sal-

M TOO demselben Stacke^ mit CUorwataerstofliiare über .

QiMcksilber behandelt, gaben 934»S CLC. Kohlensllans

^8. — Es ergiebt sieb iiieraos folgende Zusammcu-

Setzung:

Aromoniak 31,13

Kohlensäure 52,92

Wasser 15^
100,00.

Dieb entspricbt folgender chempscben Zusammen-

ficfian^: 5C+4IIÄ«+4H, oder: 5C4-4»«*. Die

nach dieser Formel berechnete Zusammensetzung giebt

Ol Hundert:

Ammoniak 31,85

KoblensSure 51,38

Wasser 16,77

löd^ooT

Ah ein tnbUmirtes, mid nicht ans einer AnfiOsnng

darch KrjstallisiftioD erlialtenes Salz, ist dasselbe nicht

in allen Stücken gleichförmig zusammengesetzt. Wird
die Erhitzung welter fortgesetzt, so dab betrftchtlich mehr
Wasser sich verflüchtigt, so erhält man zum Theil etwas

des im vorigen Abschnitt beschriebenen Salzes» wie ich

dieb noch welter unten erwShnen werde. Uebrigens Ist

die Ausbeule an diesem Salze sehr beträchtlich, man erhSlt

mehr als die HalÜe des angewandten Sesquicarbonals, so

dafs unmöglich alle Stücke von derselben Reinheit sejn

kennen. Dab es tibrigens keine Mengung mehrerer Salze^

soDdem ein eigenthflroliches Salz scy, ergiebt sich aus

seinem kristallinischen Bruch.

Betrachti^t man die Zusammensetzung dieses Salzes»

so wird man sogleich finden, dab man es ab ein Dop-

peUalz vou gewohulichem Sesquicarbouat, und von dem
25*
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für sieh nicht dareteübtren neafrslai kaUtiMMi An»
moaiumoijrd ansehen kann, denn:

6C4-4llil«ss(3C4*2?lil^)-f-9(C+ll8*).

Da indessen, wie sin dem Vorherflehenden hervorfreht,

CS höchst wahrscheinlich isl, ilafb das Sr5(juicarbüiiat srlhst

als Doppelsalz betrachtet werden muSSf so ist es weit

besser, das Salz als eine Verbindinig tOH kohleosanreiii

Ammoniak und Bicarbonat von Asuooniamoxjd sa be-

UnchteUi dessen chemischv' Formel

3(C+I«fi' )+(2C-Ml'S«-|-3il)
wäre. Die Verbindung des Bicarbonats tob Amnoniam*

oxjd mit 3 Atomen Wasser, oder des Bicarbonats des

Ammoniaks mit 4 Atomen Waaser ist zwar noch nicht

flfar sich dargestellt worden, aber hdchst wahrschtialidi

existirt sie unter den zahlreichen Verbindungen des Bi-

carbonats mit Wasser, welche dargestellt werden konn*

teik — Nimmt man an, da£i in' wasserhaUigen Verbin»

düngen das kohlensanre Ammoniak als kohlensaures Am-
luuoiumoxyd enthalten seyn mOssc, so ist die Formel

3(C+PiK^)+(2C+P(H«), und dann wOrde der Was-
sergehalt gerade hinreichen, am all^ Ammoniak in A»
moniumoxfd zu verwandeln.

Ich habe tou dem erhaltenen Sublimat mehrere ver-

adiiedene Stücke ontersncht, und zum Theil die erwUhii»

ten, zom Theil etwas, abweichende Resultate erhalten.

In einigen Stticken ist der Gehalt an Kohlensäure be-

trächtlicher, so dafs er in den des gewOliulkhen äesqoi-

caAonats überzugehen scheint^

Gnn« des Sahes gaben 2,094 Grm. meialli*

sches Platin. Dicfs entspricht einem Gchallc vuu 31,65

Proc. Ammoniak im Salze.

1,^3 Grm., mit Chlorbaryumanilflsung nod Ammo^
niak behandelt, gaben 8^417 Grm. kohlensanrer Baryt»

erdq. 1,852 Grm., auf dieselbe Weise behandelt, gaben

4,517 Grm. kohlensanrer Barjterde« Ersteres ResuUat
cnlspikht 61^44» lelzfiraa Hfi6 Proe. Kohknsiora^

4
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Hit CUomaMmto&aare «bar QoeebUbor beba»-

delt, erbidt idi am
0,496 Gnn. 13?,66 CG. Kohkntiiiniai» «Bkijpr, 52.9S Pkoc girfilmiliini

0,623 - lö8,8 ... 53,64 -

3jm • i(MM.a ... M»ao *

Maa sieht, dafs der Kohleusaurcgehalt in luanchen

StQcken sich aehr dem im gewöholicben Sesquicarbooat

Bibort, 4» 55,9 Proc betrigl. Auf der andern Seita

babe icb aehon oban beniarkt, dab ich bei aiaaiii käuf-

lichen Scsquicarbunat 30,70 Vroc. stall 28,92 Proc. Am-
moniak, uod sogar einmal nur 50,55 Froc. statt 55,9 Proc
Kolüenaiara gefiinden babe* Die Tmcbiedenen Mengaii

dea Ton aur nnteiwiobtaii Seaquicarbonata waren aus Fa-

briken bezogen worden; die Bereiluiig derselben war mir

Balürlich unbekannt. Es ist wahrscheinlich , dafs die

Stflckoi welche aich im der Zusamneiiaetzinig der dea

ftd «kohieiMaareD Amiiioiiiaka uabern, in Fabriken dufdi

nochmalige Destillation des Sesquicaihanals, vielleicht in

der Absicht» um es m reinigen, erhalten worden waren«

Ea iai indessen auch mOgUcb, da(a aie nor dnrch. eine

DeaUUalioD, aber eine aeiir kngsame, sicbieracugt hatten.

Das S('s(juKnrhonat verwandelt sich Übri^< ganz .

einlach durch Verlust von eiucm halben Atom Kohlen-

stoß wckbe wahrend der Destilhtion aich lortwlhrend

gasftlmiii^ entwickelt, in dieses neue Sah. Aber da Mch

iiigleirh \vasscrlialtis:es neutrales Salz bildet, so ist der

Proceis nicht so einfach. Da daFsrIbc nur wenig Was->

aar enthalt, ao Tennebrt sieb dordb Bildung desselben der

Wassergehalt im Rfickstand in der Retorte, ao dab dnrcb

dasselbe Sesquicarboual und ueuiialt s Salz auf^zclöst er-

hallen werden können; denn ich habe oben angeführt»

dab daa ScMfoicarbonat mit efaiem gröbeien Wassoige-

halte sich aus einer Mntterlnugc abscheidet, die neutra-

les Sab aufgelöst euthali, das sich immer unter Kohlen-

^egsaentwicklong luldet» wenn die Auflaeoog irgend

<<her •Veribindng- der IMdenainre mit dem Amasoniak,
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gere Zeit erbilzt wird. ^ Die E&fwidKlmg im Kokkn-
sSurc^ascs bei der lan^sanuu Destillatiou des Sesquicar-

boaaU wird also durch Bildung nidkt nur des liel kob-

leoMiirai Salzes, Bondeni aach des neotraieii hedingl« —
Kinnnt nen indeeten aD, dafa das SesqoiearlMiiat ma
Doppelsak aus Carbonat und liicarbonat sey, so ist es

nur letzteres, dns hei der erneuten Desliiialmi eioea

Theil aainer KoblensSiire erliat
Wird die Destillation des Sesqnlcarbonals weiter

fortgesetzt, als bis der Ixilialt der Retorte sich in eine

klare Flüssigkeit verwandelt hat, so verminderi akh die

Menge des «krin anff;dMea Sesquieurbonals iaiaier mehr,

and endlich besteht die Flüssigkeit aus blofsem Wasser,

welches nur sehr wenig kohieusaures Ammoniak aufge-

löst enthält, und dieses ist neutral. Das im Halse und
Ib der Wdibang suMlniirte Sab scbnibt dabei louner

mehr und mehr durch das verflüchtigte heifse Wasser.

Macht man diesen Versuch mit kleiiaien Mengen

Tn kättllidieBi Sesqoieaibonat, oder nil Meagpin^ von

Saimiak nd trocknen kcdileiiaaiirett Natron, wdche «an
in einer kleinen Betörte, dessen Hals mit einer langen

Glasröhre verbunden ist, langsam aber so lange eihitzlp

dafis flfissigea Waaser anfilngl sich in der etwaa g^eig-

len GlasrOlire la zeigen, so seilen sieb nacb deas vOiti»

gen Erkalten hu ll.ilse der lietorle und in dem Theil

e

der Glasrc^bre, weicher derselben zunächst ist, und in

welchem sich kein festes Salz soblimiri bat, kiTstalUni-

ache Madelo eines Salzas ab. leb habe oftmals dieses

Salz analjsirt, aber bei den verschiedenen Analysen sehr

verschiedene Resultate erhalten. Gewöhnlich sclieiul es

das Sesqaicarbonat mit dem ^i^öfiMren Wassergeballe an

aejn; denn ich erblelt ans 0,12M Grm« desselben dbrdi

Chlorbarviiin.iuflt^siine: und Ainmoniak 0;247 Gii». kob-

lensaure Baryterde, was 44,h3 ii^roc Kohlensäure eut-

siwicbt Grm» einer anderen Menge gaben Üßn
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Grm. metallisclics Platin, 23,70 Proc. Ammoiiiak entspre-

chend. Bisweaieii i§t et aber auch nur das geiHttmlidit

ScaquIiiaihoMit» daan bei aker uderaD ÜBtaniicitttiig

erhielt ich aus 1,582 Grm. des Sublimats 2,500 Grm.

metallisches Platin, oder 27,48 Proc. Ammomak. (Hier-

bei iai iadaasan zu bemerken, dafa die angewandte BSenie

iflht not TCHMB MMeltt» aondem noch anm Thett ans

dem festen Sublimate bestand.) Aber es ist bisweilen

eiue MeoguDg von beiden Salzen, denn aas 0,189 Grm.

des Sabes von einer anderen Beralnng erhielt ich Oßli
Gm. meliDiachea Flalin, oder 95,19 Pme. Ammoniak.

Je schneller die Dcslillaüou des Sesquicarbonats ge-

achieht, je weniger die verschiedenen Uestillationspro-

dncte getrennty nnd }e mehr dieaelben ahflekfihlt werden,

desto mehr nihem diesdben sich in der SEnaammenieInmg

dem ^ewühulicbcn Sesquicarbonate. Unter den aiigcgc-

beneo Verhältnissen entweicht nicht so viel JLohlensäure

nis Gas» wie bei der langnmicn fieaüUatiott» nnd whnd^

bsaonderi bei f^viar AUUlUang, wieder nmi Theil vom
destilUrten Salze absurbirt. Als ich käufliches Sesqui-

carbonat bei starkem Feuer rasch destillirte, und daa Uo-

aliUat C9l abkfikUa, erhielt ich ein fencfatea Saht voft

welchem 1,346 43rm. l^MIS Grm. metalliachet Platin ga-

ben, die 26,56 Proc. Ammoniak entsprechen. Wäre das

Salz trocken gewesen, so würde der Ammoniakgehali

dem des Seaqpucarbooats noch mehr enl^rochen haben.

VL Ffinf-Viertel'kohlenaaurea Ammomak mit

einem grOfaeren Wassergehalte.

Wird das |tel kohlensaure Ammouink eiucr ähuli-

dien langsamen Destillation wie das Sesquicarbooat un-

feerworfen» nnd «nteibriehft man die.DestiUalloB, wenn
dar bhak ha dep Relmrts sieh in eine Uaaa FMUn^t
verwandelt hat, und alles feste Sal/ daraus verschwun-

den isit so eniwickcU sich bei der JÜesüUaüoa wicdcrfun
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KoUensanregaSy ond et subUmirt ein festes Si^; dte

Flüssigkeit in der Betörte erstarrt beim vollständigen Er-

kalten gänzlich zu einem scheinbar festen Salze, -welches

nidesseiiy zwischen Löschpapier gelegt, demselbeii wiA
Wasser abgiebt. Die Entwicklung von Kohlensäuregas

beweist, daCs sich wiederum aus einem Theile des im

•Itel kohlensaoren Salze sapponirten Bicarbonats einfachag

Carbooat gebildet hat, das, ab das flflchtigste DesüU»-

tionsj)rocliict, sich am weitesten von der Retorte in dcf

Gasentmcklungsri^hre absetzt. Bei den nicht sehr be-

dent^nden Quantitäten des Salzes indessen, welche war

Destillation angewandt wurden, konnte es nicht ToUstSn-

dig rein erhalten werden, und die Auflösung desselben,

mit ChlorbaryumauflüsuDg versetzt und filtrirt, wurde
etwas durch Ammoniak getrübt.

Das im Betortenhalse und in der Vorlage sublimirtc

Salz hat dieselbe Zusammensetzung, Es ist unzerselztes

jtel kohlensaures Ammoniak, nur mit einem gfOiseren

Wassergehalte, als das Salz, aus dem es durdi Destil-

latiou entstanden ist. — 0,9855 Grm. des Salzes gaben

1,730 Grm. metallisches Platin, und 0,594 Grm*^ mit

ChlorwasserstofTsäure behandelt, 145,7 CC. Kohlen-

ääuregas. Diels giebt folgende Zusammensetzung:

Ammoniak 30,53

Kohlensäure 48,56

Wasser 20,91

1ÜÖ,Ü0.

Die Quantitäten des nntersncbten Salzes waren von
dem Sublimate im Ketortenhalse; 2,290 Grm. von dem
Sublimate in der Vorlage gaben, mit Chlorwasserstoff-

siore behandelt, 555,3 GC. Kohlensänregas; dieCs ent-

spricht 48,01 Proc. Kohlensäure im Salze.

Die gefundene Zusammensetzung entspricht der For-

mel 5C4-41IH'Hh5S. Die nach derselben beredinete

Zusammensetzung ist im Hundert:
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Annoiiiäk 90,(11

KoHIensäiire 49,32

Wasser 20,07

Als eio Doppelsalz von ^vasscrfrciem Carbonat mit

ffMserlialtlfieiii Bicarbonat betrachtet, würde die ZusaHh

aensetenog dei Salsea dordi die ehenische Formel

3( C 4- PiH * ) 4- (2 C-f- x^H* -h 4 ü )

aoigedrückt werden kOaueo. Nimml naii Mt dafs dü
Carbonat Annooliiiiioiyd entbilt, ao ist die Fornel der

ZDsammrnselzuag3(C-f-?fH*)-K(2C+»tt*-t-H> i>as
. ^

Sab eolbaU ako nur 1 Atom Warner mehr, ab das im

origen Abachnitt beachriebeoe, aus dem ea bereüat

Dasselbe Salz erhielt ich bei der Destillation des

Sesquicarbonats mit dem grdberen Wassergehalte»

(3C+ 2PJH3+ 5H.).

Auch bei dieser Destillation entwickelte sieh viel Koh-

ImsanregBas 0^488 Grm» des snblimirtcA Sahea gaben

Oß» Gm. flMtallbches Platin; 0,643 (irra., mit Chlor-

vrasserstoffsäure behaudclt, gaben 163,9 C. C. Kohleii-

säurcgas; bei eiuem auderen Versuche erhielt ich aus

4^578 Gm. m» C.&
Dieb entaprieht 29,86 Proc Ammoniak, 60,46 ond

^lf)V} Proc. KohlensJiure. Das Salz enthielt also ebv.ns

mehr Kuhieusäure, als das durch DestiUatiou aus dem

•|tel koUensanren Ammonbk erhaltene, I>io Destil-

lation war hierbei ao lange fortgesettt worden, bb in

der Retorte eine klare Flüssigkeit zurückblieb. Aus die-

ser krjrstaUisirte beim Erkalten ein Sab, das indessen •

nicht nntersocht wurde«
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VIL FAaf-VierUUkolilejistorfti AnmoBitk mit

i%m grOfiteii Wafsergehalle.

Bei der DestiUaüoa des -Jlel kohlensrinren Ammo-
niaks wurde dieselbe so lange fortgesetzt, bis in der Re-

torte eise Ihffi FUlssigkeit tnrQckblieb» welche beim

EikilteD entarrte. Die Bbrne worle switcheii Löschpapier

so lange geprefst, bis diefs davon nicht mehr feucht

wurde. Bei der Utttersucbung zeigte sie sich ebeulaiia

•b \tA koUeoMMire« AmmoBiek, aber wk eioe» aelir

grehe« Wassergehalte. €^4B6 Gm. davw fsbea 0,094

Grm. metalUsches Platin. 0,524 Grm., mit Chlorwasscr-

atoCfsäure bebandelt, lieferten 101,403 CG Kokiensäure-

fas. DteCi glebt folgende tettMaensefang:

Ammoniak 22,70

KoUensftore dSßl
Wasser 38^

100,00.

]>ri einer anderen Untersuchliltg erhielt ich aus

0^ Giuk. 08^7§7 aC KoUensümgu^ die 40^7a Pipc.

Koblensiore eolsprechea

Die Zusammenaetzung entspricht der Formel:

bC-|-4llil'-4-128« ^
^JUmk dieier berechnei; ist die ZnsaiuiaiMMteiuig im Hon-
dett:

«

Ammoniak 33^
Kohlensäure 38,50

Wasser 37,60
4

iOü,ao.

Als Doppelsah betrachtet,« würde die Zasammen
Setzung des Salzes diirdi die l'oiuiel

ausgeditlckt Will mmi in beiden BestandtheOen das
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AanDooHik ab AMmMBkmmsyi Mnclinai, ao ist

Fonnel des Salzes: 3(C+^M«)+(2C+P(H^)+8H.
Mao aiehl^ dofg das \tei kohlensaure Ammoaiak sich

Hilter den eiadaedflaeten Umstanden bildet Es kano

daher nicht als eine MenguD^ von Carbonat und Bicar*

bonat betrachtet werden, sondern es scheint wie das Ses-

qmcatlNNHit elo wlrküdies Doppdaala n acyau

VUL Zweifach kohlensaures Ammoniak.

In den Lehrbüchern der Chemie wird angegeben,

dals das zweifach kohlensaure Ammoniak aus 1 Atom

AnmoDiakt 2 Atomen KoblensSiM and 9 Atomen Wae-
aar bestehe« Diefs tat riebtigf es §iabt indeseen nocb

ein zweifach külilensaurcs Ainmoiiiak mit einem etw»
^ökoreu Wassergehaitf^ Yon welchem im foigeudeo Ab-

achniti gerodet werden aolL Von latxterem ist in kei-

Dem Lebrbucbe der Chemie die Bede; es ist indessen

sehr wahrscheinlich, dafs es oft dargestellt wurden ist,

vielleicht ^ßer| als das fiicarbonat des Ammoniumoxyda

nil einaoi Atom Wasser; nttr acheint man es mit diesem

verwechselt zu haben.

Ich habe bei meinen üulcrsuchungen das Salz

2C«t-IIK'H-2B aof enduadena Wdaa erhalten, die

ich hier anführen werde.

Krystalissiri in grofseu deutlichen Kristallen erhielt

ich dieaes Sah mir eiomai» ak ich eine Aofltamg dea

acatralen kohlensauren Ammoniaks unter der Luftpompa

abdampfte. Es gelang mir später nicht, eine neue Mcu^e
solcher deutlicher. Kristalle auf ähnliche Weise wieder

au.enengian; aber die damals bcreilalan bewahre ich

noch md, nachdem ich einen Theil davon analjsht habe*

. 1,281 (inii. d«*rselben ^ahen 1,576 Grm. metallisches Pla-

tin, und 1,458 Grm., mit Cblorbarjumauflösuag and Am<
momk bahandeltt gaben 3^640 Grm« koUcnsamcrBaq^-
^ai DieÜB gpebl iolgeade« Znsammensttaungg

« 1
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Amnioiilak Si;»
Kohlensäure 56,09

Wasaer 22,52

"iöo^oT

iDieb entspricht 8ebr ^t der Formel 2C«|-ffH'

oder vielmehr 2C+I^Ö^-I-M, nach welcher be-*

lecbnel die Zkuammensetziing im Hundert ist:

AniinoDiak 21,60

Kobiciisfture 55,72

Wasser 22,68

100,00«

Diese ZasammensetzuDg ist genaa entsprediend der

des zweifach kokieusaureu Kali'Si das 1 Atom Wasser

eDthftlt (2C-4-K-|-ft), da ein Atom Ammcmiomoxyd

(^H^) eioem Atom Kali entspricht. Aber auch die

Form der erhaltenen Krystalle des zweifach kohiensaii-

ren Ammoniaks ist ganz dieselbe > wie die des zweifach

lohlens«iurcn Kali's. Die Krystalle des letzteren sind

nach LeTj ^) 2- und l-glicdrig. Sie bilden rhombi-

sche Prismen von 42^ Itf, deren scharfe Seitenkanten

gewöhnlich stark abgestumpft uud an den Enden mit ei-

ner auf den AbstumpfuugsÜacbcn der sciiarfeu Seiten^

kanten gerade aufgesetzten schiefen Endfläche begrdnil

sind. Die Neigung von dieser mit der Abstninpfungs-

lliiclie der scharfen Scitenkante befnff^t 103'^ 4V. Paral-

lel der scharfen Endtläcbe und der Abstumpfungsfläche

der scharfen Seitenkanten sind die Krjstalle sehr toU-

kommen spaltbar. — Die erhaltenen Krystalle des zwei-

fach kohlensauren Amiiioniaks haben dieselbe Form,

Ich habe dasselbe Salz auf andere Weise dargestellt

d>er es stets nur als Pulver erhalten.

Wird eine vollkoinmen gesättigte Auflösung des

käuQicheu Sesquicarbonats tiber Schwefelsäure unter der

1) HiuU, Jkutnu o/m* JT^/hM,
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Lafipumpe ahgedtmpft, mri «kr Item ithtt ita iMto-
mm^ durch starkes Pumpea so luftfrei wie mö^lch er-

baiien, so §eräth sie bald ia ein starkes Kocben.uad

MM eiD «cbwarldsUchea Sab ab. Wird «Usselb« aas

dar AnflOiaiig ganoannaoi abe iHasalba abfodampft woii»

den ist, und schnell zwischen Löschpapier g etrocknet, m
xeigt es sich bei dec Aaaijse als das lUaarbonat des Ain«

»ooiaka. 1^61 Gm. gabaii Ijm Gros. metaUkehaa Pb^
tia, iiDil 1,1189 Grm. enaittabt Chiorbar^riimaiiflfiaoiig

Wild eine gesättigte Auflösung des Sesq ulcarbonats

lasgßaai über Schwefelsaure im luftleeren Räume abga-

danpft» ümi lovgl naii dafÜTi daia äm nidie darck vk
slariLaa Pattpaa Ina Koabaii koone, sq ariislt aia& ain

anderes Salz uiit mehr Kohlensäure als im Bicarbonat,

¥00 dem in einem der folgenden Abschnitte die Rede

aejn aolL Wandat bmh hidassaii statt dar Scbwafial*

üwa «na AbaorMmi des Wassers KsUhydnt md ge»

brannte Kalkerde an, so erhält man eine krjstallinische

' Masse» welche das Bicarbonat des Ammoniaks ist. 1,168

GniL daron gabaii M18 Gm. aetalUsabas Platte, md
tt^fW Gm. mit Gblorbar3miaii(iOsiiiig und 'Aonmifak

2,394 <jrm. kohlensaurer Barjtarda. Biels entspricht

k>%endar ^Cusauunenseixungs

0,643 Grm. des auf diese Weise bereiteten Sahasi

Ammoniak 21,24

Kohlensäure 55,42

Wassar 23^34

lOOM

Ammoniak

Kohlensäure

Wasser

21,12

55,95

22,93
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za einer anderen Zeit erbalten, gaben Tennittelst Chlor«

wasserstoffsäure 1^2,25 G.C. Kohlensäuregas, was 56^11

Fror* KoUenisHiire im Salza eBtapriehl.

Das Biratlionat bOdet rieh ebenbik, wem aMt
des Kalihydrats and der gebrannten Kalkerde Chlor-

calcium angewandt wird, und eine gesättigte Auflösung

am Setqiiieiirboiiat im lofUeereD Raome damit abge-

dampft wird. OflSi Grm« vom erhaltenen Salze, mit

Chlorwasserst offefiure behandelt, gaben 179,67CG Koh-

lensioregaS'i was 56,28 Proc KohiensKore im SalM
entspricht —» Das Chlorcaicinm roch nach dem Ver-

suche nicht nach Ammoniak, hatte aber kohlensaures

Ammoniak aufgenommen, und setzte bei der Aufii^suog

kohlensaure Kalkerde ab, w&brend sich Chlorwasserstoffe

Ammoniak anflOste«

Wenn die Ki ystalle des ^tel kohlensauren Ammo*
niaks (von weichem in einem der folgenden Abschnitte

geredet werden soll) im Wasser aulgelOst werden» und
die Auflösung über SchwefefsSore im luftleeren Räume
abgedampft wird, so erhält man Sakriuden vom Bicar-

beoet 0^638 Gm, davon, mit Chlorwasaerstoffsäare be*

bandelt, gnben 180^976 CC KoUensiuregas, oder 56^03

Proc Kohlensäure.

In den LehrbQdiern der Chemie wird angegeben,

daÜB das gewöhnliche Sesqnicarbonat, längere Zeit in Ge»
fkfoen aufbewahrt, in denen es nidbt gsni oUkommcn
gegen den Zutritt der Luft geschützt ist, allmältg in Bi*

carbonat fibergebt. Diese Angabe hat ihre vollkommene

lUchtigkeit Es Tcrfliegt nach und nach das flflchtigere

Carbonat, und das minder flüchtige Bicarbonat bleibt zu-

rück. — leb pulverte käufliches 6esquicarbouat und be*

wahrte es in einem trocknen Zimmer & Monate in einem

Gefilfae auf, das mit Papier zugebunden war, welches mit

einer Nadel etwas durchlöchert vrorden. Von Zeit zu Zeit

wurde das Pulver umgeschütteit. — 2,021 Grm. des Pul*

wtn gpdMiaU^lOGim. metaUiaehea Pktini und 0J28Grm^
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Cyiiu>Mmlulfclui iü hMMt, 905,5 CCMte-
säuregas. Die£s eulspridit einer S^ammemelztmg vm;

Ammoniak 31,40

Kohlensäure 55,88

Wasser 22,52

100,ÜU.

Die &8ammemetaDg dea BiearlMmatt dlea Anuwv
niomoxjcls ist, wie auch die des KaKibicarbonnts, ^aoz

analog der des zweifach schwefekauren Kali s und des

tweifacfa aebwefebaoren AouMnitwioxjdfl. Diese können

bekanntlich ab Doppebaiie Ton • aehwetelaanrem KaB-
odcr Ammoniuinoxyd mit SchwefelsHürehjdrat aogcsehen

werden; ebeu so würde man jeue für Doppclsalze Ton

keUenaanm Kali* and AonnoiriQmtfiyd mit Kohlensänre-

hfdni iialten kOnneui wenn lefilerea im iaolirten Zu*

Staude bekannt wäre * ).

Wenn man diese Ansicht durchführen könnte, nni

ngleieh cnaebnen wflidat dafii KoUensSorehydiil mä
kohkusaures Ammoniak (C-I-NH*) sich einander er-

setzen könnten, so würden einige f^ormeln der Doppel-

salze sehr einCsdi ansfalien. Das nenirale wasseriiahlge

koUensanre Anmiinitak, das sieh bei der DestillatloQ des

Sesquicarbonats und anderer Salze erzeugt, ivürde da-

darch dem Bicarbonat analog werden, nur dafs das koh-

lensaore Ammoniak des enteren fan letzteren dordi Koh-

leosaiirebydrat ersetzt wtirde; beide wttren dann mit koh-

leusaurera Ammooiumoxvd verbunden,

denn die Formel des fiicarbonats ist dann CS+CffB*
und die des wasserhaltigen neutralen

kohlensauren Ammoniak» Cllil'-|-C;»'M\

Die gfewOhnliche Sesquicarbonat wSre dann eine Ver-

bindung von koUenaaurei» Ammoniiwojyd mä koUen-

1) Ct iaC Tielleicht m^lidi, dafi die von Thiloricr dar^e&tdkc fcitc

ein Ujdrat derselben fcj. •

Dv



uanmAß'Bkookk md KoUamiaivdiydniti fibeihaopt da
YerbinduDgen der KofalensHure mit dem Ammoniak k0B*

neu dann wie Verbindungen von kohlensaurem Atnino-

niumoxyd entweder mit KoUensäurebjdrat» oder mit koh-

lensaorem Ammoniak» oder mit beiden belracbtet werden;

einige Salze würden aber noch überschüssiges Wasser

culhaiten. In einer dieser Abhandlung beigelügten tabel-

lariacken Ueberaicbt tollen die ZuBammenaetzongen aller

in dieser Abhandlung beacbriebenen Salze auch in For-

meln naich dieser Ansicht aufgeführt werden«

IX. Zweifach kohlensaures Ammoniak mit
6inem grOfaern Wassergebalte.

Wird kaoflichee Sesquicarbonat gepulvert mit so

iel kochendem Wasser Übergossen, als gerade nothwen-

dig ist, um es aufzulösen, und wird das Glas, unmittelbar

nachdem das Waaaer Uneingegossent sorg^ig erschlos-

sen» so dab.kein KoUensSaregas, das sich hefiig ans dem
Sesquicarbonat durch das kochende Wasser entwickelt,

wenn der Versuch in einem offenen Gefäfse angestellt

wirdi verloren gehep kann» und dasselbe wieder wahrend

des Erkaltens von der Aufltlsnng absorbirt wird, so er-

zeugen sich Tou der OberÜache aus beim Erkalten Krj-

staile von bedeutender GröCse, die sich noch viele Tage

hindorch vermehren* Je mehr kochendes Wasser snr

Auflösung des Sesquicaibouats angewandt wurde, desto

Später erzeugen sie sich, aber desto gröfser und regel-

maCsiger sind sie* Bei einer sehr eoncentrirlen Aofldsong

erhalt man sie unmittelbar nach dem Erkalten» aber oft

sehr klein, und dadurch schwer erkennbar.

Die heftige Entwicklung des Kohiensäuregases hört

sogleich anf» wenn das Glas Tersdilossen wird, da das

Gas durch den Druck selbst von der Flüssigkeit absor-

birt wird.

Die KfTstalle dieses SaUes sind» nach der Unter-

SQ-
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suchimg meiues Bruders, cm-uud-cin-axig, und haben

die in beistehender Figur abgebil-

dete Form. Die Flachen d haben
üiiue die Flarhen a und c die Ge-
8(aU von Rhoinbeu, daher die Flä-

chen d^ftg die Flächen dreier rhom-
bischen Prismen sind, die die iircier-

lei Kanten eines und desselben

Rliouibeuoctaeders abstumpfen; die

Flächen a, e sind die Abstum-

pfnogsflScben der dreierlei Ecken
dieses RhombenocUederä.

t

i

m
•
•
•
•

*
«

•

f

k
•

t

•

b
•

1
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•

t

1
*

t
•

t
*
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Die Neigung

OD § gegen g betragt 112<* V
. d . d - 118 33
- d - e 149
. ä o 120

- d . B - 115 5
• / - / - 1S6 25

- / - c 158 12 V

- / - h III 474

- / - 8 • IDI 56

Die Fliehen sind in der Regel sehr glatt und glän-

zend, und eiguen sich zu genauen Messungen, nur die

Fläche c ist gewöhnlich etiras gewölbt. Parallel den

Flächen des verttcalen Prisma g sind die Krystalle sehr

oUko'mroen spaltbar; andere SpattungsflJlehen als diese

siud nicht beobachtet worden. Die Fiachcu des verd-

calen Prisma sind bei den verschiedenen Anschüssen bald

grofs, bald klein; oft so klein» dafs sich die Flächen des

oberu und untern Endes berühren.

J) Nor die Nei(tio§tai vou ^ :
«"= 112*9' und \un g :

«'—115" 5'

.iiud uDiiiiflclbari' R»*»iiltn>e der ^Icssung, die übrigen ongefiilirtcn

Winkel »iod nach diesen berechnet, aber aucii diese wurden gemes-

\^ and die gemcMcncn und berechneten Winkel meutens nur um
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Gewifs hat man diese Kryslallc schon früher erhal-

ten; id\ selbst habe sie scbon vor mehreren Jahren voa

bedeutender GrtKiie am einer AaflOeong einer bedenteo-

den Men^e Ton SescfoieariMiiiet bekammen» va weleher

heifses Wasser angewandt wurde. Mm scheint sie iu-

dess^ immer ffir gewöhnliches Ilicaibonat gehalten m.

habi^» Von dieeem ontencheidcn sie eicb entschiedea

aber durch die Kryafallfonn, nnd wie man sogleidi eehen

wird, auch durch die Zusammensetzung. £s ist indessen

aucli möglich, dals man das BAcarbopat Ammoniaks

mit 2 Atomen Waaser, von dem im Torbergehenden Ali-

achnitt die Rede war», nie kryataBisirt erhalten hat, da
' ich bei alier angewandten Mühe, wie ich schou oben

erwähnte, es nur einmal in sehr deutiichco Krysiallen

erzeugt habe, sonst nur als Pnlver nnd Sabrinden, und
dafs alles kryitallislfte Biearbonat, das man frllher be-

koiniiit n, das Biearbonat mit einem gröfseren Wasser-

gehalte gewesen sej; es scheint wenigstens die unvoll-

kommene Beschreibang der Krjstalle» wie sie Schra-
der ond Andere gegeben haben, dalOr %n aprechen,

obp:loich auf der anderen Seite die mir brkrninton Ana-

lysen alle einen Gehalt Yon 55 bis 56 Proc Kohlensäure

im Biearbonat angdien, welcher , fiir das im vorigen AI»-

sehnKte beschriebene Salz pafst

2,722 Grm. des Sahes ^abcn 3,179 Grm. metaili-

sches Platin, und 3^00 Grm* von derselben Bereitnng

8IKI,i6&C. KoUenstaregsa yermittelsl CUorwasaentoff-

säure.

1,802 Grm. des Salzes gaben 2,043 Grm. metalli-

. sches Pktin, und 1,116 Gr», von derselben Bereitung,

ennittelst ChloriMirjmmanfltanig und AoHMolak 3,630

Grm. kohlensaure Barjterde. — 0,764 Grm. von dem-

selben Salze gaben 185,11 C.C. Kohiensauregas vmnii»

telst Chlorwasserstoffsäure*

Diefs giebt folgende Znsammensettnngen:

1) Neue« aU^cm. Jountai der Chcous, B4, II S. 58*iL
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AmMnkik M^SI 19,72 .

Wasser 26,67 27,32

Diese ZasammenBetzuug entspricht der chemischen

Formel 4C+2P(H'+ 5Ü, oder vielmehr 4C+2N'h«
_9

4*3 nach welcher berechoel dieselbe im Hondert fol-

gende wlres
'

Das Seit oDtencbeidet sich also Ton alidereii Bi*

carboDat nur dadurch, dab es ein halbes Atom Wauef
mehr eulhälL

X. Zweifach kohleosaares Ammoniak mit dem
grOfsten Wassergehalte.

Bei der DeatUlation des \iel kobiensauren Ammo-
niaks mit 5 At. Wasser, welehea durch SestiUatioii des

|t€l kohlenfiauren Salzes mit 4 At Wasser erhalten wor-

den war, erhielt ich eiu Sublimat, das sich bei der IIa-

lemichuDg als Bicarbooat miteinem noch gMlfeeren Waa^
sergebalte erwies. l,36il Orm/ desselben gaben- 1.4M
Gnn. metallisches Platin; 0,681 Grm. vermittelst Chlor-

wasserstoffstture 174,3 C.C., und 0,512 Grm. bei einem

anderen Versuche 131,55 GC KoUensllnre« Diefs giebt

folgende Zusammensetzung:

Ammoniak
KoUensSure

'Wasaer

ao»45

62,73

26,82

Ammoniak
Kohlensäure

Wasser

18,12

50,67— 50,86

31,21

100,00.

26»
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Diese Zosaminensetzung entspricht der Forniel:

2C+I«ft''+ 3H, oder vielmehr 2C+;Kfi^4-2H,
Dach welcher berechnety das Salz im Handert ziuammen-

gesetzt wäre aus:

Ammoniak 19,41

Kohlensäure 50,05

Wasser 30,54

100,00.

Da dieses Salz nar in kleiner Menge dargestellt

wurde, so iiiüfste eigentlich die Darstellung desselben in

grölsercr Menge wiederholt werden. Ich habe indessen

geglaubt» diese Versuche hier anführen zu mOsseOt vidi za

zeigen, daCs das Bicarbonat, wie die übrigen Verbindoo-

^c'U dcT Kohlensäure nut dem Aminoiii.ik
, fahi^ ist, sich

mit sehr verschiedenen Antheiieu von Wasser zu ver-

binden.

XI. Sieben- Viertel kohlensaures Ammoniak.

Dieses Salz wurde durch Destillation des Bicarbo-

ua(s mit eiuem gröfsereu Wassergehalte, 4C4-2±^M*

erhalten, wobei wiederum eine Entwicklung von
KohlensSuregas, und überhaupt ähnliche Erscheinungen

staufanden, wie bei der Destilialion des Scsqniiarbonals.

0,923 Gnn. des subliinirten Salzes gaben 1,030 Grm. me»
tallisches Platin; 0,602 Grm. lieferten 148,7 C.C., und
0,545 Grm. 131,32 C. C. Kohleusäuregas. Daraus crgieht

sich folgende Zusammensetzung:

Ammoniak 19,11

Kühleusäure 47,70— 48,90

Wasser 32,89

100,00.

Diefs ciitspiiclii am meisten der chemischen Formel

7C-4-4ffil«4-i2», oder vielmehr 7 €+41^8« -1-8 ft.
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Wird die ZusainiucnseUuug nach dieser Jberechiieti so

erhjlil imn im Huodert:

Ammoniak 20,71

Kohlensäure 46^71

Wasser 32^58

100,007

Die Daratellong dieses Salzes TerdieDf^ wie die des

Biearbcmats mit dem grOlsten Wasser(;e1ial(e, wiederholt

tn werden, denn die Untersuchungen mit diesen beiden

Salzen waren die letzten, weiche ich überhaupt über die

Verbtadoog^n der Koblmsjlure mit dem AnunoniaiL an*

stellte. Sie fesebaben zn einer Zeit, als ich schon be«

schlössen linltc, djcsc Untersuchungen abzubretheü.

Ich babe indessen dieses Saixes deshalb besonders

ErwShnaog gethan, weil, wenn man es sich als ein Dop-
pelsalz denkt, in welchem das wasserfreie neutrale Car-

büuat diMi einen Bestandlheil ansmncht, ii}an gezwungen

ist, den anderen Bestandtheil des Doppeisalzes als eine

Verbindung anzunehmen , die ans Tier Atomen Koblen-

sSore und einem Atome Ammoniak oder Ammoniamoxyd
zusammengcselzt ist, eine Verbindung, die im isolirleu

Zustande noch nicht dargesleilt worden ist. Nach dieser

Ansicht würde die Zusammensetzung des Salzes durch die

Foimtl 3(C:H-Nll^)-h(4C4-NIP-f.l2H), oder viel-

mehr 3(C4-l<(il*H(4C4-P^fi*-i-Ull), oder 3(C-Hlft«)

«f(4C-i-9(B^-f 8ii> ausgedrückt werden.

Xü. Neuu-Yiertel kohlensaures Ammoniak.

Wird eine Auflösung von gewühulidiem Sesquicaf^

bonat über Schwefelsaure im luftleeren Baume abgo»

dampft, and dabei ein zu starkes Pumpen vermieden, so

dafs die Auflösiuii: u\c ins Kochen kuiuuit, so erhalt man

kleine KrjsUiile» die mau nach ihrer Entstehung der iban-
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wifkong der Sdiwefdsiim imtiiilian nnfs, wml de «Mt
verwittern und in gewöhuliches Bicarbouat übergehea.

1,507 Grm. dieser^ Krystaile gabeu 1,^7 GnD. Pia-
'

tiDt *«ind i>176 Grm* KrysUUe von dendben Berritoiig

ermittdst CUoibaiymnaiiflOtaDg und AmmoBiak 2,929

Grm. kohlensaurer ßarj ierde. Die£s giebt folgende Zu-

sammensetzung:

Ammoniak 19,13

Kohlensäure 55,83

Wasser 25,05

Di€b MtepMekt dar eiiemladieii Formel 9£«f*4IIH*

+ 10H, oder 9C-|-4iVÜ' Nach dieser berech-

nett iat die Zusammensetzung im Hundert:

Ammoniak 19,19 ' •

Kohleosiyice 55,65

Wasaer »,16

0,866 Gnn. aiis^czeichnefer Krystalle von einer an-

dereu Bereitung gabcu U,92Ü Grui. metallisches Platin,

was 18^47 Proc. Ammoniak im Salz0 entspricht.

Es ist nöthig, zur Analyse in Krjslallen von einer

und derselben Bereitung die Mengen von Ammoniak und

Kohlensäure zu bestimmen. Ich untersuchte durchsich-

tige Kryifallrioden von einer anderen^Bereitong nur aof
|

Koblensfture, weil idi nur eine geringe Menge davon im

reineu Zir^iiiiide erhielt; 0,664 Grui. davoii gaben 192,29

C. C. Kohleusäuregas vermittelst Chlo rw n s s c rs f o ffs ä ure^

was 57^ Proe. KohiensSure entspricht Yieiidclit konn-

ten diese Rinden ^tfl koMensaures Anunooiak mit einem

anderen Wassergelialte gewesen sejn; denn nimmt man

in dem Sake stall 10 nur 9 Atome Wasser au, was in

der That ein melir wahncheiniadier Wasaeigdidt is^ ao

enlUlt daasdbe im Rändert:

I

!

Digitized by Google



- 407

AmmoDiBk
KoblcnsKure

Wasser 23,23

100,00.

Das ^ißi kotiicusaure AuuooJCiiak cnisteht nur dtirdi

EiDwirkwng too SthweCdUiiir« auf «ioe AafHtooiig cki

SeiqiiliMirbooals. Indeni sieh dMielbe In Bicarbonal dardi

Verlust vüu liculi ;<l('in kuhlciibaureii Atmiiuniak verwau*

delt, wird Toa letsUrem nur das Aiuinoniak von der

ScbweCebftnre aofgenommeOy deren Oberflftcka sieb mk
einer starken Effloreseeos wm achwefelsaureB Ammo-
mumo&yd bedeckt, walütud die Kuhleusaure sich uach

und lUiGb mit dem Bicarbmate Terbindet. Bei zu raschem

PiMipen UUal sieb unter den angdtthrCen Umatänden

ans dem Sesquicarbonat nnr Bicarbonat, weil dann die

ausgeschiedene KuhicDsäurc zu rasch eutfeiut wird. Auch

bei der Auwendnng von Kalihjdrat, K^ikerde uud auch

TOD Cblorcaldum atatt der Scbwefelaftare wird nur Bi-

carbonat erxeti^t; das Chlorcalcium absorbirt das koh-

lensaure Auuiuüuiak, uud kann es, selbst m grolser Meuge

angewandt, nicht zersetzen, obgleich daa reine Ammo-
aiak sich leicht und ia grofaer Menge mit dem Cblor*

calcinm vcrbiudet.

Das ^tel kohiensaure Ammoniak . eulhalt den Tiicil

der ILobleoaaore, den es mehr ab das Oiearbouat ent-

bAlt, nur schwach gebunden« Nur .wenn das Sab sich

iu Krj slallen aus^iv f hieden hat, widersteht es weuigsteus

einer schneüeu ^^eräelzung. Doeli auch im festen Zu-

•fände erlierl es deo letzten Antbeil Koblenaftare, und

erwiftcrl Uieht m Bicarbonat, weshalb OMin die Kry-

stalle, wenn sie sich nnter der Lun()uini)e <;(bil(i('t lia-

beUy nicht uuuolln^er Weise lan^e uuler dcrseibcu sloiiea

latseo mnfs. Aber aueh selbst an der Luit, und selbst

auch in venclüossi»en GafiliseB, in welchen man das

Salz aulbewahrea vfüli vciWilLeil uud ^ciil m Jüicar"*

bonat über.
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Die Bililuii<^ dieses Salzes inifsglückt übrigens, un-

(geachtet aller Vorsicht , sehr oft, uud ist mir nur sehr

selten geluogeo. Sie scheint voa der Coaceotration der

AuflOsuns;, aod Ton der nicht xo rMchen, aber auch nicht

zu l.iii^.-aiiiLii Verdainpfung unter der Luftpumpe abhiiu-

gig zu seyu, LäCst man eine gesättigte Auflösung des

Sesquicarbonats über Schwefeisl^tire abdampfen, ohne bei*

des in den luftleeren Raum «n bringen, so verAftehtigt

sich bei der l.iugsaujen Verdampfung des Wassers «»uck

alles kohlensaure Salz, so daU man gar keinen Rück-

stand erbiit

Will man das {tel koblenBavre Ammoniak als eitt

zusammen^eselztes Salz ansehen , so i^l inan gezwungen,

darin neben Carhonat, Bicarbonat und das, auch iin -^tei

kohleneanren Ammoniak enthaltene QuadricarboiiaC ann-
nehmen, und die sehr tosammengesetzte Formel der Ver^

biuduüg wäre (C-fl«H')-»>(4C-|-2IHH«)-f(4C+^R«}
«f7il (oder wenn 9 Atome Wasser im Salze ent-

iialicü waren).

Man sieht yroh\ leicht ein, dafs die Zahl der Ver-

bindungen der KohlensHure mit dem Ammoniak leicht

noch fastte Termehrt werden kOnnen, wenn Ich die Üb-
tersut hunjzen über diesen Gegnisl.uid hSlle weiter fort-

8etzcn wollen. Denn die Destillation der Terschiedenen

Arten des Btcarbonats, des jtel und der verschiedenen

Arten des |tel kohlensauren Ammoniaks bringen gewils

neue Doppels^alze hervor, welche mau sich aus Carbonat,

vereinigt mit Bicarbonat und Quadricarbonat, denken kann.

Ich habe indessen geglaubt, nachdem ich mich begnügt

hatte, die Möglichkeit der Existenz dieser bedeutenden

Wenge von Doppeisalzen gezeigt zu liaben, die Unter-

suchungen über diesen Gegenstand abbrechen zu müssen.

Un^er den Verbindungen der KohlensKure mit dem
Ammoniak ist es nur das |tel kohlensaure Salz, welches
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einen Theii der Kohleoi&ure im festen Ziutaade verliert

J)ie Qhrigen VerbiadaiigeB erlaideo ihgagea bei ftwOh»-
lidMr Tfflipmtiir eine umi:« kelirte ZcrMtniDg. Sie lie-

ben eine Neigung, iheils Aiiiaiüuiak , theils wasserfreies

Carbonatf das voUkommeii denselben Geruch, wie das

reioe AomioDiek hmik, in eDtwickeln» Wenn daher ench

die Maren Sehe, frtsdi bereitet, nicht nach Anunoniak

I ochcn, so ist dicis doch der Fall, wenn sie einige Zeit

in einem gut verschlossenen (^efafse gelegen haben, und

dieaea gd^Onet wird. Ancli daa Bicaibonat macht danm
i keine Ananahme^ and diefs scheint Tielleicbt ancndenten,

I

dafs es eine Neigung hat, sich in ^tel kohlensaures Salz

zu verwandeln. Auch die Auflitang der kohlensauren

I
AnaM>niakaabe beeilst die Neigang, bei g^wMmUcher

, Temperatur nach Ammoniak zu riechen.

Bei erbühlcr Temperatur hingegen entwickeln sowohl

die Auflösungen der kohlensauren Ammoniaksalie» ala

auch aie selbst, daa Carlmnat natflriicb awaynommen,
Kohlensäure. Die Auflösungen sämmtlicher Ammoniak-

' salze werden durch's Kochen in neutrales Salz verwan-

delt, und die festen Salae verlieren einen Theii der Slam

I

und g^en xnm Thctt neotndes» snas Theii ein ndnder
' saures Salz.

Ich halle es für zweckmäisig, am Ende dieser Ab-

liandlang die chenischen Formeln der in derseU>en n»-

I
tersnchten Verbindungen nach den Terachiedenen Anaidi*

ton, welclie n)an über ihre Zusammensetzung sich bilden

kann, tabellarisch aufzuführen, damit sie leicht mit ein-

ander verglichen werden können«
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Es My mir erlaebt, noch einige Beneriumgeo tter

die ehemiachen Formela in der letzten Sfialtem madien.

Denkt uiau sich die verschiedenen Salze der Kohlensäure

und des Ammoniaks als Verbindnngen von kohleMaorea

AmmoDiomoijd mit kohlensaurem Ammoniak nnd Koh-

lensanrehydrat, ßO enthalten einige der Salze noch über-

schüssiges Wasser. £s ist diels bei dem 5teo, 7ten» Steil,

IQleni Ilten und dem I2ten der Fall, doch ist es mög-

lich, d^, wie froher angedeutet wurde, das letttere

Salz mit einem Atom Wasser weniger dargestellt werden

JU>nnte» und dann würde dasselbe nicht zu dieser Abthei-

Inng gehören, ich bin geneigt, dieses Wasser fiir wiik-

liebes Krjstallwasser zu halten; ich habe indessen keine

Versuche darüber augestelity ob es aus den Salzen ent-

fernt werden kOnntCi ohne dais sonst die Zosnmmen-

selmg derselben dadurch verSndert würde. — Was
nun die Ansicht betrifft, dafs kohleosaurcs Aminonium-

ozyd theils mit kohlensaurem Ammoniak, theiis mit Kob-

lanstarshydrat, -theils mit beiden «isammen in den be>

echriebenen Saiten irerbonden sejr, so gründet sich die-

selbe auf eine Hypothese, auf welche ich übrigens wenig

Werth lege, und welche auch noch bestätigender Thal-

sachen bedarf, um angenommen zu werden. In einsr

Abhandlung, die ich schon vor längerer Zeit in dicseo

Annalen bekannt machte suchte ich zu zeigen, dafs

Ammoniak in sehr vielen Salzen eine ganz ähnliche RoUe

wie das Krjstaliwasser in denselben spiele, und dafs es

dasselbe gleichsam ersetzen künite. Es könnte d<iher

möglich sejn, dafs Wasser, wenn es auch nicht als Krj-

stallwasser vorbanden wäre, und Ammoniak, beide mit

Kohlensäure verbunden, Körper bilden, die sich ebenfalb

ersetzen können; es scheint diels wenigstens in den Ver-

bindungen, welche diese Körper mit dem kohlensauren

Ammoniumoxyd bilden, der Fall zu seyn. Nimmt maa

1) lfo$$tndoTWM AnnalcD, Bd. XX S. 16a
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4iMe Ansielit an, .so würden melmre der beichnelieaeo

aiDuioniakalischcn Salze, iiaiueiillicb, v?ie diefs schon oben

bemerkt f?urde, das wasserhaltige neutrale Carbooat uad

das Bicarbonat eine gfekbe Zusasmensetiiuig haben*

Bemerkang zu S. 380. Nach einer spateren Mit«

theiluiio; des Hrn. Bauer verhält sich die ktiostlich dar-

gestellte Verbin (luQg von kohleosaurem Natron und kob-

lensanrer Kalkerde gegen Wasser wie der in der Natur

vorkommende Gaj-Lussit,

IL lieber die Constitution der Zuckersäure;

pon H. Hejs*

(Mitfctheilt aiu dem V. Bande de» BuUeUn der St Petcnb. Acadcmic)

Ich habe die Ehre gehabt, der Academie eine Abhand-

lung über die Znsammensefmng der Znd&mforem übep»

reichen. Ich glaubte dariu bewiesen zu haben, dafs die

Zusammensetzung des sauren Kalisalzes durch die Formel

K,C*H*0'4-H,C*H8 0^ aosgedrOckt sej * ).

Gleich nach ihrem Erscheinen wurden meine Ver-

sacbe im LaluMratoriun des tterra Liebig von Herrn

Thaulow wiederholt. Er fand für das Kalisab- das-

selbe Resultat als ich, aiuiiväitte überdiefs aber auch die

Sähe von Ziuk und Ammoniak. Diese beiden letzten

waren von Hm. Guerin«* Varry bereitet worden, und
da das Resultat abermals vollkommen mit dem meinigen

stimmte, so folgte daraus, dafs wir dieselbe Säure unter-

sucht hatten und daCs sich Hr. Guerin-Varrj nur bei

Anstellung der Analysen geirrt hatte.

Herr Thaulow blieb aber (l.ibei nicht suchen. Eine

neue Ansicht über die Zusammeuscizung der organischen

1) AsiiideD, Bd. XXXXU & 347.
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Sfturen war erachieneD. Hr. Thaalow suchte aie «df

die Zusammensetzung der ZuckersSare anzawendeiiy nsd

fand in ihren Saizen eine besondere Bestätigung der neuen

Theorie Nach dieser Theorie erfordert die Zocker-

8&iire 5 Atome Basen zu ihrer SSttigimg. In der wasser-

haltigen Säure sind es 5 Atome Wasser, welche in den

Salzen ganz oder zum Theil durch Mctailoxyde ersetzt

werden können und eine Reihe nach folgenden Typen

bilden:

Zuckersäure C'^H*°0»*-f-5Aq

Salze: einatomig C'^H'<>0"-4-4Aq-|^ R (Metalloxjd)

zweiatom. C^^H»«0"H-3Aq4-2R
dreiatom. C"H'<>0''H-2AqH-3R
Vieratom. CV'H**»0*»4- Aq+4R
f&nfatom« C'*H'<»0''H- 5R.

Diese Substitution der Elemente des Wassers durch eiue

Sqoivalente Anzahl Ozjd- Atome ist einer der wesentlir

chen Punkte der neuen Theorie« Nach der alten An*

sieht existirt dieser Austausch nur für das Hydratwasser;

weiter kann sich die Säure wohl mit einer neuen Quao-

titttt Metalloxyd zn einem basischen Salze Terbinden, aber

ohne dafs mehr Wasser ausgetrieben würde, d; h., dsfs,

wenn einmal alles Hydratwasser weg ist, das Verhälfnifs

zwischen Kohlenstoff und Wasserstoff dasselbe bleibt,

mit was (Ür einer Quantität Metalloxjd sich die Sftare

auch verbindeu mö^e. Es ist also nicht möglich, beide

Theorien zu vereinigen, da sie verschicdeuc Tbatsachea

Toraussetzen, Unter diesem Gesichtspunkte will ich also

Hrn. Thanlow's Arbeit zuerst beleuchten. In der Reihe

der Formelo, welche seine Ansicht ausdrücken, setzen die

drei ersten, nach beiden Theorien, vollkommen diesclbeo

Thatsachen Toraus; es sind also blofs zwei verschiedene

Auslegungen, wie man aus dem folgenden Vergleiclie

ersiebt:

1) Dkie Aimakso, Bd. XXXXIV S. 497.

Digitized by Google



413

HcNM P^imd* Alls WümtlL

C««H»«0»*-+-5fI =2.(C^H«0'+U)
C»*H*«0»*+4»+ RsB»,C»H»0'H-HC*H«0'
Ci2Htoo»*+Stt+2R=2.(I\,C*H«0^).

Es iit aba anter den drei übrigen Foraeln, dab omui

die Beweise für die neue Aosidit suchen mufs. Aber die

fliae TOD ihDenC'''H'''0'^-t-4R-t-Aq ist nur onrae-

geeelzt, imd Hr. Thaalow fllhrt kein Sah an, das dieae

Zusammensetzung halte.

Wae die Formel C^H'^O^^ -h3R«i*3 Aq be-

trifft, so f^IaobC Hr. Tbanlow soldie in den Ton Hrn.

ErdniaiHi analjsirten Salze zu linden. Es ist aber hin-

reicheud, die berecimeteu mit den eihaltcueu Zableu zu«

sammoptobaitcn» am sieh van der Grandloeigkeit dieser

BebanptuQg zn Uberzengen.

BcreduMt Gcfeadai.

KoMeostoff IM? 13;«»

Wasserstoff 1,34 1,24

Sauerstoff 18,52 21,95

Bleioxjrd 64,47 63^47

100,00 iO0,ÜO.

Es bleibt also ans der ganten Reibe nor das iDnfatnniige

6«ilz, welches für Hrn. Thaulow's Ansicht spricht. Es

ist o££enbary dafs es dieses Salz war, weicbes zum Aus-

gHlgspookt gedient hat. WoUan wir ahM» vor Ailem den

Grad des ZkKraoeas «ntersncheDt den Hm. Thanlow'a
Arbeit verdient.

Am Ende seiner Abhandlung sagt ims der Verfasser,

es Ueiba ihm» «n die Znchoninre ToUsfindig an charak-

terisireu, nur noefa übrig, die Reaetionen derselben an»»

führen, und er sagt uns unter Anderem: Wird eine Auf-

lösnog (des sauren Kalisalzes) mit salpetersaurem Silber-»

mjd wm^f so wird das Siiberoiyd nach nnd nach

reducirt; beim Erhitzen geschieht diefs sogleich. — Das
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ist gerade ^ Reaction, welche ich als einen entsdiie-

denen Beweis der Unreinheit des Salzes ansehe! Das

saure zueiersaure Kali schlägt die Silberaußösimg mcbt

nieder, selbst nach aemlieh anhatiendem Koehen* Ick

wiederholte diese Prüfung mit demselben Salze, welches

zu meinen Analysen gedieut hatte.

Hrn. Tbaalo w'b Salz war also nnrein. Es ist aber

' aacft natfirifich, da er onter den crsehiedenen Bereitung

arten gerade der schlechtesten den Voraug giebt. Die

Methode, deren ich mich bedient hatte, bestand dano,

dab ich daa roh« Kaiiaak durdi wiederholte Kryslalli-

satiooen rcmigtc. Da das Salz in der Hitze viel leich-

ter löslich ist| als in der KäUe^ so geht die Arbeit rasch

OB Statten I und drei Tage wareomir Imreicheiidyimt

aot dem Produole der Einwirknlig tod Salpeteisiare auf

6 Pfund Zucker ein vollkommen reines Salz zu erhalfen.

Die rohe Lauge enthält, aulscr Kiccsäure und AweiseQ-

aftare, eiaen braunen Stoff, der dem Salze am hartnSckig-

sten anhängt, so, dafs, wenn das Salz sich an der Luft

nicht mehr bräunt, es auch vollkommen reiu ist«

Da Hr. Thaulow una in aeiner Abhandkiog aagt,

dafa er Teracbiedene Methoden der Bereitung Tenmcht

habe, so will ich einstweilen voraussetzen, dafs er sich

nur zu den angeführten llcactionen eines unreinen Sa!«

xes bedient habe, ea bleibt ancb dann noch die Richtig-

keit seiner Analysen zu prüfen übrig. Naeb der neoen

Theorie bleibt die Anzahl der Atome des Kohlenstofi>

nod Saneratofta constant, und nor der WaaaeratoH variirt,

)e nachdem mehr oder weniger davon dnn^ ein Metall

ersetzt wird. Da überdiels diese Theorie die Existenz

der basischen Salze nicht ausschliefst, so ist klar, dafs

der-WawMtofl anl aller Strenge beaünmit werden mofrte*

Vergleichen wir |eCit die Zahlen.
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Sdfab Hgelbiia.BlMPechD.lJebenckVVailiY.Bi

k-f2(C'H'0')4fi 3,78 S^6 0,18 0,20

ZD-fC*H«0' 3,06 2,!« 0,14 0,18

iaiH2(C'H'0'-ffi) 5,82 5,68 0,14 0,21.

Der bestSndi^e Ucbersrhufs von 0,14 hän«;t entweder von

der Mauipuiatioa, oder von der Mediode ab, und da m^o

oraoMelzen mafs, dafs sich Hr. Thaalow bei der Wie»
darbolnng fremder Arbeiten die fi;rörtte Genauigkeit m
erreichcD Mühe gab, 80 muis dieser Ucberschufs, dessen

er sich nicht enlschlageu konnte, sich auch in der Ana«

Ijse des Bleisalzes wiederfinden; defsungeachtet baraicb-

net Hr. Thaulow seine Foniicl nach der Zahl, wie

solche die Aualysc gegeben hat. Aber der |^ze Was*
serslofC des Bieisaizes belftuft sich aof 0,7 Proc^ wo^on
0^14 f[;ersde | ausmacht Aber die Zahl 0^7 entspricht

10 Atomen Wasserstoff, und wir sehen daraus, dafs es

noch bei weitem nicht bewiesen sej, daCs das Salz wirk-

lich 10 Atome enthalt ; enthält es mehr oder weniger, so

fallen iu beiden Fällen alle Folgerungen zusammen.

Ich * kochte zuckersanres Kali mit einem Ueberschob

an Bieioxjd, wobei ich das schmelzende Salz, das sich

im Anfange abgesetzt hatte, aus der Flüssigkeit entfernte.

Die übriß bleibende Flüssigkeit wurde im Kochen bis

xor Consistenz eines Teiges eingedickt und dann aorg-

föllig wieder mit Wasser ausgewaschen.

1,12 Salz gab 0,807 Bleioxjd =72,05 Proc.

1,046 Salz gab Kohlensäure 0,424, Wasser 0,107.

Diefs giebt, den Kohlenstoff zu 12 Atomea angenomflien»

in 100 Theiien:

KoMenslorr * 11,20

Wasserstoff 1,18

Sauerstoff 15,62

Bieiozyd ' 72,05

100,Öör
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Aber
€• : H«=ll,2 : 1,21

erlidUen 1,13

UDtersdiied 0^
Da dieser Vermach den Tliaulo w'scheo nicht bcstäfi&r,

80 kochte ich diefs Salz uut einem neuen Ueberschuis

im essigBaarem Bleiozjd.

3,eS4 Sah pben 2,788 Bidoxyd as7tf,66 Proe.

Das Thaulow'sche Salz enthielt 76.99 Bleioxvd.

Da der Verfasser aber weder die Quantität des anxu-

wendendeo essigsaaren Bleiozjds, noch die Temperatur,

Mch die nblhige Zeit anhebt» so ist es schwer, ein pm
gleiches Prodtu t zu erhalten. Eine neu bereitele l'üi iion

gab mir auf 2,763 Sak 2,214 Bleioxjd =80,1*^ Proc

4,586 dieses Salles gaben KohiensAnre 1,518, Was-
ser 0^3M.

Kohlenstoff (C) 944
Wasserstoff 0,815

Sauerstoff 10,115

Bleioxjd 80,130

100,000.

Aber C'^ : H'<»=:9,14 : 0,821.

Man kann also fiber das Verschwinden einer gewis-

sen Quantität Wasserstoff nicht im Zweifel seyn. Ge-

hört aber das so gebildete Salx noch der ZuckersSore

an? Dieses nin&te nothweodiger Weise bewiesen wei^

den, und dazu war es uüllii;:, die Säure wieder frei zu

machen und in ihr alle früiicren Eigcnscbaflen nachui-

weisen»

Ich zersetzte das Thanlow'scha Sah dnrdi Schwo-

feiWasserstoff, tiürirle und verjagte den Uebtiötlmls des

Gases durch Kochen. Die so erhaltene Säure, mit der

ndthtgen Quantität Kali yersetit» nm das saore Suh zn

bilden, gab nach dem Abdan^fen eine nicht krystalli-
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sireDde, gummiähnlicbe Masse. Das Salz wurde wieder

aufgelöst uud durch essigsaures Blei oiedergeschlageo.

2,732 Th«, bei getrocknet; gaben: 2,433Pba89,05
Proceut.

L 6,934 Salz gaben:

Kohlensaure 1,154 Kohlenstoff 41,98

Wasser 0,305 Wasserstoff 4,45

Saaeratoff 53,57

100,00.

IL 3,326, eulhaheDd an Säure 0,3G4, gabeu:

Koblensäore 0,565 KoUeostoff 424^1

Wasser 0,147 Wasserstoff 4,48

Sauerstoff 52,61

100,00.

C»* 41,37 und C^» 43,32

H*« 4,50 H^« 4,71

O'^ 54,13 C .51,97

100,00 100,00.

Diese Zahlen drückcu nicht mehr die Zusammensetzung

der Zuckersäure aus. Da ich aber voraussetzte, dais das

Koeben der Flüssigkeit dazu beitrage, die Saure wieder

zu erzeugen, so zersetzte iqh eine neue Portion Thaa-
lüw sehen Salzes durch Schwefelwasserstoff. Das ange-

wandte Salz hatte folgende Zusammensetzung. Es ent-

biell 79,53 Proc Bleiozjd, and 5,092 Gmi. gaben:

Kohlensäure 1,572 Kohlenstoff 44,613

Wasser 0^256 Wasserstoff 2fi01

Sauerstoff 52,480

100,000.

Es ist zo beachten 9 daüs der Wasserstoff um etwas ge-

ringer ausgefallen ist, als es die Formel verlangt.

Pog^eiulorirs Aniul. BdL XXXXYl, 27
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Di6 Aifch 8chw#MwMMnlirff tnä i^tnMdhto Stare

wurde mit Zinkoxyd ^rkorhl. Durch Abdampfen erhielt

Ich Krj8(allr und nne uiciil krj^tnllisireode MuUerldU^e.

0^18 Tb. KrjBtaUe, bei 100» getrocknet, «abea

0,236=28,85 Proc. Ziokoxjd. 2,413 SelE gaben Koh-

leusäure 2ßi, Wasser ü,686.
Berechnet.

Kohlenstoff 25^66 C 26,79

Watserstofr 8,15 &
Sauerstoff 4^34 O' 40,99

Zinkoxjd 28^ Zn 29^
"ioo,o(r 100,00.

Ich Tennathe* dafs daa Sah nidit hinreicbend lange ge>

trocknet ivurde, da es Krjsltiliwasser enthSU; auf jeden

Fall ist es aber offenbar die Ztisaininensetzuug der neu-

Iralen Zinksaise. Die Torher übrig gebliebene Mutter-

lange wnrde mit essigsaurem Bleioxjd niedtT^eschla^en;

das erhaltene Salz ealhielt 72,13 Proc. Bleioxjrd» und

l^i Tb. gaben:

Kohleusaure 0,596 Kohlciisioff 11,1 G

Waaser 0,124 Wasserstoff 1,05

Saneratoff 15,M
Bletoxjd 72,13

100,00.

Jß diesem Salze sinr! aber 11,16 : 1,(^=C^' ; 86»4.

Aber sind enl H'^ dann sind:

1M6 : lll,e6s:C : 1287, was nicht toII 13 At
Saucrstuii ausmacht.

Aus diesen Versurhcn fol^t also, dals die aus lu

fünfatninigeo Salz durch Schwefelwasserstoff ausgeschie-

dene Sinre an sich nichl die Zaaammenftetmng der Zok-
kersiore habe»
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Zweitens ist es sicher, dafs man nur schwer diejenige

ZusammensetzuQg erhält, welche der Verfasser angegeben

bat, — und daraus ziehe ich den SchlotB^ dab Hr» Tban«'

low nur diejenigen Veranche nitgeCheilt habe, die seine

Ansicht ausdrückten, nach dem bekannten Grundsatze,

allea za venneiden» was Zweifel einflOtsea ktane«

Uin nuu auf die eigentliche Frage , die Zaaammen-

selznng der ZuckersSure» zurOckzukommen» aey es mir

erlaubt, um die Länge dieses AuFsafzes zn entschuldigen,

den so tief und so klar denkfiulen Hrn. Graham an-

zuführen : Indeed ihe graet quesiion respeciing ihe con-

siiluiicn of an oxygen^aeid sali^ is thepivoi upon mhieh

ihe whole body of chemiccd iheorjr iurns at ihis ma*

ment * ).

Wir wollen hier drei Fragen beleuchten, nSmlichr

1) Ist die ZuckersSnre eine WasserstofbSure?

2) Ist die Säure eine polybasische?

3) Wie aoii das darin entiialtene austauschbare Was-
ser betrachtet werden?

Was zuvörderst die WaaserstofbSure anlangt, so ist

es eTident. dafs:

wenn die Zuckersäure w&re . G''H^^O**-4-6H*
das Bleisalz aeyn wfirde C< * H' O '

«+5Pb.
Zersetzt man ein solclics Salz durch Schwefe hvassersloff,

so inufs man Schwefeiblci und die ursprüngliche Saure

erhalten; oder man ertiielt CU'^^Q'« und eine Ent-

wicklung Ton Wasaefstonigas. Da man aber weder das

eine, noch das andere erhält, so ist fCir diesen Fall die

Ansicht der Wasserstoffsäure nicht passend.

Die zweite Frage betreffend,- ob die SSnra einba*

sisch oder mehrbüsiäch sey, ist zu bemerken^ dafs wenn

die Säure einbasisch ist» wir dann achreiben C^H^O'«!^«.

1) Eitmtnts of Chcmiitry by T. Graham. Land. IS3S. />. 179.

27*
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Ist sie aber mehrbasisch, sa inüsseQ- wir die Formel we-

nigftcm Terdoppelii and C^^H'*0*«-f-H^ schreibea.

Die bis jetzt stodiiten Sthe enCscheiden aber die Frage

nicht, ob das Atom der Säure 7.u verdoppeln sey, denn

das Ziuksalz z. B. kann auf beide Weiseu ausgedrückt

worden. Das Kalisalz K , C* H« H-H , sebe

ich als ein wahres Doppelsalz an, da das Wasser darin

durch Kupferoxjd ersetzt werden knnu, und mau ein

krystallisirbares Doppelsalz erhilt. Fäude man ein Salz

wie K , H'* O' , C*^ Ii« O dann oiöfste das Atom

verdoppelt werden; bis jetzt iai aber keai solches Salz

bekannt. — Endlich wenn das fünfatomigo Bieisalz auch

eine bestimmte Zosammensetzung bitte, d. h« wenn der

Auslausch des Wassers bei einer ungeradeu Zaiil stehen

bliebe und nicht weiter ginge, was auch noch zu be-

weisen wttre^ dann ist abennals die Frage entschieden.

Endlich bleibt uns die letzte Frage zu beleacbten

übrig: Was für eine UoHe spielt das auslausclibaie W'as-

ser der Zuckersdure? — Nehmen wir die Zusammen-

setzung des Salzes C^*H>«0^'+5Pb als bewiesen nOp

so fragt sich dann, ah die Saure richtig durch

aust:edrtickl werde? Ich antworte: Nein. — In meiner er-

sten Abhandlung habe ich gezeigt , dafs wenn man das

aanre Kalisalz mit Bleioijd kocht, dieses dann eine Säure

C*I1*0* enthilt — Diesen Versuch bat Hr. Thaniow
Sehl leicht genoininen. Ich habe ihn mit einem erofseu

Ucberschufs an Bieioxyd wiederholt. Die Flüssigkeit

wurde nicht Uols neutral, sondern stark alkalisch, und
dessen ungeachtet enthielt das Bleiozyd genau wieder

C^fFO^. l)<ir uis fol«;t aber, dafs das Rleiovyd an sich

nur zwei Atome Wasser auszutreiben vermochte, und da

in dem Tbaulow'schen Salze noch drei andere Atome
Wasser ersetzt werden, so kmat ^fi mar kraft der

Mämtkuii^ dar Essi^süure gescltelien. Die Formel der
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Saure ist dann nicht mehr C'^H'^'O^'+dH, sondern

C^'H'°0>»,H^03-f-2H. Es führt uns also die Er-

fahrung selbst zur Annahme , dafs das Wasser in dem
gegenwartigen Falle mit verschiedener Kraft znrOckge-

balten wird. Der Ausdruck Basisches Wasser, deu

Lieb ig f^ebraucht, reicht also nicht mehr hin. Verge-

Bens würde man der Nothwendigkeit ausweichen wollen^

die Terschiedeneu Grade oder Zustande des Wassers ua-

terscheiden zu müssen. Irh Ic^e also der Berücksichti-

gung der Sachverständigen folgende Zustände vor. Das
Wasser findet sich:

1) Als Krystallwasser.

2) Als saliüisches Wasser (Graham T. / 172)*

3) Als basisches Wasser (kann durch eine Base^ ohne

andere Mitwirkung, ausgetrieben werden).

4) Als CüDstilutioiiswasser ( Boölaiidwasscr? ) , welches

wesentlich zu der Zusamuieusctzuug der Säure ge-

hört; es kann nur durch kräftige AgentieUi oder

Warme, oder doppelte Wahlverwandtschaft ausge-

trieben werden.

Die Analysen geben, wie man es im Eingapge zu

dieser Abhandlung gesehen hat, {Qr die Znckersaure die-

selbe Zusammensetzuncr wie für die Schleimsäure, C*H'0'.

Die Ideatiüit der Zusaumicnsetzung wäre nur scheinbar,

wenn man das Atom der Zuckersäure verdoppelte.— Aber

von einer anderen Seite hat Lieb ig vorgeschlagen, das

Atom der Schleinisäure zu verdoppeln, und führt als

Grund an die Zusoinmensetzung der Pyroschieiuisäure

(C^^H^O*), die sich nur aus dem doppelten Atome

ableiten läfst, was auch mir als das gültigste Argument

erscheint, denn was die Existenz der Duppelsalze, deren

er erwähnt^ anlangt, so gestehe ich, keine zu kennen,

und sogar daran zu zweifeln, dals es welche gebe. —
Ich habe einige Versuche iu dieser Beziehung angestellt.
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Die Zackersäure bildet leicht Doppclsalze, x. B. mit

Kopferoxyd; mit der Schleimstture habe ich keine erhal-

ten. Die SchleimsSore bildet mit Kali uur ein neutrale!

Salz KC^H^O^ Schläfst man die Aufldsung dieses Sal-

xes mit salpetersaurem Silber nieder, so erhält man ein

gelbes Salz AgC*H®0^ Schlägt m^n nun die Aoflö-

aoog der Crcien Satire nieder, so ist die Farbe des Sai«

les lichter» aber die Zusammensetzung dieselbe. Scbimi

man, sey es die Auflösunf; des Kalisalzes, sey es die der

freien Schleiinsäure, durch essigsaures Bleioxyd uieder,

so erhält man in beiden Fällen Pb-|*C^H«0'-|-B. —
Endlich behandelte ich diese Saure, so >vie die Zuckor-

säure, durch langes Kochen und Eindampfen mit einem

Ueberschufs an essigsaurem Blei. Das gut ausgewaschene

Salz gab auf 1,06 Salz 0,544 Fb = 51,37 Proc; aber

PbM+tt giebt 51,35. £s ist also eine Eigenlhamlicb-

keit des Bleisalzes, diefs eine Atom Wasser zu binden.

Ich füge noch hinzu, dafs sich bei der IruckcneD

Destillation beide Säuren sichtlich verschieden verhallen,

und schlielse mit der Vermuthung» dafs beide sich zu

einander Terhaltei^ nie elwa ungegUlhte uud geglühte

^konerde.

%
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III. Leber die Bt a cgung des TVassers in engen

cylindrischen lUihreni

i^o/i G. Hagen,
Gebcunen Ober < Bauratbe in Bcriia.

JVachdem de Prony und Evtelwcin ihre Unter-

suchuugeii über die üewegun^ des Wassers in Röhren

ood offenen Kanfiten oder FlufsbeUen ') bekaoot ge-

macht haben, ist dieser Gegenstand in der neuesten Zeit

nicht wieder in der Art bearbeitet worden, dafs die auf-

gcfitelUe Theorie selbst, oder auch nur die aus deu lieob-

acblungen hergeleiteten Constanten eine Aenderang er«

litten hätten. Man betrachtete wahrschetniich diese Ge-

setze, welche sich ziemlich genau an eine groLse Auiahl

erschiedener Beobachlangen anschiieCsen, als genoggam

begrtlndet» Nichtsdestoweniger lassen sich sowohl ge^en

die der Untersuchung zum Grunde liej^enden Hypothe-

sen, als auch gegen die gewählte MeUiade der Auflio-

doDg der Constauten, manche Zweifei erregen; wozn
noch kommt, dafs einzelne Beobachtnngen sich mit die-

ser Tht oi ic indii in üebereinstimiiuing bringen lassen,

und endlich ist durch die Versuche, die der Professor

Gerstuer schon im Jahre 1796 angestellt hatte (unter

andern in diesem Journale Bd, V S. 160 uiitgetheilt), der

^toUe EiuÜuis der Tem|)eratur auf die Beweglichkeit des

Wassers nachgewiesen, welcher in den vorerwähnten hy-

dranlisehen Fonneln ganz onberQcksichligt bleibt.

Diese üinstrmdc dnrlh n eine nochinali^^e Untersu-

chung de^ Gegenstandes rechUeriigcu , und indem der

1) Rfthercht* phy$ico "nuühimatiques sur ia thiorit dti eaux

couruntwi» par R« Prony. Paris 1804. — Lnti rsuchungeii über

die Bewtgang dcf WaMcn, tod Ejtelwein. In daa Mcdmnm
der BerloMr Aftadoiue 1814 mid 181&.
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Eanflob der Reibniig, oimr aUar sottttigen BBodeniiiM^

welche die Bewe^ng des Wassers TmOf^em, sich am •

deutlichsten bei cugeu Röhren zu erkeuutii giebl, so be->

f/uuk ich die Arbeit mit VersucbcD, die mit soicbeii an-
|

geatellt wurden. Der Apparat« der anfangs dem von
Gerstner angewendeten sehr ähnlich war, wurde nach

und nach, wie sich der Einflufs mancher damit verbun>

denen UebektHnde deutlicher herausstellte, in der Art

abgeändert, wie er nachfolgend beschrieben ist

Ich thcilc die damit erhaltenen Resultate 80 weit
|

voilötäudig mit, als sie sich auf den eiufachslen Fall be-
|

liehen, daa heiüst, so lange die Geschwindigkeit des
|

grOisten Theilea der WaaeerfMea bedeutend klemer is^

als die Geschwiudif;keit, die (!< r Druckböhe entspricbt-

£s wird sich aus dem Folgenden ergebeu, dais eine we-
'

aentliche AeDderung der Geeetae eintreten anttb, aobaU
diese Granse fiberschritten wird« — Damit es aber nicht

^

etwa scheini^a möchte, als ob ich willküiii< h jede In ob-

achluDgsreibe da abgebrochen habe, wo eine Abweichung

Ton dem an^efondenen Gesetze sieh in erkennen g^eb^

so mache ich noch anf eine wesentliche Aenderong der
^

Ersrheiiiinif^ sell)st beim Oeberschreiteü dieser Giäi>/c

auimerksam, die sich in allen diesen Beobachtungsreiheii

aehr deutlich markirte. Lieb ich nämlich daa Wasser frei

in die Lofk ansstrdmen, so bildete der Strahl bei klei-

neren Druckhöhen eine unveränderte Form, und er haüe i

in der ^ähe der Rohre das Ansehen eines festen Glas-

atabea; sobald aber bei atarkerem Drucke die Geschwin-

digkeit die beieichniÄe Grame Qberelieg, so fing er an

zu schwanken und der Ausfluts geschah nicht mehr gleich-

förmig sondern stofsweise.
'

Den Apparati deaaen ich mich mletit zu den Yeis>

audien bediente, stellt Flg. 1 Tat IV dar. Den Haapt-

theii desselben bildtt die messingene DurchÜuisruhrc ^
die mit anderen ähnlichen ¥on verschiedenem Durchmea-

aer verwethielt werden konnte. Diese Bdhven waren ut
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Jcr WeriulafI eiiiM Uesigea nndHftcii Kllaidm Aber

rylindlnscheD Stahldiilliiea gezogen. Mit dem eineo Ende

^areu sie in eioeu auirecbt steheadeD blediernen CjUa»

der B fekictet» d«r daa BmckwMMr eotbMt Dia««
Cjlioder kitte 4 Zoll Weite mid 18 Zoll Hobe; erm
auf einer starken messingenen Platte befestist, die mit

drei Futiachraubeii versehen war, wodurcii dem Cylic^

der eine lothredte SteUang iiequem ^gdba» werden

konnte. Zur Beoba^mif dea Waaaaratandea im Cjli»*

der dient ein kithtcr Maai^btab C, der auf einer messin-

genen Schale D befestigt ist, 00 dafs er auf dem Was-

aar in Cjlinder achwinnnt Dnrdi drei vortretende BH«

gel wird die Sehale in der Mitte des Cylinders gehalten,

und dadurch die unmittelbare Berührung derselben mit

der Wand des Cjlindera in der Höbe des WanerM|>ie

gela Temiicden, Der achwimaende Maabatob iaC in

riser Linien eingetheilt, und die Ablesung, wobei die

ZeiaiÜiciic der Linien geschätzt werden, geschiebt nach

einem daneben befindlichen Zeiger; da letsterer )edoeb

den IIaaÜMtab nidit nnnuttdbar berUbren darf, ao tat

durch eine bcsondt i c Voi i irhtuni: noch für die Vermei-

dung der Parallaxe beim Abie&eu gesorgt.

Die Zniahrang dea Waasen in den Cyiinder B er»

Mgl dorcb einen daran gelMbeten halben CyBnder E
von gleicher Hulie, der über dem Boden mit dem ersten

durch eine weite Oeiinung in Verbindung steht. Zur

Regolinmg dea Waaaenuflosaea bediente icb sich einea

aebwimoiendan Hebert. In den Waner^Reaerfoir F
schwimmt nämlich ein blecherner Kasten G, der durch

zwei senkredUe Drähte jU geführt wird, damit er weder

aeine Steilong Terindem, noch auch in der Waaaerober-

üi^e Irgendwo aoatoben iLann. In einer Rdhre, die

^voui lioden dieses Kastens ausgeht, ist iniUelst eines

durclibohrten Korkes ein gUftsemer Heber befestigt, der

tnr Regpdimng dea Wanarmliniaea an aeiner MttnAng

I
einen Krahn trSgt.
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Die DorebflafiirMire A nitlDdet an ihrem anfem
Ende in «iiiea blechernen Kasleu A, bei dem eine nie-

drige Zwischenwand das Wasser nie uoter die Müuduo^
der DurcbfluCsröhre alokeD läfst, und in diwD Kasten

taucht die Kugel eines Reaumur'schcn Thermometers ein,

welche sonach die Temperatur des ausströmenden Was-
sers bezeichneL Trotz der Zwisciienwand in diesem

Kasten, zeigen sieh daselbst noch merkliche Versehieden-

hcifcn in der Höhe des Wasserstandes, und diese wur-

drn gemessen durch einen besonderen Apparat, Fig. 2

Taf. iV, von 6 Zoll Höhe, der im Wesentlichen in einem

senkrechten Cvlinder besteht, der mittebt einer Schranbe

gehoben und gesenkt werden kann, und der, auCser einem

kleinen Maafsstabe, der in Fünftheile von Pariser Linien

eingetheilt ist, eine abwärts gekehrte scharfe Stahlspitze

trdgt. Dieser Cvlinder wird jedesmal so weit lirrabge-

scbroben, bis diese Spitze die Wassertläche im Kasten

bertihrf, worauf dann durch ein Mikroskop die Höhe dea

Cjlinders am Maafsstabe abgelesen wird. Diese Vor-

richtung hatte ich frCiher nicht augewendet, indem ich

die Röhren in freier Luft mtinden liefs, doch zeigte

sich dabei eine grobe UnregelmüCiigkeit, und der Mittel-

punkt des WasserausÜusses sank bei kleinen Druckhöheu

bedeuteud unter den Mittelpunkt der AusÜufsmünduag

berabb

Das Verfahren beim Experimentiren vrar nun fol*

gendes. Zuerst li«^fs ich das Wasser aus dom C v Imder

indem derselbe keinen Zutluls bekam, ausslröineo,

nnd beobachtete dann nach Intervallen von halben und

ganzen Standen den Maafastab C, um mich zu Überzeu-

gen, dafs selbiger sich wirivlich nicht mehr senkte. Es

ifvar ^ber durch Erhöhung des Kastens K dafür gesorgt»

dab die Schale D noch immer frei schwimmen konnte.

Sodann wuide der Apparat Fig. 2, nnchdeiu derselbe loth-

recht aufgestellt worden war, eingerichtet, so dafs die

Stahlspitze den Wasserspiegel berührte^ und dadurch er-
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gab stell eine Vcrgleidiang zwkchc» dcB Maafbstftben an

beiden Eodeii der Durcbflufsröhre. Bei den feroerea

Beobachtungen wurde die Mehrhöhe des letzten IVIaab-

stabes in Abzug, ond die des Maatotabes C in Zugang

gestellt, um die jedesmalige Druckhöbe zu bestimmen.

Durch Wiederhohuig dieser Vergleichung am Schlüsse

der Becibachtungsreibe ergab es sich, da£B diese MessoDg

lieiiie Uosieherheit von tV IMe snlieb.

Hierauf wurde der Krahn am schwimmenden Hebetf

geöffnet (voQ dem die eiuzelneu Wassertropfen bisbec

betoaders abgeleitet waren X nun OMilate der Appa-

rat aliMlesteiis eine balbe Stande lang sich aelbst flbar>

lassen bleiben, bevor der Abflufs dem Zuflüsse genau

gleich geworden war, od^r bevor der Maaisstab C eine

ONtttaBte Stellong etaigensflraien hatte. War dieses der

FalL eo wttnie die Stahlspltse wieder mit der jetzige»

Wosserlläche im Karsten K in Ij( i ühning bracht, und

der damit verbundene IManfsstab, so wie auch das The«*

Mflneter abgelesen. Die BestiiiHig der in einer Se-

«mda ensflieGMiidett Wasseneeoge geschah endlich, in-

dem nach dem Schlage eiucs scharf klingenden Secunden-

zjlbiers ein zuvor gewogenes leichtes Geftlfa unter die

AnsUnfsriotte dce Kastens K mtergeecheben, imd aeeh

SO bie 900 SeoondeB wieder fortgezogen «nd dann tait

dem Inhalte gewogen wurde. Bei dreimaliger Anstellung

dieser letzten Messung fanden sich gemeinhin nur so

hMne Bifferenien, dab «Keaelben nicht leicht eineni

gröberen Felder in der Baoer dee ZnOneses ds Ton \
Secunde entsprachen. Vt)rküinnieiule Acnderuiigen in

der Temperatur de s Wassers erzeugten ^docb, wenn sie

auch nnr 0^ Grad betrogen, merUidie Anossalien, nnd
sonach konnte nur diejenige Beobachtungsreihe als sicher

angesehen werden, wo solche nicht eingetreten, oder

m die Temperatur des Zimmers coostant geblieben war,

VB^ die des Wotfers nrit dsr dee Timmeni ftberein-

slimmtc.
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Die drei Durchflafsröliren, deren ich mich bediente,

babeu folgende Dimeo&iooea in Pariser ZoUeo:

die eoge Röhre 17,483 0,0471

die mittlere Röhre 40,262 0,0741

die weite Röhre 38,667 0,10905.

Die Halbmesser wurden zuerst mittelst einer mi-

kroskopischcD YorricbiuDg an beiden Enden der Koiire

gemeesen, indem jedesmal in krenzweiser Richtung zwei

DarchmeMer nntersncht wurden. Es fanden sieh )ed<»di

dabei sehr nicrkliche Abweichungen vor. Ich verbuchte

daher, die in den Röhren enthaltenen Wassermengen

durch das Gewicht zu bestimmen, indem ich inn&chst die

sorgfältig ausgewischten leeren Röhren woz, und dann

die Wägung wiederholte, nachdem sie durch Ansaugen

gefüllt waren. Für die beiden weiteren Röhren war

dieses Verfahren weit sicherer.

Fünf Beobarlihm^sreihen , welche nntcr günstigen

Umstanden angestellt waren, gaben die folgenden Hesui-

täte: darin bedeutet h die beobachtete Druckhdhe des

Wassers, oder die Niveau-Differenz zwischen dem Was-
serstande im Cvlinder B und iui Kasten K, in Pariser

Zollen ausgedrückt, und itf die in einer Secunde aos-

fliefsende Wassermenge in Preufsischen Lothen.

I. IWobaciuungsreihe, angestellt mit der engen Röhre

bei der Temperatur von •^H'^ß R.

Für h= 0,805 ergab sich Jlfa=0,0262

s 3,621 bO,0905
= 7,61S =0,1906
SS 11.044 =0,2594
= 14,887 =0,3288.

II. Beobachtungsreihe mit der minieren Rühre bei

4.8%4 l\.

Für A=0,491 ergab sich j]lf=0,0384

=3,565 =0,2523

=7,750 =0,4897.
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IlL BeobachtinigBreihe mit der weitea Aöhre bei

Für 0,265 ergab sich il[/=0,1022 ;

= 0907 * * =0,3109

=1,065 =0,3605
=2,649 =0,7250
=3,120 =0,8221.

IV. BeobachtQDg^reihe mit der mitiiereo Rdbre bei

der Temperatur Ton -H6^1 R.

Für /j= 0,657 ergab sich Jl!f=0,0472
'

= 1,654 =0,1157

=3,50B =8,2330
=5,506 =0,3500.

y. Beobachtuug^eibe mit der mitüereu Uölire bei

+l^o R.

Ffir 4=0,868 ergab nch iirs0,0505

=2,201 =0,1256
= 4,220 =0,2307

=6,570 =0,3453.

Ich bebe die Beobachtmigsreifata II bis V, die en
der milderen und weiten Röhre angestellt sind, auch für

gröfsere Uruckiiöbea fortgesetzt, doch übergehe ich bier

Dach der obigen BemerlLoog die Mittheilimg derselben.

Jede einzelne dieser Beobachtangßreihen läfst sich

QUO durch den Ausdruck

daratelleD, nach der Methode der Lleinaten Quadrate folgt

uäiülich für die Reihe

I. A =32,557. iJf+38,673

.

31%
tiud wenn ich In diesem Ausdrucke die beobachteten

Werlhe Von M einführe, finde ich resp.:

*=0,88O =3,622 =7,610 =11,047 und =14,886,
die bleibenden, Fehler sind:.

--0,015 4-0,001 ^0,003 +0,003 —0,001,
8ie fallen also säiiimtlith innerhalb der Griinze der mög-

lichen Beobachtuugsfehler, und es er^^iebt sich daraus

der fvahrscheinUdie Fehler für h =0,0061,
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der wahrscheialidie Fehler fibr r s=0,0561«

derselbe ffir s ssO,lM3b

II. Für die zweite Reihe ersieht sich eben so:

h= 12,356 . i«/H- 7 ,082 . ilf«

,

durch SubBtituÜoii der beobachteten Werthe tod M
folgt:

/i= 0,485 =3,568 =7,748,

die Fehler sind also;

~0,0Ü6 +0,003 und «-0,002, ,

man findet daraus

den wahrscheiulichen Fehler för h =0,0047,

den wahrscheinlichen Fehler für r =0,41383,

und denselben für s s0,0652.

III. Für die dritlc Reihe folgt:

Ä= 2,3992 . M-^ 1 , 7 1 Ol . ilP,

und es ergiebt sich für die beobachteten Werthe von Mx
*«=0,263 =0,911 =1,067 s52,637 und =3,128,

die übrig bleibenden Fehler sind:

~ 0,002 -1-0,004 + 0,002 — 0,012 und +0,008,
und der wahrscheinliche Fehler für h =0,0039,
derselbe für r =0,0205,

derselbe für $ =0,0282.

IV. Die Tierte Beobachtnngsreihe führt xa dem
Aosdrucke:

A= ia,475 . ;^f+6,91 l.MS
durch Einführung der Werthe von M iiodet man:

A=0,652 =1,651 =3^15 und =5,503,
es find also die übrig bleibenden Fehler:

—0,005 — 0,003 + 0,007 und —0,003,

der wahrscheinliche Fehler für h =0,0046,
derselbe far r =0,0415,
derselbe für s =0,1351.

V. Die letzte Bcobachtun^sroihe ^iebi;

A= 16,753 . ir+6,582 . if

%

und lÜr die obigen Werthe von M folgt:

4=0,864 =2,208 =4,216 und =6,571, .
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übrig bMbeiidm FeUar sind:

—0,004 +0,007 —0,004 und +0,001,
daraus der wahrscbcmiiche irchlcr für h =0,0043,

Es kommt mm darauf an, die ans den einzelnett

Reihen gefuuueiieü Werlhe der ConstaiUea mit eiiiaa-

der zu vergleichen uod ihre Beziehung nachzuweisen.

Verbindet man zonllchst die^ Reiben IV und V,

welche mit derselben Böhre bei verschiedenen Tempe-

raturen augestciU siud, so zeigt es sich, dafs die Con-

staote r sehr verschieden ausfällt» und dafs sie mit der

Abnahme der Temperatur bedeutend anwächst, und zwar

auf solche Art, dafs diese Differenz durch die Beobach-

tungsfehier nicht uielir erklart werden kann, indem sie

die wahrscheinlichen Fehler von r um das Hundertfache

Ubersteigt* Die CUinstante s dagegen stimmt in ihrem

WVrthe zwar aurh iiidit genau, die Abweicliuugea sind

aber nicht regeimafsig, und sie betragen gegen das Mit>

tel nicht vqH das Dreifache des wahrscheinlichen Feh-

lers,' wie sich derselbe ans den einxelnen Beobaehton^
ersieht. Ich schliefse düiaus, dafs mir die Constauie r,

aber nicht s von der Temperatur abhängt.

Die gante OnidLhOhe des Wassers h ttbt aber angm-
scbeinlieh swei verschiedene Functionen ans, nämlich

einmal liiiill sie dem Wassi r die (Geschwindigkeit mit,

womit es sich in der Röhre bewegt und aus derselben

ausstrdipt, nod dann fiberwind^t sie den Widerstand^

den das Wasser in der ROhre erftlhrt. Es ist cn er^

v ar[< Ii, daib der Theil des Druckes, der zur Darstellung

der Geschwindigkeit verwendet wird, durch des Glied

sM* ansgedHIflkt ist, wihroKi rM die GrObe alier Wi*
derstände bezeichnet, die gleichfalls durch den Wasser-

druck überwunden werdeu müssen* Die folgende ün<»

feisuchnng bestätigt diese Annahme*

Ich mache mit der Constaute s den Anüang. Wenn

derselbe für r

derselbe flir s

=0.0388,

b0,128&
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sich du Wawer ganz ^ieichiDSCug in der Röhre bewege

so clafs CS iu der Axe noch dieselbe Gescbwindigkeit

hat, als neben der Kübreuwaod, wie man dieses wohl

gewöhnlich aDnimmt, ond bezeichnet diese Gieschwinr

digkeit, so tat der Theil der Dnickhöhe, der dieae 6e-

aphwiodigkeit erzeugt:

oder in Pariaer Zollen:

/i 0,00138.

Da aber ein Lolh Waaaer 0,73795 Pariser CubikzoUe

enthalt» ao ut, wenn f den Halbmesser der Röiire be-

deutet:

1^=0,78795.-^,

oder:

A=:0,000076 145.:^r-

Der ans den Beobachtungen hergeleitete Anadrad^

müTste diesem enfsprec hen, so dafs

5=0,00ü07a 143.«*-^.

Snbstiloire ich aber fdr ^ die obigen Halbmesaery ao er-

geben sich für die drei Köhren die Wcrlhe
^= 15,47 =2,53 und =0,539,

während aie beobachtet worden gleich

38,67 6,83 und IJIO.

Der Werth von 5 für die mittlere Rdbre, nUmlich 6,83,

ist aber das Mittel aus den drei Werthen, die durch die

Reihen II, IV und V gefanden worden.

Diese gewöhnliche Annahme, dafs das Wasser sich

in allen Theilen des Querschnittes der Röhre mit glei-

cher Geschwindigkeit bewegt, führt also zu keinem pas-

senden Resultate, sie ist aber auch angenscheiDlich sehr

unstatthaft, denn der Wasser -Cj linder in der Röhre

wird, wenn er au den Wönden einen Widerstand er-

fahrt,
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fthrt, sich nimmermehr uocli als ein fester Cjlinder be-

wegen können, vielmehr müsßeii alsdano die mitderea

Waaterftden den infaereii vonmeileD, Indem es sieh

mm hier Überall tun mafsige Gesdiffindigkeiteii und so

^ofse WHiersläiide handelt, dafs selbst die inilllereii

ibäden nicht die volle Geschwindigkeit annehmeu kön-

nen p welche der Jedesmaligen DmckhOhe entspricht, so

MAeint die Vomnssetanng zoltoig, dafs die ganze Was-
ßermenge sich in concentrische hohle Ilührea von sehr

geringer Dicke zerlegt, und Ton diesen sich eine in der

anderen fortschiebt^ und xwar eilen sie gleichmifsig ein-

ander Tor, nachdem jede schon beim Eintritt in die

Durchflubirdbre die ihr zukommende Geschwindigkeit an-

genommen hat. Indem aber die öufsersle WasserrtVhre

an der Wand der DorcUhilsrOhre haftet, so ist die Ge-

schwindigkeit derselben gleich Null, uud es tritt sonach

in jeder Secuude uiciit ein Wassercjliuder aus tler Röbre^

sondern ein Wasserkegel, der den Qoerschnitt der Röhre

nr GniBidfliehe and die Geschwindigkeit des mittleren

Fadens zur Höhe hat. Nach dieser Annoinne nuifs ein

Xheil der Druckhöhe die lebendige Kraft liefern, welche

der Misfliefssnde Wasserkegel in jeder Seennde dem Sjr*

Sterne entiUhrt

Ist e die Geschwindigkeit des mittleren Wasserfa-

dens, und k die mittlere Geschwindigkeit von allen in

einer Secnnde anslretendea WassertheUefaen, so ist kzi^^f

nnd die Id>endige Krallt aller dieser Wasserlbeildien, tob

den^ das einzelne die Gcschwiudigkeil ^ hat, ist

—yv^i/ilf

wo Q wieder den Radios der DordifinfiiHMire bedentet«

Die lebendige Kraft, die das Wasser zu diesem Zwecke

abglebl^ ist aber

s&MAghsszigh.Q^n.kf
fül^licli :

^

ighQ^nk=V.q''»k^^
PatStadoflPi Aansk M XOXSt 28
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vmi bierait crgiebl Mk^ dab

liiid k aml k in PaiiMr ZaUm ^Bcnen» so wird die*

scr Auadmck:
//=rO,O037260./'^

aber weim il/ ia Loibeii nus^cdrtickl i&t, so foi^l:

0,73795 ^
und damus:

A=0,00020559.

\Tas wieder dem aus den Bcobacliliiiigeu hcrgelcileleu

Aufidrucke h^sisM^ entsprochen soll, so dsb:

Dmdi BinfiDliranf; der geinemnen Wertlie von ^ fiade

ich auch wiiklicU für die drei Röhren: *

^=41,77 =6,821 uud =1,458,

was Tüll den obigi» Wartben von s nicbt bedeotead

abwaMif, and diaae Abwaebongen achetaan mir on dar

uitsicheieii Restiminnn^ der (i htT/iirühren, denn wrnn

mnaa aas dein ietzleu Ausdrucke mit Zuf^rtiudaic^ung der

wahren Warthe der $ mngekahrl die Halbmeasar berede

nct, so ergeben sich diese in Pariser Zollen:

^=0,04802 =0,07407 und b=:0,10471,

wilhrend sie ^emeasen waren gleicii

0,0471 0,0741 und O,I0fMtt.

Hierdurch >väre also die Hedeiidin*:; dos (loefficien-

Icii von dem Quadrate der Wasscrinenj;c nachgewiesen,

und zugleich in boheai Grade wahrscheinlich gemacht,

dab das Wasser sich nicht wio ein fester Cjlindcr in

der Röhre bewegt, sondern' die Wasserfäden, die dem
Rande näher liegen, sich laugsamer bewegen, als die

nittlerent und «war acheini nnter den hier vorkomnien-

den ITmsflinden die Annahme, dafs ein §letchaiiJIIsigae

ForUchiebcti der düniien WasseiTührcu i>taUiiudct, sich
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zu reclitfcrtigen, oder wenigsteus der Wahrheit nahe zu

liegen. leb inufs aber noch die Bemerkaog hiozafügeD,

daCi frflbere Beobachtoogeiii die zwar mit eiDom minder

gcuaueu Apparate angestellt wurden, dcnnocli sehr deut-

lich zeigten, dais der Werth von s sich vorzugsweise

nacb der Grübe der Aasflafsmfindang richtet: bei etwas .

konisch gestalteter Rohre war s immer bed^teod gröfser»

wenn die eu<^erc Oeffnung in den Kasten AT, als wenn
dieselbe in den Cylinder B gekittet war.

Endlich darf ich es nicht onerwühnt lassen, dafs der

Eioflofs der WSrme anf die Aosdebnnng des Wassers

und der Rühre ^aiiz unmerklich M ihi; wfirc n imlich S

bei 8 Graden gleich 7, so würde es naeh den bekann-

ten Gesetzen der Anadehnung sich bei 1 Grad anf 7,0014

redoeiren, was gegen die Mer vorkommenden Abwmdiii»*

gen gar nicht in Ii et rächt koiiunt.

Ich gehe nun über zur Untersuchung des Coefficien-

ten der ersten Potenz der Wassermenge, oder vm r»

Derselbe hSngt angenschdniich ha hohem Grade von der

Temperatur des Wassers ab, und die Beziehung zwischen

beiden mufs zunächst nachgewiesen werden.

Fir die mittlere Rl>bre fand ich nach den Beobedi-

tung&reiheu II, IV- und V:

bei der Temperatur von -{-Vfi R. rss 16,755

4-Ö ,1 R. =13,475

Le^e ich diese drei Werthe zun) runde, und nenne

Idi den Thermometergrad /, so finde ich:

rs= 17,597— 0,793./+0,0211./^

Uui eine (.aiutrole für die Richtigkeit dieses Aus*

drucke und dessen Gültigkeit bei liöhereu Temjperaturen

sn haben, stellte ich noch mit derselben ROhre einzelne

Beobachtungen mit erwärmtem Wasser an, die folgende

EuttUale gaben:

28»
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Für /= A=4,1750 ilf=0,31458

t= +13 ß A=3,7867 3f=0,29m ^

iss +15 ,a A=:3^442 Jtf=0^137&'
Lege ich bei der Berechnung dieser Beobachfmifen

den für <lie mittlere Röhre oben gefundenen Werth
5=6,83 zum Grunde, und sudie danach r, so crgiebl

sich dieses

für /= +12 ,1 r=ll,123

+13 ,2 r=10,S42

+15 »2 r=10,429;
' dagegen wflrde der vorstehende Ausdnick für r Üur dieee

drei Temperaturen geben resp.

r= 11,021 r= 10,736 r= 10,347.

Die Abweichung beider Werthe ist so gleichmibi^ dnCi

sie nicht unbeachtet bleiben darf, doch würde es nicht

statthaft seyn, die letzten Beobachtungen den früheren

Beobachtung^reihen ganz gleich zu stellen. Indem ich

ihnen nur den halben Werth gebe, so finde ich nach

der Methode der kleinsten Quadrate:

r= 17,527— 0,1976.i+ t^,02i9J\
und daraus folgt

ttrhu+l^ß +6°,0 +8^0 +12^l +13«,2 +15^2
n=16,75l 13,476 12,372 11,082 10,815 10,463;

wfthrend die Beobachtungen ergaben:

7^16,755 13,475 12,356 11,123 10,842 10,429.

Die Uebereinstimmung lüfst nichts zu wünschen, jedoch

ist es wahrscheinlich, dafs das Gesetz für höhere Tem-
'perafuren nicht gOltig bleibt

Die Ausdehnung des Wassers und der Röhre durch

die Wärme bedingt Unterschiede, die in ähnlicher Art,

wie dieses bereits gezeigt, gegen die noch übrig bleiben-

den Abweichungen nicht in Betradit kommen, es ist da-

*her weder an sich wahrscheinlich, noch läfst es auch die

eben nachgewiesene Uebereinstimmung der Resultate er*

warten, dafs der Durchgang durch diejenige Temperator,

wobei die grdiste Verdichtung des Wassers eintritt, ir-
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gend eine Anomalie xeigea wird. lA habe indeaseii

hierüber früherhin besondere ßcobachtuDgen aDgestellt^

weiche ein ganz regelmärsiges und ungestörtes Anwach«

sen des Factors r nachwiesen» wenn das Wasser nach

und nach die Temperatur von +4, +3, +2 und +1
Grad auuahin. Die nübere Mitüieilung derselben über-

gehe ich indessen, indem sie mit einem viel weniger ge-

nauen Apparate angestellt wurden.

Um nun die verschiedenen Werlhe von r, die sich

bei Benutzung der drei Köhren herausstellten, mit ein-

ander za Tergleich«!) müssen dieselben zuTörderst auf

eine gleiche Temperatur redudrl werden, und Ich wtthle

dazu 8^ Keaumur. Für die niiuiere liüiire ergiebt sich

der betreffende Werth unmittelbar aus dem angeführten

Ausdrucke für und für die enge und weite Röhre las-

seu sich aus dcuiselbcu Ausdrucke auch die zugehöri-

gen Reductions-Coefficienten herleiten. Ich finde auf

diese Art

iiQr die enge Röhre r=33,788
für die mittlere Köhre r= 12,548

lür die weite Röhre r= 2,4668,

und wenn, nach einer sehr zulflssigen Hypothese, die

auch in früheren Versuchen ihre volle Bestätigung findet,

der W iderstand proportional gesetzt ^vird der Länge der

Röhre, so ergiebt sich für die drei Röhren auf die Ein-

heit Ton 1 Zoll Lftnge redudrt

r= 1,8755 0,31166 und 0,063797.

Ein Versuch, diese Werthe durch eine Poteir/. des

Haibuieflsers der Röhren darzustellen, ergab nach der Me»
tbode der kleinsten Quadrate die wahrscheinlichste Gröfse

dieser Potenz gleicii — 4,12, oder, da der wahrscheinliche

Fdiler in dieser Bestinunung nicht unbedeutend ist, so

rechtfertigt es sich, daffkr die Zahl Vier mit dem neg^ti*

^cQ Zeichen zu wählen. Folglich:
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wo R die Grüfse des Reibiuigß-CoefficieBtefl fQr eaae

Bohre bezeichnet, deren Linge nnd Halbmesser ^eich

1 Pariser Zoll sind. Es crgiebt sicli aus den obigeu

Werthea Ton r und q

fflr die enge Röhre Ä= 0,000009 22,Q8

für die iiiiuiere Röhre =0,000009 3964

für die weite Röhre =0,000009 0224

im Äüttel =0,UÜUU09 2162.

Die Abweichuno^en vom Mittel befragen ungefHhr

des Werlbes, was bei der Uusicherheit der Ilaibmes-

ser nicht auffallßn kann. Ein Fehler in der Bestimmtiiig

von Q Tvird aber in dieser Beziehung einen um so f^rü-

ÜBcren Eiiüluls haben, je kleiner q ist: ich gebe daher

den für It gefundenen Zahlen in der Art einen Terschie-

denen Werth, da(s ich annehme, sie sejen jede das arith-

metische Mittel aus einer Anzahl von Rcobachtnngen, die

dem Biquadrate des Radius entspricht, oder, was damit

genan genug fibereinkommt, ich steile den ersten Werth
einmal, den zweiten fünfmal und den dritten sechszebn-

mal in Rechuuug, dann finde ich

A=s0,000009 116a
Dafs der Widerstand umgekehrt der vierten Potens

des lialbincssers der Ivühie ])rüporlional ist, kann in so-

fern nicht auflallen, als eines Theils nach dem Obigen

die unter gleichem Drucke aus verschiedenen Kohren
austretenden Waaserkegel einander ähnlich sejn müssen,

wodurcli sich schon die dritte Polenz des Radius dar-

stellt. Aufserdem bleiben aber auch bei weiteren Köh*

ren die einzelnen Wasserfäden verhsUnibmftfsIg zu ihrer

grüfseren Geschwindigkeit nur eine kürzere Zeit in der

Röhre, wodurch sich gleichfalls der Widerstand vermin-

dert. Biese Beziehung läfst sich indessen in folgender

Art auch genauer nachweisen.

In der DurchÜufsröhrc vom llalbaicsscr q schiebt

sich eine sehr grofsc Anzahl von feinen concentrischen
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WaiMnntthrai m «iDinder gieictimatrig fort, ao dab Jede

derselben mit gleicher relativen Geschwindigkeit der uäch-

ftten äuCsereu vureih. Die Dici^e dieser Wa^geriöhrea

sej dann wird ihre Anzahl =/i^ seyu. Der \Vi-

ilcrstaud, den gleiche Oberflächen an allen diesen Röh-

rtii gegen die nächaieu ausüben, muls in Uebereiustim-

Rmg mit dmn aus den Baobachlmigen hergdekaten Ga-

tetxe» dab Assrilf ist, proportional seyn dem Quadrate

der Geschvvuu]if:lveit, womit die Bcrdhi ungsllächcn sich

üiier einander iunschiel^en» Diese Annahme ist durch-

aaa erMshieden von der, die man gewöhnlich maehl; in-

dem man- allgemein anzunehmen pflegt, dab sdioo die

mr Ueberwiuduug des Widerstandes nolhige Dnickhöhe

dem Quadrate der Geschwindigkeit proportional aejrn

aidl, woraoa folgt, dab der Widerstand selbst, oder die

lebendige Kraft, die zu dessen Ueberwindung Dölhig ist,

der dritten Fotenz eulspiicht. Die letzte Annahme läfst

iich indessen nach meinem Dafürhalten durchaus nicht

ptaoaibel machen, ond das dafbr gewöhnlich anfigestellte

Kaisoiineinent, dafs bei doppelter (Geschwindigkeit die

doppelte Anzahl von Wassertiieiichen in der halben Zeit

oder mit doppelter Kraft abgerissen werden müssen^ wilrde

nor flfar die von mir gewSUte Annahme^ doch kdneswe-

ges für die gewöhnliche sprechen.

Bezeichne ich nun durch m den Widerstand, den

die Einheit der WasseiflAche erfahrt, indem sie sidi mit

der Oeaehwiiidigkeit sl gegen eine andere WasserflScho

fortschiebt; und ferner durch c die absolute Ge.^chwin-

digkeit des uiiltleren Wasserfadeus , während die des

laberen gleich Moli ist, so wird die Geschwindigkeit,

womit jede Röhre sich gegen die nächste bewegt, gleich

sevn, und der Widerstand, welcher für diesen Fall

leder Flächen - Einheit zukommt, ist =-:r.--r.
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Um AmiiM SocBBde% wfltraul fv^bshMr pcdhs MTm«

sertlieikliea ia ikr Dordifliiisrdiir« bleibt, UjL ^mck ^|

\Tcan p die absolute Geschwindigkeit der zugebürigea

Wastenöbra • und / dia LSoga dar Darchfloliririira be-

danlat' BaCrachla icb aber aina baiiiaita Wmanfdlira»

die im Abslande =r von der iuoeren Wand der Durt li-

fliiÜBröbre^ oder im Abstaada ssf—r von der Axa

BO ist c^.dahar Dir jedes Wasaertbeiicinea dieser

Edhra dia Dauer des Aiifeatballs ia der DtinMu£ar<dira

Jede FlSchcnemheit tou dieser Wasserrdbre erlei-

det sonach im Gaozea den Widerstand

/ m c s

und da ia jeder Secuiide voa dieser Rdbre *

T

Fbkbaneinbdtcn austreten, ao ist dar Widarstaad» den

dieselben in der ganzen Lauge der Durchüulsrfihre ep*

liU«a haben

In ülmlichcr Art müssen alle einzelnen Wasserrohr-

eben balrachtat werden, ond dar Widerstand, wakhctt

dar in aiiier Saconda aostratanda Wasscrk^d Im Gmm-
zcu erfahren hat, ist gleich der Somme aller dieser Ans»

drücke^ daher:

dter:

—r)=sl ( 1+a+8+ . . . .+Bf )
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daher:

n
Dieser Widersland ist also gauz unabhUngi^ von q.

Der aus den Beobachtungen früher hergeleitete Aus-

dnick beiieht sich aber nicht auf die Geschwiodigkeil

des nildereii Wasserfadens, sondera auf die in jeder

Secunde ausströmende Wassermenge , woher die GröCse

M auch hier eingefobrt wer^n maCk

üder:

3 ßf

daher;

71 n ^*

Dieser WiderBtand wird ttberwanden dnrcfa Zerslö-

rang der lebeadigeii Kraft A'üf, wo V der entsprediende

Theii der Dnickböbe ist, ako:

oder:

^,
9 /n

n n *

was sich genau «a die Resultate der mitgetheilten Beob-

achtungen anschliebt. Die Trennung der beiden Gröfsen

m und n von einander, welche einen Versuch zur Be-

stirnmong der Gröfse der Clementartheilchea des Was*
sc^ gestalten würde» Iftfst sich nicht bewirken, wenig*

steus uicht nach dieser Bcobachtungsart.

Stelle ich nun den ganzen Ausdruck zusammen, der

die DradLhOhe bexeichnet^ welche eine gewisse Wassel»-

»enge M durch eine botimmte Dnrchflafsrdhre f&hrt,

so folgt für die Temperatur von 8^ Aeaumur:

ils^(0,000009117 •/iif+0,0002056 ,Jtf'

and wenn M auch in Pariser CubikzoUeu ausgedrückt
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wM, so wie l und f rieb idioii Mif dM Vmt^ Zoll-

Maals beziehen,

A=~(O,O000123M./iV4-O,0ü0a7732 . 3P ).

Für eine andere Temperatur von / Grad l\eaun)ur ver-

wandelt sich dei* Zahlen -GoeiücieiU von iM des letzieu

AoidnickB in

CyMW0t7at—0,000000?»J+0,0M00m
Diese Gesetze freiten indessen nur so lange, als der

Widerstand grots genuf; ut, uüi die ^anxe in der Röhre

befindliche Wataemenge noch in Spannoog zn erhaltaa^

ao dab der Waaaerdmdt vmnitfelbar Obertragen weiden

kann. Sobald abei diese Grauze überschritten wird, was

bei aiien grölseren Wasserleitungen geschieht» so kann

der war üeberwindong dea Widentandca in der Aobre

nöthige Druck sich nicht mehr UDmittelbar fortpflanzen,

und dieses geschieht vieimetu durch heftige Be^vegungen,

weiche daa Waaaer anidaimty bei deren Aofbteen die n
Jenem Zwecke erforderliebe lebendige Kraft aicb ent-

vrickelt. Es zeigt sich daher unter solchen Verhältnis-

sen noch ein neues Glied in dem Aosdmcke iür wel-

^ea die zweite Potenz der Wasaermenge nnd zugleich

die LSoge der Rdhre zn CoefBcienlen bat, nnd wdchea
bald einen viel sröfsercn Werth als die beiden an (leren

annisunt» Die genaue üulersnchuug der in dieaeni l:''aiie

aidk berauBBtdlenden Reaailate acheint indetaea grobe
Schwierigkelten darzobieten, wtnigstena tat ea nrir bie

jQizt nicht geglückt, die dabei sich zeigenden Eigentbüui-

licbkeiten genügend zn erkUreo«
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lY. RestdkUe der Mailänder dreijährigen magne^
tischen Beobachtungen und Kinßujs des Mon-
des aufdie magnetischen Mrsdmnungen* Aus
einem Briefe des Astronomen Kreil an
Alexander (fon Humboldt*

M^iUnd» 7. Jaotsar 1830.

Ich btnotte die Anwcteidieil mfkom fnmAfk Ttrdy
\m Paria, um IhiMii wi«der «inff^e Rct&llete onserer omgne»

tbchen Beobachtungen mil zul Ii eilen. Da nun eine drel-

I

jftkrige BcobadUungsrcihe, von 1836 bis 1838^ voUendet

I

und idi mbrtclMiiiUdi bald MaUmd ertaMen werd«^

well ich zmn Adjunkten der Sternwarte in Prag befilr-

dcrt Würden bin, so lag mir vor allem darau, die grofse

Maaaa diesar BaobadMungen (es sind deren hier in die«

I aaa drei Jahrao sabr ab dreifsii^ taasend angastallt wor-

den) *) ordnen und sie so wie ihre ersten Ergebnisse

noch wahrend meiner Anwesenheit verüffentlicheu zu

kftimtaa, Dar Dmek dmalban hat aocb wirklich begon*

natt, und icb hoffa, data ar fan kOnftigan Monata baeo-

digt seyu wird. Ihre (icsiunmtkeit stellt manche That-

aacfae in hellerem Lichte dar, berichtigt manche andere,

wd filgl den Mhar bakaontao ainiga' sana bei. Ich

nahaM ndr dahar die Fidbait, aia Ihnan afimurtlich bei-

zulegen , wenn e;leich manche derselben nicht uk lir neu

aejrn aoliten; Üire niuuari&d^ üeatätig^ng hoffe ich bald

naabaanden so kOnoaiK,

Dfa Baobaahtmigan worden in drei Klasaen getheilt»

iu absolute, Variations- und öluruugs - Beobachtungen.

Die abfioittUn Beobachtungen haben aina Barichti-

pm% dar Mbar ndlgalbaillaB DaclbiatioDatt nöthig ge-
'

macht, da diese iu den vorigen Jahren iuucihaii} des

1) Mit fidlwaom-Apptna.
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'Bareidbi des P«JUmI«8 Bim, wo aidi die SterawtHe be-

fhldcf, bcslinnnt worden waren, dessen Eiseninnsscn stö-

reikd auf die Kiditung der Nadel wirkieu. Eine in die-

•em Frflbjalire aof einer freien Wiese» die 640 Biete

Oll der Stemwsrte entfenit ist, angestellte Beobsebtim^
reihe ^ab zu erkcimeo^ ein Ts die vuriiergehcudeu Bestim-

BMmgea um den Fehler 23' 16" m groCi fteren; eine

iweite» in de« llngi der SCenmarte gelegenen botani-

schen Garten ausgeführte Reihe, zu welcher aber ein

Punkt gewählt wurde, der 47 Meier von dem Pallaste

entfemi isl, nnd wekher frfih^ nicht benoM werden
konnte, «db Ot diesen Fehler %V bV. U hebe 4m
IMiltcl aus bcidüu Bcölimmuugeu, also die Giofse 22' 33'',5

eis Correctiou aogeuommen, um welclie die bis jetzt be-

kannt MfaiBfhifn i^^l«w*ti^iiwMa der Mamsftnadal vanirfA»

dert weiden «assen»

Der Apparat, mit welchem diese Beobachtungen ^e-

iDndu worden, ist in Güttingen von ünu Mej erst ein

vmSmü09 nnd mt cirei Nadein Tenehen, die an GsataH

nnd Gowlebl gleich, an MagneHsnos emtneden sind,

indciu die eine (No. 4) eine Schwingung in 25 ,2, die

andere ( No. XVII ) in ganz Reichen UaMtänden dinselbo

in 2Srfi ToUendel» Wenn van ait iBesen beiden Na-
deln die Decltnation auf ganz gleiche Weise nach der

Art bestimmt, wie ich im 1. Suppiemenio alle Ejfemeridi

a MUaao pag^ 146 angezeigt habc^ an findet auui einen

Constanten UnteiecUed too nebe 8 Minuten, oai wsiebs

die schwJichere Nadel die Dedination grülser -icbt. Bei

Nadeln von noch geringem I^Ligiietismus, deren einige

Iiier angefertigt wurden, gehl dieser Untersehied Iiis onf •

einen halben Grad, und findet statt nicht nur in deai

Beobachtungsort, der uuU^r dem Einflüsse der Eiscumas-

sen von Brera siebt, sondern aoch auf der ganz knien

Wiesa Die hie )elsl bekannt gemacblen Beobachmsen
wurden stets mit der slSrkeren Nadel No. 4 angestallt

Ich habe von dieser Enchcinuug uuch kciucu Giund auf-
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Süden könncD, Nvcnn er nicht etwa in dem temporiireD

tof der dem Boden zugewandten Seite der Nadel ent-

widLelten Magnetiemas lie^; sie zeigte sich schon fo dem
erstea l^eobachtungsjahre so deiillicli, dafs jeder Zweifel

ausgeschlossen werden luufsle, und ich hätte früher dar-

fibcr gesprochen, ich wttnschte aber» mich dorch wieder-

holte Beobachtong gegen |eden Irrthom möglichst sicher

zu slellen, und abzuwarten, ob sie nicht von anderen

Beobachtern gleichfalls bemerkt würde. In Beziehung

aof die horizontale Intensität habe ich bis jetzl keinen

Unterschied zwischen dcu üesüummngeu mit beiden ^ia-

dein bemerken kdnocn.

Sie Yariations-Beobachtoogen wurden t&glich siechs-

mal angestellt nnd erstreckten sich Im ersten Jahre auf

zwei Elemente, Declination und Schwingungsdauer der

horizontalen Nadel, im zweiten Jahre wurde nebst die-

sen auch noch die Inclination, im dritten Jahre anch noch

die Schwingungsdauer der luclinalioasuadcl beobachtet.

Der Erfolg hat gezeigt, dafs man von dem zusammenge-

setzten Spiele dieser Verilnderungen keine klare Ansicht

gewinnen kOnne, wenn man sie nicht In ihrer Gesamsot-

heit erfolgt. Die aus unseren Beobachtongen geschöpft

ten Resultate sind folgende:

1) In Mailand und in der gegonwSrtigen Epoche

erreicht der horizontale Theil der magnetischen Kiaft

täglich seine kleinste Intensität zwischen 8 Uhr und 10

Uhr 30 Min« Morgens, nimmt hteraof sogleich rasch za

und gdangt zwischen 4 Uhr 30 Min. and 7 Uhr 30 Min.

Abends zu seiner gröfsten Intensität, nach welcher Zeit

sie durch alle übrigen Abendstunden hindurch abnimmt

im Zunehmen der Kraft zeigt sich eine Unregelm&fsig-

keit, dn sie zwischen 1 und 2 Uhr »och rasch, zwisc heu

2 und 4 Uhr fast unmerklich und zwischen 4 und 6 Übr

wieder stirker wachst, und dann erst abzddehmen bo-

ghmt; wir werden später sehen, wie sich diefs erklärt.

* 2) Diese E|M>cbeo des Maximum und Miuiuiuui der
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horizontalen Kraft, welche man, da sie aus der Gesammt-

zahl der Beobachtungen erhalten wurden, die milüerea

Beimen könnte, eind nicht eonstant; in den Sommermo«
naten tritt das Minimum früher, das IHaximum später ein

als im Winter.

3) Der Unterschied svrischen Maiimnm ond Mim*
mnm ist am gröbten in der Nftbe des Sommersolslilioais^

am kleinsten im Decembcr. t

4) Die horizontale Kraft wächst vom Januar bis

Jnni ond nimmt ab Tom JuU bis Deoember.

6) Die Declination fängt um 8 Uhr Morgens za

wachsen an und wädist rasch bis 1 oder 2 Uhr Nach-

nittags, wo sie ibren {röbten Werth hat; hierauf nimmt

sie langsamer ab, bis sie wieder ihren lileinsten Werth
erreicht. Die Epoche dieses kleinsten Werlhes ist vcr-

ändcrlichy da in den Wiutermonaten gewöhnlich die De-

dination om 11 Uhr Abends kleiner ist als mn 6 Uhr
Morgens, was in den übrigen Theilen des Jahres nur

ausnahmsweise Statt hat.

6) Der Unterschied zwischen der gpi^fsten ond klein*

sten Dedination, dessen mittlerer Werth 173* beträgt,

ist nni 4zr()rsten in den drei Monaten nach den Frühlings

nacht^leichcn, am kleinsten im December.

7) Diese Verschiedenheit ist eine Folge der }abr-

lichcn Aenderung der Declination, welche in verschiede-

nen Tagesstunden einen entgegengesetzteu Gang befolgt;

denn während sie Morgens in den Frühlingwonaten ab«

nimmt, im Herbsta wichst, geschieht das Gegentheil io

den Nachmittagsstunden, während welcher sie im Früh-

lingc zu-, im Herbste abnimmt Hieraus folgt, dafs es

eine Tagesstunde geben müsse, welche ron der jährUehen

Aenderung der Declination frei, also zur Anstellung iso-

lirter Beobachtungen am geeignetsten ist. Für Mailand

ond für unsere Epoche ist diese Stunde zwischen 10 ond

11 Uhr Morgens.

8) Die totale Kraft erieidit ihre kleinste iuleuöilat
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um 8 Uhr Morgens, oder noch frfiher, ihre gröfste zw»-

tcben l iiQd'4 Uhr Abends. — Es fehlt an einer hin*

liD^lich iiisgedehnten Beotmcfatiuigin^he, vm andere That-

Sachen über dieses Element mit gleicher Sicherheit anzo-

geben.

9) Die Indination wScbet in den enten Morgen-

stunden bis gegen 10 Uhr, nimmt hierauf ab, fängt in

den Nachinittagsstunden wieder zu wachsen an, und ge-

hngl gegen 4 Uhr tu einem zweiten Maximum, nach

welchem sie unausgesetzt bis gegen Mitternacht abnimmt*

10) Diese AeiukTung der Inclination verzü^crt den

EiutriU des Maximum und Minimuiii der horizontalen

Kraft um zwei oder drei Stunden, und ihr zweites Maxi-

mum erklärt die in No. 1 angedeutete Anomalie.

11) Die IncUnationsäodcrung scheint ihrer Grdfse

Dach Ton den Jahreszeiten abhängig zu sejrn; sie wurde

in den Sommermonaten grOfser (über eine Minute), in

den Winteruiouaten kleiner, etwa die Plälfte, beobachtet.

12) Die Zeit des absoluten Maximum und Minimum

ist sehr Yerttoderlich, aber auch in dieser VerSnderlicb-

keit zeigt sich deutlich ein Gesetz. Das Maximum wurde

im Januar und Februar um 4 Uhr 30 Miu. Nachuiiltags,

im März und April um 10 Uhr 30 Min. Morgens, TOn

Mai bis Augikst um 8 Uhr Morgefis, im September und

Octobcr uui 10 Uhr 30 Min. Morgens, im November um
1 Uhr Nachmittags, im December uro 4 Uhr 30 Min.

Nachmittags beobachtet. Die kleinste Inclination fand

sich in den Winlermonaten (November bis März) um
8 Uhr Morgens, in den übrigen um 11 Uhr Abends,

Joni und Juli ausgenommen, wo sie schon um 7 Uhr

30 Min. eintrat.

Diese Resultate sind aus den Gesaniuiliiiillelu oder

aus den monadiclien Mitteln der verschiedenen Beob-

acbtungsstunden abgeleitet; eine zweite Zusamnienstellung

der Beobachlungeu zu täglichen Millcln, d. h. dem Durch-

schnitte aller an demselben Tage angestellten Beobach-
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deren Periode länger als cid Tag und kürzer als eiu

Jabr wt Es hat sich eine monaüicbe Periode gezeigt,

dto iber bii jetil ent aa öc& koriioiiCaleii Eleomlea
Bit Tdlliger Sicherheit erkaimt wurde. Di« BeobacMiHi-

geu am Inclinatorium wurdtu nicht in Rechnung gezo-

gen, .da sie üftcrs uoterbrochea worden wnreu, und weil

kl der enta Seit dia Schwingiiagiaia dar Nadel n weit

rom nwen Sehweipwnkta 'aatfanil war. Bie Ergebaiiaa

sind folgende

i^) Wenn mao die tägliehea MiUei der auf die

Tanparator 0^ radaditaB Sehwiaganydaiiera' dar bori-

xcMitaleA Nadet in eokhe Railm inüMMmeneteilt, dab auf

die IVliUe einer jeden eine Mondphase fült^ und wenn
muk dia Mittel dieser Keiheai uai sie von dem EliDfliiaaa

dar Abaduaa das Magnetiflnaa der Madel m tafraiai^

alle auf dieselbe Epoche zurückführt, so zeigt sich, dafs

die Totalmiitel aller beobachteten Schwingungsdaueru zur

Zeit das NeuaKmlea und des erstan Vleitdb kfiraar aHid^

ab fa dar Hiha dea VoliMwindaa nnd daa laliteB Viar>

tele. VergleicLl mau die verschiedeuen Monate mit ein-

aadari so sieht maOy dafs das Phänomen, so wie es hier

amg^iyochaii is^ aar in dan 6 Mimatea tob Noiraadbar

Iria Jwi Statt hat, daft aber ia den flbrigan 4 MoBaten
Ton Juli bis October sich das Gegentheil zeigt, indem

ia dieser Periode die l&ogsteu Schwingungsdauern auf

den Naomood und das erste Viertel, dia ktiiiastaa auf

dia beiden llbrigefi PhaseD falleD.

14) Man könnte glauben^ dafs diefs Phlinomen eine

Wirkung sejr der Axeodreiuing der Sonne, \ ennöge wal»

eher dieses Gestirn, wenn es der magneüachai Kraft an-

tarworfen ist, bald den einen, bald den anderen Pol sei*

ner magnetischen Axe der Erde zuwenden miifste; und
daaea Hjrpotheae würde auch den Wadisel der Erschai*

MDg naeb den JabraasaiteB arUirea, da dia Erda aich

der eiueu oder der oudcreu Heuiiäphärc der Soimcukugel
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I

I

gigMilliw liiftnjlot, fe BtAdm ri» iU SoMitr- oder

WiDterfaftlfte ihrer Bahn durchläuft. Allein diese An-

i

nähme ist nicht stichhaltig gegen den Einwurf^ da(s die

JftiHationszeit der Sonoe swei Tage körxer ul, eb der

tymidwclM MoDet, and deb dieser ZeituBterecliied ia

Vereinigung mit der verschiedenen Lage der Erdt; i:egen

i

die Sonnenkugel bewirken müfsle, deb die Erscheinung

«dl in den Sommer* wd WiotermoBateii nalie to gleldi-

mifiig zeige. Wir mtaett daber die Idee der Eiowir-

I
kung der Suune verlassen und wollen versuchen, diese

Thatsacke Yielmelur aus der Lage der Mondbahn zu er-

I

Utareo, Terrnttge welcher im Winter der Mood mr Zeit

dei Neolielitea eieh Dicht Viel Aber den Horixoat erhebt^

während er im Sommer sich zur Zeit dieser Phase dem
Zcnilb nähert; wenn also sein KinÜttf» auf die horizon-

teie Nedel merklich ist, lo mob er dort am alArksten

•ejro, wo er eich in der Nlho des Boriionts befindeCt

und hiemit wäre der Wechsel der Erscheinung nach

dea Jahreszeiten erklärt, ist dieia die wahre Ursache^

so moCs sie eich eoeh in einer anderen ZosammeneleUnng

der Beobachtnngen leigen, wenn man diese nimUdi nach

der Declinafion des Mondes ordnet. Es wurden daher

aus den täglichen Mittein Heibea gebildet, von denen

die eine stets eile Beobicfatnngen desselben oder xweier

«nf einender folgender Monate enthidt, wlhrend weicher

die Declination südlich war, die andere alle Jcoe, bei

denen der Mond nördlich vom Aequator stand. Diese

Reihen, gleichbile betreit von der aUmiügen Zonefarae

der ScbwinguDgsdaaera wegen Schwftcbang des Magne-

tismus und in zwei Gesammtuiitlel vereinigt, gaben das

Hesultat, daie die SchwingangjBdauer (welche naheza

2rfi Seconden mittlerer Zeit lieCrigt) bei aOdlicher De-

clination uro O^OOIGS kürzer ist, als wenn der Mond
sich gegen Norden befiodeti was die frühere Hjrpothese

bmtttligl
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je nach 8ciner verschiedenen La^e .un Himmel, ?o i^ar

es der Mühe wertb, zu uulersucluso, ob vou unsereo

. MagMetnadehi auch wiiie gpnDbare oder gering« Eatfer-

noBf^ eoi^edeotet werde« SBv dieeeni äwecke 'wuideu die

täglichen Mitlel tu solche Ucihen gesammelt, ilals in die

Mitte der etaen stets eine Erdferne des Mondes, in die

Mitte der enderen eine Erdnihe fiel, nnd damit wie früher

erfahren. Bte Gesammtmitfel veif^en, dafs die Schwin-

gnngsdauer z.ur Zeit der Erdnahe um 0",0019b kürzer

ikid, als zur Zeit der Erdlemei cbeniaUa fibereinet lni

mead mit dem VoriMrgeiiefldeD.

16) Wenn die Intensität der magnetischen Kraft

der Einwirkung des Mondes unterliegt, so ist es höchst

wahrscbeinlicli, daCi aneh die Richtung onaerer Nadein

dnreh ihn geinderC werde nnd dab dordi eine xwnch*

mäfsi^e Cumbination der Beobaehtun^rn diese Aeiulerung

sieb erkennen lassen müsse. Da Ts biezu die tägUcben

Mittel nicht verwendet werden ktaneo, ist Uari ea nrfto-

aen die Beobaehtangen feder Stunde sich betrnchlet

md in Reihen gelheilt werden, je uachdoui zur Beobath-

(uogszeit der Mond gegen Osten oder gegen Westen
OB magaetiachen Meridian stand» Zwar wird in den

eimehiett Monaten die Wirkung diesaa EtnAoeaea 'vallig

getilgt durch die j.ihrliche Aenderiin» der BeclinaUoii,

weicbcy wie wir in jD*io. 7 gesehen haben, in verschiede»

nen Tageaatnnden reraohieden iat Alier bei einer län-

geren Beoiiacbtungsreibe mnfii wegen der PeiMKettSt

dieser Aendcrun«^ der Effect einer fortdauernden, wcan-

gfeieb viel scliwacheren Ursache wieder liervorlreten, wie
anch der Erfolg gaiaigl bat Folgende! aind die Unter*

aeblede der an verMbiedenen Tagesstunden i>ei Mond
Ost und Mond West angestellten Beobacbtungeae
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Stunden. C Ost— ([Weit.

ZU IP

-1-27 5

1 0 + 9,1
4 30 +25^
7 30 + 83

11 0
Mittel . +14-^

Diese Zahlen stnd «war noch nicht wegen der S8«

cularabnahiDC der Oecliaation coniuirt, alleiu sie scheint

nicht so ^roÜB gewesen zu seyu, das Resultat wesentlich

in tademi Ton 1837 auf 1838 wenigstens (im Jahre

1836 worden die Beobachtungen nicht genan %n densel>

ben BeobachtuDgszeiten angestellt, daher sie auch nicht

zu diesem Zwecke verwendet werden kOonen) war sie

Wf^ was eine Concretion von 3f,5 geben wflrde, wel*

che, wenn sie auch doppelt so grofs wäre, keines der

ZeichcD in der irorhergeheuden Tafel ändern würde.

Wir folgern daraus , dafs in unseren Gegenden die

•lagnetische Dedinafion immer gröber ist, wenn der

Mond östlich vom Meridian , kleiner, wenn er west-

lich steht.

17) Alle Resultate, die wir ans unseren Beobacb«

tungen in Beziehung auf die Einwirkung des Mondes

gezogen haben, stimmen darin überein, ihn als einen der

magnetischen Kraft unterworfenen Körper darzustellen,

an dessen der Erde zugekehrter Hemisphäre derjenige

Magnetismus Torherrscht, welcher den nach Süden ge-

richteten Pol unserer Magnetnadeln anzieht, also den

Magnetismus unserer Erdhalfte Terstärkt.

Die Störongybeobaditungen haben folgende Ergeb-

nisse zu Tage gefördert:

18) Starke Störungen fallen in verschiedenen Jah*

reu biufig auf denselben, oder nahe auf denselben Tag.

So waren die sUrkslen Störungen des Jahres 1836 am
29*
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22. und 23. April and am 18. October, welche sich beide

im J. 1B37 an deoselbeo Tageo wiederholten. Im J.

1836 trateo viele derselben iiin einige Tage später ein»

ab es im J. 1837 'geschehen war, wie folgende Zosam-

menstclluog zeigt:

Jahr.
Januar.

Februar.

Marx.
April.

«

c
9

August.

September,

October. 1
&

1837

1838

'25

28
13, 18

li6.21

22
17

6,22,27
11/29,30

2

1
4

2,2«
12,34

2.S

23
14.16

14, 15, 1<^

14.19

Dieses vielfache Zusammeiitrefteti ^vürdc eioe neue

ThaCsache begründen, nSmlich die PeriodidU&t dieser £r-

schelnnngen, wenn nicht andere gleich starke Slörungoa

Torf;efalleQ wären, z. B. die vom 12., 14., 15. Nuvember
1837 und 17. Januar 1838, für welche sich keine ent-

sprechenden in anderen Jahren fanden, daher dieser Ge-

genstau d durch fortgesetzte Beobaciitungen noch ferner

aufzuklären ist.

Ein anderer Punkt, auf welchen gleichfalls die Auf-

merksamkeit der Beobachter gerichtet seyn sollte, ist die

symmetrische Anorduung der Störungen in demselben

Jahre, da viele von ihnen nahe 6 Monate von einander

entfernt sind, x. B.:

im J. 1838 n. 1837 die Stör, vom 22. April u. 18. Oct.

- - 1838 - - - 17. Januar u. 12. Juli

- - 1838 - . • 21. Febr. u. 23. Aug.

• - 1838 * . ' 29. Apnl n. 31. Oet
- - 1838 - - - 4. Juni u. 5. Dec.

19) Es scheinen nicht alle Tageszeiten gleich gün-

stig za seyn für die Entwicklung dieser Phänomene^ we-
nigstens fallen die ersten Anzeichen derselben viel häu-

figer auf die Abend- als Morgcnstuodeo. Läfst man von
den 105 in unserem Tngebuche angemerkten Slüruogett

diejenigen weg, welche offenbar eine Fortsetzung der
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schon am Torliergebeoden Tage eingefreteDen sind, so

wie fene, welche in Zwischenzeiten, nicht in den Beob-

achtuogssfuudeit, zuerst bemerkt wurdeO| so wurden die

ersten Anzeichen

on 19 nm SO^ 0^ gegeben;

- l um 22 3Ü

- 9 um 1 0
* 21 nm 4 30
- 16 nm 7 30
- 11 um 11 0

Hiebet ist zu bemerkco, dnis der ßcobacbtungszeit 20** ü'

das längste Intervall« ntalich die JNacht vorausgeht, und

dafs die meisten der stärksten Störungen sich über mrh-

rere Stuiideu, ja Tage erstrecken, aUo bei der ersten

Morgenbeobachlung vom Apparate noch angezeigt wer-

den müssen, wenn sie gleich schon in den ersten Stun-

den der Nacht ein*:;e(rclen sind; sunarh ist die Anzahl

der um diese Öluode augezeigieo Störungen viel kleiner,

als derer» die Abends eintreten. Anffaiiend ist, dafs in

den letzten Vormittagsstunden fast nie eme Störung be-

ginnt.

20) Das Eintreten der Störungen scheint meistens

plötzlich, wie stoCsweise, zn geschehen, wenigstens hatte

diefs Statt in den Fällen^ in welchen das Phänomen

gleichsam vor uuseren Augen, nämlich zur Zeil einer

Beobachtung begann. So geschah es am 16. Februar

1637 am Tage, an welchem sich Abends ein Nordlicht

mit einem in diesen (iej;eudeu unfjewöhnlichen Glänze

zeigte. Ks wurden, wie gewöhnlich, zwei Keihen von

Durchgingen eines Scalentheiles dureh das Fadenkreuz

beobachtet; bei der ersten am 4^ 38* sUmmten diese

Durchgänge bis auf ein Zehntel einer Zeiisccunde, zum

Beweise, dafs die !Nadel ihre kleinen Schwingungen noch

völlig regelmaCsig vollendete, auch ist an ienk Torherge-

hcndtn llcobachtuugen dieses Tages keine Spur einer

Störung zu entdecken; bei der zweiten , welche 12 Mi-
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Utticii später amg^fiibrt wurde, faadeo sich Differenzea

von xwai ZcÜBeooiidca^ omI bumi kimnte neb dank dm
Aogmciieni überzeugen, wie die Nadel too den stören-

den Kräften hin- und hergezogen wurde. Von vieien

Fillen äbniicber Art sey es mir erlaubt nur noch etnea

anzufilhren, nAmliek den Eintritt der sehr starken Stö-

rung am 14. November 1637, an welche Zeit wir die

magnetischen Beubadilungen durch 3 Tage ununterbro-

chen Ton 5 xtt & Minoteo, and m noch kOnberea Zwi-

scbenzeiten, wenn es nOthif; wer, forfsetaten, an aoam-
forschen, ob die periodische Erscheinung der Sternschnup-

pen mit dem Maguelisums im Zusammenhange stünde, oder

Dicht. Zwischen 10 and 1 1 Uhr Abends aetgte skh die

Nadel aienlich rahlgi oImcIhmi sie bereite frlAer in aAr
starker Bcwei^ung gewesen war; der Beobr^cliter (Herr

Deila Vcdova) war eben beschäftigt, die Durchgänge

einea Scalentheiis darch ein Fadenkrfoa an beobachtea,

and hatte, hiexn etnea Scakirthail fewihlt, wakber aaba

in der Mitle dct» etwa 7 Minuten betragenden Schwin-

gungsbogens der Nadel lag, als auf einmai um 11^7' die*

ser Scalenthell niclit mehr den Faden erreichte^ obaehaa

er berate die Ricbtong daUn fcnenwen hatte, seodcra

ehe er dort niiknm, hatte die N;ulel den entgegengesetz-

ten Weg eiagesciilagen und sogleich darauf verschwand

die Scale gans aoa den Gfesiabulelda, and diasea war

OiUf^ dankeL Oer Baobaebter, in der Metnaof;^ es aey

die Larape erloschen, welche die Scale erhellt, wollte

eben aufstehen, sie wieder anzuzünden, als er plötzlich

die Scale mit der SduieUaekttt des Blitxea dnrcb das

Feld fliegen and aof der entygepgeaatilcD Seife vait-

schwindeii sieht. Diese schnelle IJcwff^ung liefs auf ei-

nen bedeutend grüfseren ^ichwingunybogen nrhlifiÜBCin,

nad wirUicb hatte sieh diesar ohne die geringste erkenn-

bare Ursache um nahe 40 Minntai vergröfsert. Da bei

so groihen Schwinguugeu die Beobachtungen uiclit genau

seju können, ao wollte Hr. V. mitlebt einea Magpifit
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Hdktt, dir M jMtum ^mIm Immt bei der Hand kl,

die Madel berahigeo; alleni aie kam ihm daria lanar^

indem sich der Sch>'vingungsbogcn plötzlich bis auf we-

niger als eine Miaute TerkleiAerte, so dafs die Nad^
vAilig aüU sa atehea acUao; so glaidier Zml woeha dia

DaeliiiatiM an ptotadicli, dafa ihre Aattdemng in einer

Zeitiniiiiite bis auf & Bo^enminutcn stie^, cioe Gröfse,

weiche in dieser Jabresi^it die Kadei oft kaum in einem

§Niaea Tage dorehlftnlu

GmHMhiIMi anireakt aich die Wirkoag der atOren*

den Kräfte auf alle Elemente zugleich; öfters gesrhicbl

ea aber aucb» besondere i>ei ackwäclieren Störuageo, dala

diiie Wiiknng aacb nmr an deaa anpfindtidiaten ElemeiBl^

dar Inciinadm Intaeii; anek sind «uige, wenn gleieli

seltene Fälle eingetreten , wo die SchwingungsdaucT iier

horizontaiea Nadel grofse Abänderungen erlitt, obne da£g

die DecUnalaon daran Thail nafan, wie dieb x. B. aai

15. November 1837 Morgens zwbchen 6 und 10 TJkr

geschah.

21 ) Dia gröbte Aenderung der Declination während

aiMr fliönwg, die biahar in Bflailand beobaditet wurde,

hatte am 14. Nov. 1837 Statt und betrug IT, nahe

das Zebu fache von der mittleren taglichea Aeuderuui^ iu

dieaem Monate, Vermdga seiner groben Verinderiich-

kait (dia Jedoch vielMchl nur Folge daa mehr vwrott»

kouuimeteu Apparates ist) kehrt dieses Element auch

früher als die übrigen zu seiner gewöhniichcu Gröfse

furfifik« £a mub noch aibar «nienucbt werdea, Welche

DaeUaatiaa wftbrend dieaar Phftaomene oriiamcheod

ist, ob die groise oder kleine, und ob sich nicht ein

yiwaammpnhftnC ^^'^ist^hen diesen Aenderungen und den

Tageanitea auifiadaa libt

33) Dia Sebwiagungsdaocr der boriiMtalaii Madal

wird durcli ciuo Slöniiig filets ver^röfserl, daher die Kraft

gieaebwäcbt. Es zeigen sich jedoch auch hierin, besou*

den bald nach EiaiiHt der ätOrongen, ao heftige Schwan-
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koDgen» dßfM oft, wenn aocb nur vorflbcr|eli6ad» sehr

' kleiue SchwinguDgsdaucm beobachtet werden. Die gröGrte

hierdurch bevrirkle AenderuDg wurde am 17. Jan. 1838

beobachtet» wo sie bei einer ScbwingpmeBdaaer von nahe

2rTJS sehr nahe ff*ß betrag. Wenn stärkere Erscheninn-

geo dieser Art oiutreten, so kehrt die Schwingungsdauer

oft erst am zweiten oder dritten Tage »i ihrem frtiberen

Werthe zurück.

23) Die IncUnation zeigt sich wahrend einer SUI»

ruDg stets i^röfser, ist aber eben so starken Schwank uu-

gen unterworlen» ab die übrigen Elemente. Die grOCste

tägliche Aendernng» welche durch diese Erscheinong her-

vorgebracht wurde, beobachteten wir am 21. Febr. 1838,

wo sie auf 8' 43" stieg, während die mittlere tägliche

Aendentng in diesem Monate nur 1' 6"y6 betrag. Die

Inclinationsnadel kehrt gewöhnlich am folgenden, oll

auch erst nach mehreren Tagen, in ihre vorige Rich-

tung zurück.

24) Die Schwing^ng^daaera dieser Nadel werden

ebenfalls durch die StOrangen vergröfsert, zum Zeichen,

dafs auch die Tolalkrüft lUiein Einflüsse uuterworfeu ist.

In uuserem Inclinatorium vollendet die Nadel eine Schwin*

gung in nahe 14 Seconden, und diese erlitt wahrend der

Störung des 17. Januar 1838 eine Acnderung von 0",(>74;

eben so war das tägliche Mittel der am 28. Febr. des-

selben Jahres beobachteten Schwingpngidanera

wXhrend das monatliche Mittel 13'',874 gab.

Noch mufs ich eine Erscheinung erwähnen, die un-

sere Aufmerksamkeit in hohem Grade in Anspruch nimmt,

und aach die der anderen Beobachter vieUeicht auf sich

»eben wird: ich meine die verticalen Schwingongen, weU
che sich so oft an der lucliuationsnadel zeigen, und die

auch an bestimmte Gesetze gebunden zu sejrn scheinen»

wenigstens sind sie in den Monaten November und De-
cember viel häufiger, als in deu übiigeu Jahreszeiten,

und am gewöhnlichsten bei nasser Witterung. Aus eben
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dieser Ursache glaube ich nicht, daCs sie kleinen Er^

scbüUcnio^en des (Gebäudes zugescbiieben w«rdea köa- /

iMBi iä deifcnigo Tluily in wdchaB dhr Appwnt licii

iMlMet, dagegen «Hkownea geticheft noch aach

der durch LufUtrötniingen limorgebrachten Bewegung,

da sie bei Gelegenheit der Gewittantfimie und zur Zeil

i&t AicyiiadialwIiJM tick wtoigir siigHi, «Ii i» der

oben ge^sntoi Epoi^ VMMehl doli da Fdgea r^m

schwachen Erdbeben, welche %vahrgcheinlich viel häufiger

Statt baben» aU die starken durch unsere öinne oder

andere noch mm^ommene Wcrkaenge erkennbaren»

und welche uns durch diesen höchst empfindlichen Ap.

parat angezeigt werden. Die stärksten Schwingungen die-

ser Art sind wenigiitens fast immer auch von starken Eti"

beben begleitet^ weicbe aber ihren Heerd oft in weit

entlegenen Gegenden haben. So gab sich nach mehre*

reo anderen ähnlichen Erfahrungen eine dieser Erschein

mmgen an 93. Jan. 1838 in aoflillaidem Grade kond«

es %mMh ntadieh, Abende nwiaelMn 9*39 nnd 7^44!

niittl. Zeit von Mailand, die Nadel in so heftige irerticale

Schwingungen» dafs ihr Sebwingungsbogen auf der zu die-

eem Bebnfe ang^tmcbten verticaien Scale scheinbar 93

MUlfaieCer, oder nahe W betrug, ohne dais Jedoch efaM

ErscbüUtTung auf eine andere Weise halle erkannt wer-

den kdoneu. Nach zwanzig Tagen kam in den Zeitun-

§an die Nnebricht von dem bedentenden Schaden» wel-

eben ehi an dietens Abende erlbiglei Eidbdben in Bnk»*

rest, Jassy, Odessa und anderen Gegenden au^erirhtet

hatte. Nach den dort angegebenen Zeiten wurde die

Bistheiunof!,

hl Jassy na T^dl' adtlL Zek von Maihod,

In Odessa um 7 45 -

beobachtet, beide Beobachlungszeiten flbercinstimowad '

Mit deai bei nns benieibten Einliülo der £racheinnn^

Dleft ahid die vontgiicheCen Readtate, welche wir

bis jetzt aus unseren Beobachtungen gezogen haben; ich

Digitized by Google



458

wflDscbe, dtCi sie Brer iUAiMilmBkeit nicht anwOrdif^

siodt und hoffe, dafs durch Ver^eichuog mit den an an-

daran «Orttfi aagestellten ihr Interesse bedeiiU»d gestai«

geit warim wird. ich mch wkht Zät halt», iImi

Zosammenhan^ der magnetischen uud atuiosphäriscben Er-

scheiuuugen näher zu untersuchen, so wurden den luagae-

tiBcheft Baobaoiilniig^ anch die mfltaprolgpsrhnn in^ga»

iBgt, imä JaderLflMr adhit darttm aciiM Ualtnafihaa-

gen austeilen könne«

y. Einige TTuOsachm üier die Reßexion der

Schallaclleii; von Hm, N. Savart, Ingeniew-

OltersiäeiUenanL

(Com/?/, read. T. f^II p, 1068.)

Nihert waim Mtk wihraid daam GeriMchtt eiMn Ge*

geotlMNie, der dmelbe w rdbctimi to kam
man beuierkeu, dafs mitten aus diesem (lerüusch ein Ton '

barvortrilt, und dafs der&eÜM an Höhe verschieden isl

M«k dam Abatand das Ohrs von dem rtfledkandan Klü^

per, nämlich liefer oder hoher, je nachdem diaser Ab-

aCand zu- oder ahninmit.

Yarschaedene Umstände arieichtern die Baobachtong

diaMT Erschehnogi Biaa m«fa daa Oasayii ahiea Kfli^

pers von beträchtlicher Ausdehnung zwischen dem Beob-

achter und der Quelle des Geräusches vermeideUi damit

ihm dieses mit mt^chster Intenaitit »ikomme. Ea iil

rechte Wand zu wählen, iodem diti^e Stciliiiif: der Fläche

erlanbti sich bequem zu nälieiu und zu entfernen; eine i

Manar, eise Thtr, eiM FeneterBoheiba eiliUen diaaa Ba-
j

dtBROBf. Der Ahetend daa Ohts "«mi der Wand kam
von r^uil biö zwei odti drei Melei liehen; darüber hin-
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MS wMe aber dar Ton n tief seyn, vm IcMt gehOrt

werden zu kOnnen.

Was das Geräasch betrifft, so mofs es eine solche

Dsnar haben, defa die Beobachtung möglich aejr. Der-

gMchen sind: das Rasseln eines auf Strafsenpllaster ük^

rendeo Wagens; das Getöse eines Wasserfalls; das

Sausen des aus einer engen Oeffoung mit Gewalt her-

onchiebenden Dampfs; das Wirbebi der Trommler;

das Rauschen eines oder mcliror Bäume, deren Zweige

und Blätter vom Winde bewegt werden; das Geräusch»

welches ans dem aSmmtlichen Linn in einer. g^ofsen

Stidt hervorgAt; das Getöse des Meers; dieb liefert

Töoe von merkwürdiger Intensität.

Nachdem man die Fähigkeit, mitten in dem Geräusch

die durch Refleiion gebildeten Töne m unterscheidesi

erlangt hatte, suchte man, welche Beziehung vorhanden

sejr zwischen den verschiedenen Graden ihrer Höhe und

den entsprechenden Abstlbiden des Ohrs ron der rellec*

llieoden Fliehe.

Zu dem Ende wählte man eine ebene und senk«

rechte Mauer, und legte wiokelrecht ^egen sie einen ge-

theüten MaatMtab» ao daCs dessen Nullpnnkt die Wand
berfibrte» Dieser Maafsstab, der die Alietinde des Ohrs

von der Mauer anzugeben bezweckte, wurde in der an-

fffeigten Lage befestigt, und war demnach gegen den

Ansgangspunkt des GerSoschea gerichtet Hierauf nlheita
,

mau, u)it dem Gesicht ^egcu deu Maafäslab, dcu Kopf

so, dafs das eine Ohr der Blauer zugewandt war, wäh-

rend das andere verschlossen gehalten wurde. Mittelst

eines Winkelmaabes^ dessen eine Seite IttngiB dem Maafs-

stabe verschoben wurde, während die andere an dem

Kopfe lag, hinter der Ohrmuschel (^PaviUoa de loreille)^

sridelt man den Abstand dieses Organs von der Maner,

ein Abäland, der von dem entsprechenden Theilpuukt

am Fofs des Winkelmaalses angegeben wurde.

Den bei der Einheit des Afaatandea gehörten Ton
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wUIkflhrlich C ncnucnd ' ), bestimmte man mit Hülfe die-

ses Apparates die Abstände, bei weldieii die übrigeu

T«M der diailonkciieii Seele pkm Warden. Die eAA-
teaea Tdu %MKyit eidb itt dm tMiden mImi fipeltiTn dtr

folgenden Tafel:

AbstSnde des Olin

ft miifjw

^»r .ti—1* - -

IflrfmiHHUfMi

lliiiiti„<»wC=l.

Contra-iff 1,07

C (Aus^^an^spuokt) 1,00 1,00x1 s 1,000

o[m 1,00X|
1,00X$£

F 0,76 1,00X1 =0,7»
G 0,67 1.00Xt =0,667
A 0,61 1,00 X.^ =:ü,ö(IO

H 0,54 l,00XrV= 0,533

t 0,50 0,50X1 =0,500
i 0,15 «,50x^ =0.144
9 0 41 0,50x?^ =0,400
f 0,38 0.50Xi =0,375

g 0^
Die dritte Spalte enthält die Länge der Ton jedem

Ten der Scale erzeugten Welleoi aasgegangen dabei von
dar Anaaliine^ daii dto Welie C die Ungen-Einkeit

sej. Da die Zahlen dieser dritten Spalte denen der er-

sten beinahe gleich kommen, so ist mau zu dem Schluis

bareditigft» dafii der Abalaad des Ohre von der refiecl»>

readen Ebene in eineaa beendigen Verblhaila xa der

Wellenlänge des bei diesem Abötande gehörten Tones

eCebe.

Uai den Werth dieaaa Verbilfiiaea am emlttelB,

bedisBta man aicb einea naeb der (Stil—igahel gwlimaii

len Instruments. Man gab darauf den Tau c au and

suchte auf dem Maafsslab deu Punkt, wo das Ohr durch

EeÜMiioa deoaelben Ton e bOrte. Dieser Punkt iag W
Zoll Ton der Maoer. Da ood die Wello von r 48 £•&

1) rütulich uii der friBtÖMtcben Topbmirhiiung. p.
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Versuche ^aben wenig von dieseoi abweichende Resultate.

Bei uunuUelbarer Wahmehmuiig eines Tones kaoo

BMI sieb semar Qualle oahenit oder too Hmt ettbraeo»

ohoe eioe Aenderaiig sn demselbeii w beinerkeiii es sey

deuu in der Stärke, wenn die Entfernungen bedeutend ver-

adiiecim sind. Nadi dem Vorsteheadea iftüst sich aber

eiMilheii, deb die reflectirteii Tdne ^ne andere Eige»-

AHiiilichkeil besUven. Dieb Mitte natflrbefc «n der Ob-
tersu( Iiuiig, was für Umstände die Reflexion eines ein-

zeinen Tons begieiiea. Zu dem Ende wurden die UAr

gsnden Vemiehe UDterooflMeii.

Es wurde eine Giodie auf einem Gestrfl bebstigt,

«o dals sie uni^efähr 1,30 Meter Aber dein Boden und

4ü bis 5U Meter von einer ebenen senkrechten Wand
entferst bing. , Der Raum rings um diese Glocke war

I

frei. Die Weifen, deren Miltelpuokt eie war, konnten
' fich flt'innadi in allen Richtungen frei fortpflanzen, aus-

genommen nacb Seite der Wand, die zur Reflexion der*

selben beaümmt war. An der Wand befestigte man das

Ende eines biegsamen Metallstreifens, dessen anderes

Ende durch einen iu den Boden eingeschlagenen Pflock

gehalten wurde. Dieser Streifen war etwa 30 Meter

kng, und« winkelrecht gegen die Wand» nach einer

durch die Glocke gehenden Horizontalen ausgespannt«

Wir wollen diese Gerade Keflexionsaxe nennen.

Nachdem die mit einem Terstarkenden GefUs ver-

sdiene Glocke dordi einen Violinbogen in Scbwingnng

;
verbel/i worden, und dadurch einen ätarkei) und anhal-

tenden Ton gab, schritt man zum Beobachten, indem man

das Ohr lings einer dem Streifen mtiglichst nahen Gern-

den fortAlhrle..

Mnn bemerkte, dnfs dor Ton nicht in jedem Punkt

der üeflexionsaxe eine gleiche Intensität hatten dab diese

btensilit in mehren Pnakten Null» in anderen aber sehr

statk war, dab die Pdnkte, wo aiA diese Eigentbllndicb*
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Um idgleDt diie aBvMDdeilidie Lage bmbcn, aid

es demnach möglich war, sie auf dem Streifeu zu be-

uichaeo, uod ilire ZwischeDraume zu luefisen.

Umi Mh «OBacb» dab die Pfpikl^ wo die lutepMlit

Noll war, aof der gantea Lange der Refleriomaxe last

gleiche Abstände unter einander hatten, dafs der Abstand

zwisciieB zwei benachbarten Punkten gleich war der

LiDge der von dem bekannten Ton der Glocke eneng-

ten Welle; dafs die Punkte des Maximums der Intensi*

tat ebenfalls um eine Welienlange von einander abstan-

den ond awischen zwei Punkten von KnU-lntenaitat in

der Mitte lagen; endlich dab die fatensitat dea Tone

allm&lig zu- oder abnahm, so ^ie das Ohr sich von ei-

nem Punkt der ^uli- oder der Maximum- inten&üäl ent-

fernte.

Wir wollen die Punkte der Reflezionsaxe, wo die

loteositüt Null war, Knoten^ und die, wo sie ein Maxi-

BRun war, BäueAa nennen, auch die Abstände zwischen

zwei benachbarten Knoten fVellen heiben.

Folgeode Tafel euthäU die llesultate der Beobach-

tongen, die mit einer den Ton c# gebenden Glocke an-

gestellt worden«

folge der

Iknoten.

AlMtacd der

Knoten von
<1. rtaccUiCT-

WeUoH
Ibife»

ReiWzifoIfc

der

Knoten.

Ab»uucl i(i(cr

Knom 'wtm

d. TCflcctmn- iS^te.

No. 1 0-^73 No.12 7-195 0-,619
3 1 ,000 0-,627 13 7 ,798 0 ,603

0 ,5843 1 ,015 0 ,615 14 8 jm
4 2 ,275 0 ,660 15 9 ,013 0 ,631
6 2 ,887 0 ,612 16 9 M2 0 ,639
6 3 ,495 0 ,608 17 10 ,413 0 ,639
7 4 ,085 0 ,590 18 11 ,045 0 ,632
8 4 ,713 0 ,628 19 11 ,660 ü ,615
9 5 ,337 0 ,621 20 12 ,286 0 ,626
10 5 ,952 0 ,615 21 12 ,873 0 ,5S7

U 6^7« 0,624 22 13,485 0 ,612
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folge aer

Knoten.

Knoten von Wdlea.
Rfldienfolge

der

Knoten.

Knoten von WeUcD.
d. rcflectiren-

dca Ebene
lingc» d. renecllrcn-

den Ebene.
Unge*

CiO. Jio
lim AAO Ab üflii Am

O 1z 1 14 ,7 in OA ü ,i>li>

ID ,«574 U ,040 OlZI ,D/<5 U ,0111

u fiw 22 ,196 U ,0310

0 .64027 16 668 0 705 37 22 .836

28 17 ,263 0 88 23 ,450 0 ,614

29 17 ,883 0 ,620 39 24 .110 0 ,660

30 18 ,473 0 ,590 40 24 ,755 0 ,645

31 19 ,099 0 ,626 25 ,410 0 ,655

32 19 ,726 0 ,627

Bei den ersteo 16 BeobachtiiDgcn war die Tempe?

ratur 2^ C, bei dea übrigen

No. 1 0",148
1 Ko. 3 1»,358 0-,642

2 0 ,716 0-,568
l

4 1 ,997
1

0 ,639

Tempw bei diesen letzten Beobacbtvngeo s=2*^ C

Die Messung der Abstände des Obrs von der re-

flectirenden Ebene erforderte, dafs man den Theil die«

ses Organs kannte, welcher der Sitz des Gehörs ist. In

Ermangiuog genauer Angaben über diesen Punkt, wurde

oransgeaetzt, er befinde sich in der Höhlung dea Laby*

riotha, wo der Gehörnery aicb entfaltet. Dieser Theil

des Organs liegt beim Mcuscheu iii der Tiefe von uo-

gefälir einem Zoll abwärts von der Apopbjsis masloidea,

gegen weldie bei unseren Beobachtungen die Seite dea

zur. Angabe der Abstünde dienenden Winkelmaafsea ge-

stfilzt war. Man addirte demnach einen Zoll oder 27

MilUm. zu allen direct gemessenen Längen, und mit die-

ser nOthigen Correction Mnd die in obiger Tafel enthal-

tenen Resultate schon versehen.

Es ist überflüssig, zu sagen, dafs der Stand der

Glodke, oder besser die Entfernung derselben von der

feflecdrandtei Wand^ keinen nerklidieii Einflofa anf die
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beobftckletMi EnckdntmKtii bat So z. B. konle warn,

wShrend das Ohr sieh an einein Knoten befand, die

Glocke eine bedeutende Strecke auf der Reflexionsebene

hin- und herführen, ohne dais diefs in der Lrfige dieses

. Knotens eine VerSndening hervorbrachte«

Die vorstehende Tafel giebt zu mehren Bemerkim-

ffia Aniafs.

L Da die Welle des Tons c 24 Zoll lang ist, so

hat die des Tons c# der Glocke eine Länge von
24' . I;=0-,650. Ii =0-,624.

Die in der dritten und sechsten Spalte der Tafel

angefllhrten WeltenlUngen entfernen sich im Allgemeinen

von ()'",624, allein die Unterschiede sind bald im Mehr,

bald im Weniger.

Betrachtet man zonichst die 16 bei der Temperatnr

2* C erhaltenen Resultate und sublrahirt vom Abstände

des 16ten Knotens 9^652
den Abstand des ersten U ^73

so giebt der Unterschied 9^,21i^

dividirt durch die Anzahl der zwischen diesen

Knoten liegenden Welten /d. b. durch 15»

als mitllere Länge jeder dieser 15 Wellen ü"61S(i.

Eine ähnliche Rechnung lädst sich über die bei

5**,ft C angestellten Beobachtungen machen.

Der 41ste Knoten liegt bei 25^,410

davon ab den Abstand des ersten 0 ,373

bleibt (flr die LSnge von 40 Wellen 25" 037
^

folglich für die mittlere Welleiiliinge bei 5^,5 C. ü-,625a

Man sieht, dafs in Rücksicht auf die Temperatur-

Unterschiede diese Unge sich sehr der berechneten

0"|624 nähere.

II. Man wird bemerkt haben, dafs wir, bei eben

gemachter Berechnung der mittleren Wellenlinge ans

den Interferenzen, die erste Welle vou der Zahl der-

jenigen ausschlössen, die zur Bestimmung der gesuchten

Unge
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LSoge beitragen müssen. Der Grund zu dieser Aus

scbliefsuD^ liegt in dem bedeutenden Unterschiede zwi-

sehen der Lttnge dieaer enten WdU imd der der übri-

gen. Die evsCe betrifft nnr 0*^73» wfthrend die milUere

Wellenlänge O^ölHG ist.

J>ie erwähnte Eigenthümlicbkeit zeigte sich bei allen

Yemicheii, die angestellt worden. Eine Glocke, die den

Ton a £^ab und bei 7® C. Temperatur eine mittlere Wel-
lenlänge vou 0'",3953 lieferte, bildete die erste WeUe
nor Ton 0",2d6 Litnge.

III. Bei )edcflr Welle ist die erste HSlffe gröfser

als die zweite. Doch ündet bei der ersten Welle das

Gegentheil statt« Diefs sieht man leicht aus der Annä-

herung einiger mit der Glocke c# erhaltenen Resultate:^

j.ilbcn "Wellen

Wand 0^",0()ü

Erster Bauch Ü ,148 0"

Erster Knoteu 0 ,373 0 ,225
Zweiter Rauch 0 ,716 0 ,343

Zweiler Knoten 1 ,ÜÜO 0 ,283

Dritter Bauch 1 ,358 0 ,358

Dritter Knoten 1 ,615 0 ,257

Vierter Bauch l ,997 0 ,382

Vierter Knoten
•

2 »275 0 ,278

Bdbenfolge der

WeUen.
Erste Zweite

HaUftwcUeo.

No.l
2
3
4

0 ,343

0 ,358

0 ^2

p°»,225

0 ,283

0 ,257

0,278

IV. Der Abstand des «weiten Baachs von derWand
beträgt 0*,716. Da die mittlere Wellenlänge =0»,6186

ist, so ündet man 1,15 als Yerhältniis der ersten dieser

Zahlen znr xweiten.

Erinnert man sich andererseiCs^ dals 1,146 dae Yer-

FottoidorlFs Annal Bd. JUÜULYL 30
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llecdicndcu Ebene and der Wellenlänge des in diesem

Abstand gehörten Tons, wenn dieser aus einem Geräusch

^aMukXf so Mb MB aus der geringen VerscbtedesMl

beider Zahlen sAliefsen, dafr bei einem GertoKh dae

Olir dcü Beobachters sich im z\v('itea Bauch der durcli

Interferenz erzeugten Wellen beiladet. Diefs erklärt,

wtabaib die Höbe des inBMen eines Gerttoacbes durch

BeftexMMi geborten Tons wi dem Ahstsmde des Beob-

achters vüu der rellectirendea Waud abhangt.

Die Torbergenannten Tbatsachen werdim nicht von

der Katar des angewaadCen vUiriieoden littrpen bedinglU

Die Wiederholoog der Veteneha mit anderen, entwader

höheren oder tiefereu Glorkcn, mit Orgelpfeifen oder

*mk Saiten, führte zu ähnlichen iiesultaten.

Dio Anwendiing von Saaten gab Anlab mr Beob-

MMong efner anderm Tfaafsadie, die ihnen wrar nliAt

ausschliesslich eigen ist, die sie aber aof eine merkwür-

dige Weise darthun«

Wenn man, wXhrend eine Saite einen anhiiteiiden

Ton glebt, 'das Ohr in mehre Punkte der Relleiioosttn

bringt, so hört man nach einander und ia einer regel-

uiiilsigcn Grdunng alle harmonischen Töne, welche die

Saite hervorbringen kann.

Was dazn beitrSgt, diesen Versuch anffallend zn
machen, ist: dsfs, da die harmonischen Töne einer Saite

HMißikalische Töne sind, das Ohr die obere Priae nnlnv^

scheidet Auch braucht man sich nnr mit den harmoni-

schen Tönen einer Glocke oder irgend eines anderen

vibrircuden Körpers vertraut zu machen, um sie sogleich

mit derselben Leiditigkeit zu erkennen und sich ihren

gleidmeitigen Dnseyns »t Teisieheni.

So wie man demnach mittelst Reflexion der Schall-

wellen aUe ein Geräusch susammensetzenden l üne hören

kann» eben so kann man durch daaaelbe Mitiel jeden
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der TDae, di« noihweodtg eiaeii eneog^Q Tod bcglei«

ten, nblreoDcu uDd untersuchen.

Diese BcohacbUiag liefert ein Veifabren zur Zer-

gliederong der Ursachen, welche den Unterschied dee

Klanges verschiedener Instminente bewirken.

Zuvor bat man ^cselicn, dals die Glocke c# bei

der Temperator 5^^ Wellen liefert, die im Mittel, ans

40 Wellen bestimmt, eine Län^e von 0'",62d9 haben.

Mttltiplicirt man diese Länge mit der Zahl der Schwiu-

fpnffiüt welche die Glocke in einer Secunde macht, so

hat man die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Wellen.

Nun ist der Ton c das Resultat von 512 Schwingungen,

der Tön das von 512x14=533,33. Das Prodnct

der beiden Zahlen 0 ',6259 und 533,33 ist gleich 333-81.

Die Formel F= 333",44^1+ 0,00375 . / , mittelst

welcher die SchaNgescbwindigkeit bestimmt wird, glebl,

fflr /= 5'',5 C, F=336 ,86. Der von uns gefundene

Wertli ist um S^OS kleiner.

Wenn in den von uns angewandten Angaben ein

Fehler ist, so kann er nur in der der Glocke beigeleg-

ten Zahl von Schwingungen liegen, eine Zahl, welche

ans dem Ton ^ gefolgert und nicht direct bestimmt

wurde. Die folgende Berechnung Ist von dieser Fehler-

^ueile frei. Durch seia sorgfältig angestellte Versuche

bestimmte man die Zahl der Schwingungen, weiche eine

zweite Glocke, deren Ton etwas hoher als c war, in

einer Secnnde ausführte. Diese ^hl war 1043. Bei

der Temperatur 9^ war die mittlere WellenUlDge» be-

stimmt aus der ^esammten Länge von 90 Wellen, 0",324.

Diefa pebt für die Fortpflanzungsgeschwindigkeit nach

der Reflerionsaxe 337",93. Aus der obigen Formel er-

giebt sich r=339",01. Auch diese Geschwindigkeit ist

giröfser als die i^nscre, um I°',t)H.

Alles bisher Uber die Kcilexion der Schallwellen

30*
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GiMgto mW votMü, dir H^Aimkim h^tmärn rfdk sni-

scheu dem schwiof^eiideii Körper und der reflectirendeD

Wand. Zur YervoüsÜlndigung dieser UütersucbuDg hat

mn mA im Fall nnlflniiciit« wo die TiMM|iielU swi-

ackflo dca Beataditar «nd im nAmidmin Wand liegt

Niclils ist leithler, als diesen letzteren Fall /.u vcr-

wirklicbeD. Mao braucht nur ein Stück Papier zwiichen

im Vmgßm n serkaUtm, und wiikrmi im rmrwcm-
mm G«fMche% wlchaa darans eHipriogt, die Band wM
diesem Papier dci Waud zu uühcrn. Man hört einen

Ton aus dem Geräusch berroTy dessen Hübe mit dem
batanda tob dam Papiere achwankt« Die hobao Ttoe
ealaprediea den kktearaa Abatiadeo, die ttafeB imt
fröfseren.

Hier ist, wie man sieht, die Stellung des Beoiiacb-

len, odar Tielniebr dea Obraa g)aicbgQltig, und nur die

daa adwingaDdeD KOrpeia fconuBt in Belradbt Die Eol-

kn sind Tertauscht.

Kimmt man statt dea Papiers oder irgend eines

anderen gerSaadiniadieiideB KOipait eine admingenda
Gloeke nnd bringt diese in verscbiedene Abstände von
der ebenen Wand, so UöiL man sofileich den Ton die-

aar Glocke. Allein bei eioem gewissen, für jede Glocke
beaondmn Abstand bemerkt man ancb, dafa der Ton
ein MaaÄnnm von Intensität annimmt. Ich maafs diesen

Abstand für drei verschiedene Glocken, welche die Töne

e, a und d gaben.

T6m der Glodcea. AJt»»uui(i Glocken toh der Wand.

7 200 Millim.

a ISO -

Diese Resultote leigmi, daia dnrab die Gegenwart
der Wand die tiefen Tüne bai gEdbaren Abatibiden
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iiielir vcrstirkt werden, als die hohen. Es scheint dem-
nach klar, dafs, wenn in dem Versuch mit dem Blatt -

Pspior bei jeden Abetand lies P^pien too dm Wind
ätt anderer Ton geMrt wird, dieb von einer YmUtg^
kiiD^ dieses Tons durch die Nachbarschaft der Wand
herriiln L

Ebene FUdieB betttseft denadi dk Eigensehafi^

die TOne ta Tefeliriien, und rfe biMen gewitieiuialiieB

eine besondere Klasse von verstärkendeu Gefäfscn.

£g war interessant, zu uut ersuchen, wie Gefäfee^

welche irermöge ihrer Nalor drei Dimenelonen liaben^

iwel derMiben verlieren kOnnen, ohne dadurch die eben

betrachtete Eigenschaft einzubüdscn.

Dahin gelangte man» als man folgwetie Gefi^ise oder

Röhren Ton inmer grtlCMrem Dnrdmieaier naboii nnd iBe

Tiefe suchte, welche nöthig war, damit sie den Ton einer

Glocke verstärkten. l>a diese Höbreu mit beweglichen

Büden Tersehen waren» so hatte diese Bestimmung keine

SehwierigfcelL Mit den drei eben erwihnten Gioehen

wurden lulgeude iVeäuilate erlicdllen:

Oirdimeuer
Aar rentiikeodmk

Xirfe der floflfto Art

Cilorkr r.
1

Glo( kr d.
|

Gloflte

15— 203— 70k»

29 26 1""» 178 81
öl 239 162 4B
81 231 ISO
106 37

107 140
•

115 SlO
134 IIB
14S 181 SS
166 130
180 130
206 130
255 901
348 MO 130 a»
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Man sieht, dafs, so \\\e der Durchmesser der Wöh-

ren wächst, ihre Tiefe abnimmt, und dafs die(s Gesetz

^Itig ist, bis der Durchmesser eine gewisse Gräme er-

reicht hat, über welche hinaus eine Zanahme der Tiefe

gleichgültig wird, d. b. dafs von dieser Gränzc ab die

Wandung dea Gefäfses keinen EinÜuds mehr hat, und

dieses alsdann auf eine blofse Ebene redudrt ist

Die nämlichen VcrRuchc führen noch zu diesem Re-

sultat: Die Kührentiefen, bei weichen die Wandungen

anfangen nicht mehr yerslärkend m wirken, sind genau

gleich den Abstünden, welche einen schwingenden Kör-

per von einer ebenen Wand trennen mflssen, wenn diese

den erzeugten Ton verstärken soll.

Rcaaltate*

Wenn die von einem schwingenden Körper ausge-

benden Schallwellen eine ebene Fläche treffen und dar-

auf IHngs einer gegen ihren Ausgangspunkt gerichteten

Axe zurückgeworfen werden, so bildet sich län;^8 dieser

Axe durch das Zusammentreffen der directen mit den

reflectirten Wellen, oder anders ge89g^ durch Interferen-

zen, ein System Ton Wellen, die keine fortschreitende

Bewegung zu haben scheinen (stehende Wellen.

d« h. wenn das Ohr längs dieser Axe fortgeführt wird,

so gewahrt es Knoten, Bäuche und intermediäre Punkte^

au welchen die Schallsläike zunimmt, so wie es öich

mehr einem Bauche nähert.

Diese Unbeweglichkeit der merkwürdigen Punkte in

den Wellen erlaubt, die Lage derselben auf der Re-

ilexionsave zu bezeichnen, und man findet alsdaiai diudi

Messung der Länge der festen Wellen, dafs sie gleicli

ist der der directen, so dafs das Product aus dieser Länge

in die Zahl der Schwingungen, welche der Körper in

einer gegebenen Zeit vollbringt, gleich ist dem Raum,

welchen eine directe Welle in deroelben Zeit durch-

läuft.
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Jedoch macht die erste Welle» die dicht an der

reflectirenden Wand gebildet, eine Aoanahme Ton dieser

Regel. Sie ist viel kleiner als alle übrigen *).

Das eben erwähute Welleüsjstem ist nicht das ein-

zige^ welches ein schwingender Körper erzeugt Es giebt

zugleich so viele, als der Körper harmonische Tooe hat,

uod jedes derseibtii ist denselben Gesetzen wie das er-

ste unterworfen. Die Interferenzen finden also nur un-

ter Wellen von gleicher Länge statt

Was man, in Bezug auf die Iinrmonischeii Töne, in

geringer Zahl bei ciacm sehwiegenden Körper beobach-

tet, zeigt sich auch bei allen gleichzeitigen XOnen, die

ein Gerttnsch zusammensetzen.

Ans diesen Tbatsacben ergiebt sich ein Mittel, einen

Ton za zerlegen, die gröbere oder geringere Reinheü

desselben zu erkennen, und Tielleicht die Ursache 4es

ihm eigciithömlichen Klanges aufzufinden. — Dicselbeu

Mittel lassen sich auch zur Zerlegung eines Geräusches

anwenden.

Endlidi hdien ebene Flidien die Eigenschaft, einen

jeden Ton zu verstärken; alleiu dazu umfs der schwin-

gende Körper einen gewissen Abstand von der Fläche

hiAen, einen Abstand, der nach der Höhe des Tons eP'

schieden ist. Daraus folgt, dafs, wcud man einen ge-

rättscbmacbenden Körper allmäiig einer ebenen Fläche

nähert, jeder der Töne, die zur Bildung dieses Geräu-

sches beitragen, für sich gehört werden wird.

1) Sie ift aber tucb kerne ganxe, sondern mir «oo ht^t WcUe, imd

fibertnlft an Un|e die fibngoa BaUiwdUta. P*
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VL Üeher die Farben doppelter FUicIten m
Distanz; 9on Um. Babinet.

iCom^. rmd. T. FU p, 694.)

L Doppelte Flicken ia €onTer§ireadeni Lichic.

ßcim experifiieiiteUea uod iLeorelischen Studium dtr

JOiffnKtim m emwergirmukm Udite, darin PhteooMM
u^d Berechnung weMotlkli Toa denen der gewOluiHdM

Diffraction abvveicheo, wurde ich veraiilafst, eine dörch-

ttcliti§e Platte von parallelen Seiten einzusclialtoa ia die

Belm von conrergirenden StraUeo» die xu Brampnnkt
einer Linse f;ingen, um von dem im anderen Brennpunkt

befindheben Lichtpunkt ein Bild zu geben« Wie wenig

oMtl oder mit Staob bedeckt^ nit etnem Worte strahlend»

die FlSdiea dieeer Platleii auch eeya mögen» eo eriblgl

doch aus dieser Eiuschallun^, bei senkrechter Incidenz, um

das Bild des Lichtpunkts eine i\eihe concentrischer Hingei

defen OorchMeser orit dem Abstand der PiaUe vom
Breospuiikt der Urne wichst imd mit deren Dicke ab»

nimmt. Wenn beide Flächen mit milchigem Wasser

(idi wende Dextrin -Firnifs dazu an) zwedunäfsig f^efrübt

werden I erhüt man die Farbenringe toi gnter Besehet

feahelt Ringsum die gläueode Mitte, Ae vom Brenn-

punkt - Bilde eiii^jenommcn wird, ist eiü kreisrunder wei-

ter ivauin, weicher sich zunächst iu einen rolhen Hing

yerUnfty und dann in andere Farbenrincey weiehe die

Newton^tdie Ordnung befolgen«

Neigt man die Platte, so hören die Ringe auf con-

centrisch mit dem Brennpunkt -Bilde zu sejm; es bildet

sich ein weiber Hing, dessen Umiang beitlndig durch

dieses Bild geht. Dieser Hauptring wird in- und auswen-

dig begleitet von mehren concenüriscben Rings;;sternenn

deren Farbei^ vom weifsen Ringe ab, denen der Binge
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mn dm leoditcndeii MMeipiiiikt im Fall dtr sankrecbh

tcu iDcideDZ ähnlich siod ; der Mittelpankt dieses Haapt-

rioges liegt auf dem Perpendikel, welches

pankt auf die parallelflficbige Platte gefällt vrird.

Wciui die ^ioga doreh dne brachcnde Phtte ge-

bildet ^erdeOi ist ihre Formel:.

daffai ist r der Halbmesser des ersten Ringes, a der Ab-

stand der HinterÜache vom Brcnopunkt, k die Wellen*

lange itinUrpmäe fomiammial ite mimtfärmus)^ m das

Brechangvrerfealtnib asd € die Dleke der Platte oder

der Abstand ihrer beiden Flächen.

Nksnit man statt der brechenden Platte, oder viel*

nebr alatt ihrer beiden strahlenden FUckan, sfvni pank
lele, mit etwas Phmifs getrübte GlimmerbUttchen TOtt

demselben Abstand» sowohl unter skh, ab vom Brenn-

pnkt-Bilden <o ist die Formel:

in der die Buchstaboi die firOliere Bedeotong haben.

litt asslOO Miilim., ^«=10 MDiuL imd lsa:«t0005 fi^

Olfenbar werden die Kinge erzeugt durch Interfe«

wm der von der ersten Flftche lesetient ansgehendea

nnd mnd henm den Brennpunkt fortgepHamlen Sdnk
Icn mit denen, die, blofs beim Austritt aus der Platte,

von der zweiten Fläche, zerstreut werden. Jeder Punkt

in der Nike des erleodMen Brennpnnkta emplkngt als-

dam sine UnsaU doppelter Stimiden, mn denen die

Kechnan«^ nac!nvci«t, dafs sie paarweise, je nach dem

Abstand dieses Punkts vom Brennpunkt-Bdde, sogleich

gsnx im Aeeord oder in Opposition stehen.

det man r etwas über 1 Miilim.
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II. Ver««ch mit swei Drikua*

Um em eiofacberes PbStionien zo eiMfen, am 6faU

unzählig Tieler nur zirei interferircudc Stialilco zu haben,

bildete ich im BrcnDpunkt einer cjlindnscben Linse dae
Licbdinie» und fing das divergirende Licht mit zwei po-

Üitcu MetallilräliUu auf, die unter sich uud mit der

Licbtlinie parallel ausgespannt waren. In diesem Fall

müssen die drei Linien fast in Einer Ebene liegen» sonst

würde man genöthigt seyn, zwischen den beiden zor

Zerstreuung des Lichts bestimmten Drahleu einen nur

geringen Abstand zu lassen. Stellt man dann das Auge
oder den Brennpunkt der Oonlar-Lnpe an einen solehcn

Punkt, dafs der Abstand (]er Lichtlinie von einem der

Drähte plus dem Abstand dieses Drahts vom Auge gleich

ist dem Abstand der Lichtlinie von dem andern Draht

. plos dem Abstand dieses Drahts vom Aoge, so ist klar«

dafs dann Auge und Lichtiinie die beiden Brennpunkte

einer Ellipse sind, deren Axe die Summe der genannten

Abstünde ist. Da die toA den beiden Drfthten reflectir»

ten Strahlen einen gemeinschaftlichen Ursprung haben,

so werden sie in diesem uud den benachbarten Punkten

interferiren nnd wahrnehmbare Fransen geben , sobald

der Winkel, den sie mit einander bilden, nicht za grob

ist. Die Formel ^vird dieselbe seyn wie bei der dop-

pelten Glimmcrilädiey wenn mau den Abstand dieser

beiden FlSchen ersetzt darch den Zwischenraom der Me-
talldrtthte^ gemessen senkrecht auf die Strahlen, welebe

sie nach den Interfereuzfranzen hin reÜectiren. Die Mes-

enng der Fransen durch ein vor der Ocplar-Lape anf-

gestelltes Glas-Mikrometer giebt auch dasselbe Resultat

\vic die Messung des Halbmessers der Ringe. Bei die-

sem Versuch ma£s man, wenn man Fransen von etwas

lebhaftem Glänze haben will» keine Ocniar-Lnpe von

zu kurzem Brennpunkt nehmen.
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UL Kewt««*c Färb«» dielter PUiu4 *

Neigt man bei dem bekannten Versuche Ncwtoo's
Aber die Farbmi dicker Flatteo den Spieffel Anf die

Weite, Mk des reieellrCe Liebt nidil dvnA die Oell*

nung zurückgebt, durch welche die cinfallcndeD Strahlen

eingetreten sind, so bemerkt mau einen weifsen Licht-

liBg, *der beatindig durch die Oefhmig end dorch 4m
009 Spiegel reflectirte Licht geht Dieser weihe Rin||

wird in- und auswendig von farbigen Ringen begleitet;

und das Phänomen ist dasselbe wie das bei einer dicken

iHalte in eoavergprendain Lidilbiliidel, wenn die Platte

geneigt wird. Et wer alte «emlieh natllrliciiry den In^

sammenhaDg beider Erscheinungen aufzusuchen. Diefs

habe ich später getlian, und in der Tiiat kann man von

der einen zur andern ttbergehen, wenn man erwtlgt, de<e

bei dem NewtenVcben Tersoeh der Spiegel die Streldea

convergirend macht, nachdem sie die erste Flache durch«

drungen haben ^ dafs sie, nach ihrer Reflexion an dem
Spiegel« cBese erste Fliehe abermals dnrciidringen, imd
dafs die Farben erzeugt werden durch Interferenz der

an der ersten Flache des Glasspiegeis zerstreuten und

von der concavcn Fläciie regelmftbig surückgcworfeneo

Stralileii mit deneOt die eiet nach ihrer Rfldil^ebr rm
Spiegel zerstreut werden, wobei die einen und die ande-

ren sowohl den Abstand des Lichtpunkts von der Vor-

derflttche des Spiegels» als auch die Didie der dicken

Platte, welche diesen Spiegel bildet« xwel Mal dorch-

laufen.

Bekanntlich hat Newton diese Kinge auf die Ringe

dflsner Matten betogen« Von ihnen sowohl wie vom

dem Versocb des Dne de Chenlnes geben gegcnwir»

lig die Interferenzen die wahre Theorie. Um diesen

Auszug nicht zu sehr zu verlängern, verweise ich auf die

nialhsttatiscben NoteOp die das FoDdament davon eatbnl*

ten. Man wird daraus ersehen, dafii diese Fomeln nicht

nur mit den Messimgeu von Newton sliuuncii« §ondem
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tach mit danaa im 4len Bande des Traite von Homi
Bioly wipiliif Mm Mhr sdhütlim Arbeit der HB. Biot»
PouilleC und Deflers, die jeder neuen Untersuchung

in diesem Zweige der Physik überhebt. Ueberdicfs im*

iß/L mm darfai eiseii Vertnek des Hm. Poniiiel, wcl-

eher fiSr )mle andere Theorie ab die der loterfereraeii

sehr schwierig sevu dürfte. Ich werde iui folgeudea

Paragreph von ibin baadelu.

lY. Vert«ek de« Uwtm PovilUt»

Vor einen melallenen Hohlspiegel steife man in

zweckiBttisi^er Entfernung den geradlinigen Kaud eines

Schims anC; am erhalt daat dnrch Aeflnion lueiinnida

Ringe im gewöhnlieben Brennpunkt des Spiegels * ). Nach
der Interferenz! iieurie bieten diese Eiuge keine Schwie-

lig^Lott dar* Sie bängai mir ab von den individuellen

Sjaleami der vom Schim earflekkehrendeii Doppeistraii*

len, und blofs die Helligkeit der Ringe hängt von ihrer

Zahl ab* Ein gerader Draht giebt, wie der Rand eines

S^iriBib ebentiUa lureisrcmde Ringe toii gleicbem Dordi-

aueser, wenn der Ihaht gleiehen Abatand Toa Spiegd

hat wie der gerade Kaud des Schirms. Es bleibt also

kein Zweifei an der Erklärung dieser sonderbaren Tbat-

aache» nnd dtoMlbe Fomel ist aoch anf den Venoch
des ]>Q6 de Cbanlnea anwendbar«

Y. Yertuch de& Herrn QuetelcU

- Macht man eine gewöhnliche Fensterseheibe blind»

indem man schwach auf sie hancbt, oder sie mit etwas

Staub oder Sägespänen bestreut (Ljcopodium oder Staub

nm gleich groüien Kömchen no£s man vermeiden, weil

sie wegen dieser Gleichheit andere Ringe geben lo

sieht man zu beiden Seiten des Bildes eines Kerzenlichts,

welches man durch die dicht am Auge und etwas seit-

1) Blott Trmit4 T. iF» und die Noteo bot fe|aiwiiti|eB Abkud-
Wog (die «W »ock aida hl AadUttüddah Mmi naitAi In).
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Wirte gdttltMie ScMm b«tiiMsbtet, «Im idbta« Rdh€
gekrüimatcr FarbrnfraoBeo, m wddieo die Flmne die

Mitte eines %Tciiäen Streifens citinitiunt, begleitet zu bei-

den Seilen von Fransen mit periodiscliea Farben. £e

ist iMcht efitchdich, deb diese FreiiM aoe den StraiiT

len entstelieu, welche die Dicke des Glases zwei Mai

durcliiaufeu liabcu, die einen zerstreut beim Eintritt und,

nach der Refleziom in einer andern RlciUnng als die der

Hanpimfletion aoHIckkehrend, dia anderen serstrant Hmi^
seits am Boden der Scheibe durch dieselbe Flüche und

in Richtung mit den ersteren zusaipnienfaUend. Die 1 he»-

lia Aaeer kraanaen Fransett oder Ringe ist nach einfsebar

rii die dar Ringe der in canrerglrettdes liebl gebracht

len dicken Plalteu, denn der Ausdruck für ihren Ilall>-

messer ist linear, keine WurzelgrdCse wie bei jenen«

Ea acMeinl^ daCi aa leicht scjn mOfiita, die Franaen

dea Hm» Quetelat mit einer matt geidlHfenen and
ftrtrt senkrecht zwischen der Kerze und dem Auge nuf-

gestellten (^lasplalte herrorzubringen ; iudefs ist mir diefs

noch nicht geglftdU^ vielleicht weil es nOthig ist, daia

Anga ond Kerze glelehen AbstanÜ Ton der Platte haben,

um die gewöhnlichen Umstände des ursprünglichen Ver-

Sachs besser nachzuaiunen«

TL Raafc f^wlMcr GUin9«rbUttckeiii

Ich beschlie£se diese Abhandlung durch eine bieber

gehörige Thatsache, die ans die Nalor in gewissen Eieni-

plaren des gewöhnlichen zweiazigen GlimnierB darinetet

Als ich die PlilinouiCDC der Asterie beim (jlimmer slu-

dirte, wo sie sehr mannigfaltig sind und an das Spiel

dsa Kaleidosko|ia arinem^ fand ich, daCs wcnil man
iurA gewisse Tbdb gewisser GIbmner nach abisr Kep*

zenflamme sieht, sich larbcuriugc bilden conceulii&ck

mit einem schwarzen Hinge, dessen Umfang wie der des

wiifaan Kretses (ctftb parhäliqm) ^) in anderen Kiy*

1) Amulcn, Bd. XXXXl S. 123 und m. P.
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iliUfim beillndig dmdi die Kencnflittme (eht, wikciidl

Min Mittelponkl nwmiieiiflillt mit den Parpaodikd, ge-

füllt von der Mitte de« Auges auf die Platte, welche die

JHioge erzeugt.

Die ErUttning dieser Farben scheint eich so^eidl

ao die des Versuchs No. I anzuscbUefseD, allein es bleibt

noch zu erratheil, was hier die Convergeuz. der StraUea

bewiffht. bt es eine spiegelnde Doppel *Reienen an

einev snfUUg in GUomerMittcben erseugten coneeven

Flüche, oder Tielmehr eine Concavitat, entstandeo durch

eine innere Bauchung oder Aufscbweilung? Ich koonie

dieCs nicht entscheideni iffievroU ich einerseits mehre die-

ser BISttehen zerschnitt und andererseits, doch eben so

vergebens, Blättchen diese optische Beschaffenheit da-

doreh in geben suchte^ da£i ich sie mit einem eonvexcn

und Wühl poÜrten Hammer sching. Endlich habe ich

•och) gleichfalls ohuc Erfolg, künstliche Combinationen

von krummen und ebenen Linsen versuchtt Ich muCs

indeÜB bekennen^ dafs ich anf diese Uillfsversoche nicht

so grofsen Werth gelegt habe^ um ihnen die nöthige Zeit

und Mtihe zu schenken.

VIL Veber die Absorption in farbigen doppelt^

hridunden MiUdn; 9on Hrn. BabineU
(Vom YciiaMcr geznaducr Auszug seiner ALUauiiluiif. CompL rtmL

Di. Absorption in farbigen doppeltbredienden Mitteln

Aveicht wesentlich ab von der gewöhnlicLcu Erscheinung

auf welche sich die eigenen Farben der Körper bezie*

ben« Hier» wie in vielen anderen Thailen der neneren

Optilty rühren die ersten Beobachtnngen, die, welche die

Entdeckung au£uiacben, von Hm. Arago her. Er zeigte,

daCs das polarisirte Licht in farbigen doppeltbrechenden
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Mittdo, Dmeodieb im fdblieheD Sdiwertpatb, FailiMi cal^

wickelt, die nach der Rieh tu ug seines Durchgangs durch

dea Kiyslaii verschieden sind. Herr Ercwster- aad

or allem Hr. Btot ttadirten darauf die Eiaehetanrng,

ohne indcfs das Gesetz derselben festznstelleD. In einer

Crüher der Academie übergcbcnea iSotiz meldete ich, dab
OD den farbigei» dopptllbrechenden KiyataUmi die ao>

^naimteo negaiiim oder rtpuUaen, wie Kalkepatii) Tor-

malin, Sapphir, Torzuf!s\%cise den ordentlichen Strahl ab-

surbiren, während die posiiweti oder ailractwen^ wie

Beif^ryitali, Zirkoiiy Apopbjrllit, Tom^Bveise dm aufset-

ordentUehm Strahl anköschen und ein partiell wie der

ordentliche Strahl pularisirtes Licht durclilassen Cs

f^An indeCft einige Aotsahmeo, wie der Beryll, ab^ nic^

der Smaragd. Endfich flilule mich, in der AMiandiimg

über die optischen Eigenschaften der IMiucrale der

Dichrol£U)us suir Ao&teUuog des Geeeixes der £nchei-

Doii^ auf deseen Beweis sich die Venuche der gegen-

wärtigen Abhandlong beziehen.

Jeder farbige doppeltbrcchcnde Krystall, der von

MiäraUm Ucbt faelenchtet wird, l&t&t^ 8o kann man a»>

nehmen, eine gewiaae Menge farbigen Liehta unpolaruAi

und, unabhängig von seiner optischen Axe (oder seineu

optischen Axen), frei nach allen Eichtungcn dnrch (und

in Betog auf dietea Licht yeihsll er sieh wie jedea an-

dere fiiÄige Mittel) and Idberdiefi eine gewi^e Menge
Licht, polarisirt nach dem Bio t scheu Gesetz für die

zweiaxigen Krjstalle. Da diese letztere Menge notbwen«

dig veränderlich ist, wenn man polarisiries Licht dnrch

deu Kryslall gehen läfst, oder wenn man das durchge*

lassene Licht mit eiuem doppeitbrechenden Apparat zer*

legt, so entspringt daraus (wenn dieses veränderliche Licht

selber Carbig ist) eine zahlreiche Reihe von Farbcntöueu,

1 ) Aanalfisi, Bd. XXlü S. 447. p.

2) Annalen, U XXXXI 5. lia p.
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TM im ab» wo in Folge der AoslötclHUig des polarisr-

teo lidits dhe «npolarisirte allein dorcbgeht, bis sn de«»

welcher aus der Mischung des iiDpolarisirteQ und des

gesammten polarisirteo Lichts hervoiigeiit. Diese beiden

iufaertten Falle allein sind anter dem Namen der Di-

chrotsmus aufgerfibrt; in Wirklichkeit sind aber die fSv«

bigen doppeltbrecheuden Krjstalle mit einer und mit zwei

Axen pölfckriMiiA. Die folgende Reget giebt den Far-

benton einet jegttehen Krjstalis.

Man nehme die Farbe des den Krvstall nach alleu

Richtungen gleichmSfsig durchdringenden unpolarisirten

Lichts, nnd die nach Richtung der Axe oder Axen tct-

inderlicbe polaristrte Farben welche der Krjstall in einar

gegebenen Richtung und nach einem gegebenen Azimuth

dnrchlafat« Die nach den gewöhnlichen Formeln Cdr Far-

beomischangen. sieh ergebende Faibe wird die wirkliche

des Kryslalis scjü, Dicfs geht aus einigen Versuchen

bmror, die in meiner Abhandlung ausführlich beschrie-

ben sind«

So ist das PfcSnomen der cbromatisdien Absorption

polarisirter Mitfei auf die gewöhnliche Absorption zu-

rückgeführt; letztere aber fahrt fort, mit der Disper-

sion ^ )» der Farbenmischung nnd dem Nicht-Einflois der

Bewegung der Erde auf gewisse optische Erscheinungen,

Tier groise Schwierigkeiten in der Lichflebre zu bilden,

die indefs TieUeieht nicht unfibersteigUch sind, well, tot

Fresnel, noch eine fitnfle onerklarUdie Klasse Ton

Erscheinungen, die Diffraclion, vorhanden war

1) Der Verfasser scheint nlso C.iuchj*« Arbeitca nicbt sa V^nfift

oder weoi|;«teiu Diciit atuuerkenncn.

9) Bm Diftaciioa in dodi woU nicht der cmiise Knoten, dcD Fret-

nel ilficUich gdaft W! P.

VlU.
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VIII. TJeber eiiie neue Art von Polarität in homO'
genem Licht; mn Sir David Brewsier,

(Aof dem Berichte über die letzte Versammlung britischer NatuHbnditf

m New -Castle, im »Aiheruumn^ 1838 iVo. p, 624«)

In der letzten Sitzung der Versammliing gab ich einen

Bericht von einer neuen Eigenschaft des Lichts, welche

kcüie ErUimng znlieb. Seil der Zeit habe ich Gele-

genheit gehabt, die Veraiche zu wIederhoIeD mid absn-

Südern. Da ich hiebei gefunden , dafs dieselbe Eigen-

icbaft ia einer Reihe analoger , aber verschiedener Er-

sAeiiwiDgen aoftritt, so stehe ich nicht an, diese Eigen-

schaft des Lichts als Anzeige einer neuen Art von Pola-

rität der einfachen Elemente des Lichts, des polarisirten

irie des m^olarisiiien^ zn betrachten.

Bei dem ursprünglichen Versache kamen zwei BAn-

del vollkommen Loiuogcuen Lichts, die von demselben

Theil eines wohlansgebildcten Spectrums ausgingen» zur

Interferenz, nachdem das eine von ihnen, in Folge des

Durchgangs durch eine dünne Glasplatte, eine Verzöge-

rung erlitten hatte. Die Fransen waren aufserordentlich

schwarz» aber keine Farbeneischeinangen sichtbar*

Ich war be^erig zu sehen, was geschehen würde,

wenn das verzögerte Bündel durch die Ränder (edges)

verschiedener sehr wenig in Dicke abweichender Platten

gpng^ so dafs verschiedene Theiie von ihm veischiedene

Grade von Verzögerung erlitten; denn der vorhergehende

Versuch berechtigte mich, eine Reihe übergireifcnder Strci«

fen und Linien von verschiedener Breite zu erwarten.

Bei Anitellong eines solchen Versuchs stiefs ich in-

defs auf grofse Schwierigkeiten, und )ede Bemühung,

solch eine Reihe dünner Ränder zu combiniren, srhhig

feU. « Ich nahm daher meine Zuflocht zu blättrigen Kry-

Po^endorir« Annal. Bd. XXXXVi. 31
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stallen, und in einer zufällig abgespalteten Platte Gjrps

erhieh ich die gewüuschte Combination von Rändern

(edges). Als ich durch diese Platte, auf die in meiner

firüheren Mittheilung beschriebene Weise ' ), nach einem

ToIIkomiTienen Spcctrom sduuite, sah ich zu meiner Ueber-

Tcischung quer durch das ganze Spectrum eine prächtige

Reihe pon Streifen und Linien, die bei der geringsten

Neigung der Platte ihre Lage und Gestalt (Character)

Snderlen. Was mich iudcfs am meisten überraschte, war:

dafis das Spectrum dieselben Erscheinungen zeigte , wie

wenn absorbirende Media darauf gewirkt hStten; wir ha-

ben hier demnach dunkle Linien und die Wirkunffoii

iocaler Absorptionen, erzeugt durch die Interferenz eines

nnverzAgeiten Bündels mit anderen « die mit Terschiede-

nen Graden von Verzögerung dieselbe Bahn einschlagen.

Den Zusammenhang dieses unerwarteten Resultats

urit einigen der donkeisten Fragen in der physikalischen

Optik t werde ich bei einer anderen Gelegenheit erkll-

ren; ge^enwiii ti^ will ich die Aufmerksamkeit nur aui

einen anderen Versuch leiten.

Wir haben gesehen, dafs die Interferenz- Effecte bei

einer gewissen Lage der TerzOgemden Platten deutlich

hervortreten. Am deutlichsten sind die Effecte bei der

Lage, bei welcher die Rfinder der Platten dem ratken

Ende des Speeirwns zugewandt und dessen festen Li-

nien parallel sind. Dreht man die Platten in ihrer eige-

nen Ebene, so werden die Streifen und Linien und Ab-

sorptions-Erscheinimgen in dem Maafse weniger deutlichy

als der Winkel zwischen den Rändern der Platten xnA

den Linien des Spectrums zunimmt. Wenn dieser Win-
kel 90^, verschwinden die Streifen gänslich , und auch

wfthrend der nächsten 90® der Drehung bl^en sie ira*

sichtbar (during the next 90^* of rotation ther continiic

invisiblc). Beim Azimuth 270^ beginnen sie wieder xu

I) Auf welche Mittheiluiig der Veii. »ich Kiei- beziehe, ItaLe ich Dicht

ermluelo können. P.
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erscheinen, und das Maxiuiuui der Deutlichkeit encichen

üe bei 360®, wenn sie zu ihrer ursprüogÜcben La^e

«rtiiyfcdirt aimL iüer lisb« wir also gavisM Er-

•cMmagm der ImerCeran und aodi dar AbaorpliM

deutlich cntfaUcl, wenn die wenigst ljrcchb?»rc Seite des

verxögertea Strahls gfogeu die stärkst brechbare Seite des

Sf«tnHD0» oder gagiaa die alftrkat brechbare Seile das

wrerzögerten Sliillls, gewandf iaC, wiiirepd dieselben Kr>

ßcheinungcn sjanz verschwinden, wenn die stärkst brech-

bare Seite dea Spectmms gegen die wenigst brechbare.

Seile dea mmnOgeitco Stiahla gehehrl lat$ Bfriecken die*

wm entgegeDgeaeteteii 8ldliiii§eB liabaii «Ar Efecbeiaaa-

^en von intermediärem Charakter.

üieraua acblielAe Joh^ dais die homogenen Lichtatrak*

len, wena aie dorcb iniaBaiiBche AefiraelioBy oder duiefc

DiffractioD, oder gefurchte Flächen oder Gitter getrennt;

verschiedene fi^nsdiaften au ihren verschiedenen Sei-

ten bmlzen, — das heifst, dafs aie PolarüM babea.

Weua das lieht diwdi Absorption mOglUehet hooiogea

gemacht ist, oder wenn es von gewissen farbigen Flam-

men im höchst bouogeueu Zustande ausgesandt wird,

Brigl ea Miehta tob der eben erwühnton Polaritit Der
Gffiiod hievon iat der« dab dann die aMhr oder weniger

hreclibarcu Seiten der Sdnhlen in jeder lUchlung liegen;

SO wie aber diese Seiten durch prismatisdie llefraction

oder durch Diffrtaetion in gleiche lüohtnng gebracht wor-

deOi «igt das liebt dieselben Eigenschaften, wie wenn es

ursprüo^ch einen Theil eines Spectruius gebildet iiätte.

*

[Nach diesem Vortrage entspann sich eine Dkens-

sion, in welcher Hr. Brewster auf die folgweise vou

dan BML Wbewell, Lloyd, Hamilton, Hörschel
IL e. w. an ihn gersohteten Fragen *T«sefaledeBe Erlln-

terungcn zu. der in manchen Punkten nnvollijliindigen und

oaverstöndlicbea MitrheHnnß gab. Aus diesen ErUiite-

Sl*
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runden geht hervor, dafs statt der Gvpsplatlc auch eine

Platte von Opeiment aogewamit werden kann, dafs der

Abstend zwischen den Fransen mit abneiunender IKcke

der Platten wRchst, dafs die Fransen am rothen Ende

des Spectruius am brciteslcu sind und naeh dein violet-

ten Ende immer schmäler werden, und da£B das SpectrcoDi

on dem die Kede war, im Brennpunkt eines Fenurohit

gebildet ifvuide (ob die beschriebeneu Erscheinungen auch

bei einem auf einem Schirm gebildeten Spcctnun entsto-

heOf war Ton Hm. B« nieht Tenncht worden). Andi

sagte deitelbe, dafs es ihm gelungen, mittelst Glaa, wel-

ches durch langes Liegen In der Erde theilwcise zersetzt

(in dünne Biättchen zerfällt) war, alle die mannig<ai>

tigen Erscheinungen der Absorptton, Difiraetimi md auch

Reflexion hervorzubringen, so wie auch, durch eine schidL-

liehe Combiuation solcher dünnen Platten alle die dor^
salpetrigsanres Gas eneuglen Erscheinungen nachinnia-

cbmi. Endlich bemerkte er, da& man, durch F.insdiat>

tung dünner Glimmerblättchen, wodurch die festen Linien

des Spectrums entfernt und eine Masse paralleler und

gleich*abständiger Linien erzeugt werden» Mittel hab%
das Disperslonsvermögen sehr unvollkommener Krystalle

zu bestimmen, indem mau blofs zu zahlen brauche, wie

viel solcher Linien zwischen irgend zwei Punkten (pofis)

des Spectnnns e&thalttn aeyen.]

IX. Untersuchung ül^denDurchgang derfVdrme
aus einem starren Körper in einen anderen;

pon Hm. Desprett.

{CompL renä. T, FU p. 833.)

Kein Physiker hat über diesen Gegenstand eine Eipe-
limental-Untersuchung angestellt * ); Hr« Poiaaon bo^

1) ilr. De»prctL »cbetot die Versuche «einet LandxmaoiM Fonrltf
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liMUit aii Itt MiM MÜMire ntr ta TUorU maihä* '

matüjue de dudeur dut uatcr llieoretiscbeiD Ge&idii^-

pnakt

Dkl TOiiiog^Bd* Arbfit soU die toh «kr AoaIjs«

fitofdarlMi AagilMBii lieCm^ ud beatiimeB, ob die

Wäruie beim Uebcrgange aus einem Körper in einen

audercu einen Widerstand erfahre» wie es bei der alr^

nandtti EkktricMt der FaU iai» walcbe bekannllkb im-

/ tv düMtii Umtniideii «ina AmdaroDg ihrer Gaachwin»

digkeit erleidet * ).

Ua diese Frage zo beantworten» wurden zwei Stäb%

eloer od Kupfer und der andere tm ^% dmb eine

Hahaehranbe mit ihres polirtfln Enden gegen einander

geprefst.

I>ie Stäbe wurden erhitzt durch eine Oellanpe, die

ant Ifareai Glaiechomatein Tetidien war« Dieaea Giaa

! halte einen Ausschnitt, um einen BronzeeyUnder zu um-

fassen, welcher die Wärme durch Berührung einem der

Slibe mittbeitte. £m undurchsichtiger Schirm achützte

die Sabe tot der directen Wiihung der LanqM» iSm

fiberdiefs in dem Zimmer, worin der Versuch angestellt

I wurde, mir eine geriuge Warme verbreilete. Das Zim-

mer enthielt eine bedeutende Marne MetaU, so dafa die

Temperatn* der hak l>etnahe eonetant war, wenn aUe

Temperaturen stationär geworden.

Die Stäbe waren quadratisch, hielten 20'"°',5 in Sake .

und 4 Deebneter in Ünge. Der Abatand dea TiicnMH

metera, von der Milte gezählt, betrug TQ'"'",^. Die Be-

liäller dieser Instrumente waren klein und cjlindrisch;

sie nahmen die ganze Breite des Stabes exo, bia auf ^

nuten und oben. Da indeb der Contaet zwlidien dem
Stabe und den Bebdtem begreiffidlerweiae nteht toIU

ständig w^r, so wurde etwas Oel dazwischeu gegossen.

4cm Goeuet-ThenaoaMMr (Am, Bd. XDI S. fw|«um

1) SicLe Peliier» Aonalen Bd. ÄXXXUl S.^U. P,
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Therm üiuctcr ermittelt, fünf in jedem Stabe. Der Stab,

welcher die Wärme geradezu aufnahm, erhitzte sich ali-

Sobald das nächste Thenooneler m der Wftnne-

quelle befcoalie uin» Maylmom^Tetg|wratttr etkn^^ batM^

was ungefähr nach zwei bis drei Stunden geschab, beob-

achtete man von fünf zu fünf Minutea die Tcmperalurea

der iolMnleii llieimiiicfer, and -waoa rieh ia dmai
kdoe flieiUklie A«iidcniog OMhr seigtc, schrieb nno^

Ton Tchu zu zehn Minuten, zwei bis drei Stunden lang

den Stand alier Thermometer auf. So hatte man ver-

icUedene Reiheii €« fahlen, Ana vier» aechs oder ariit

dieeer Reiheo nalnn «an, fe nach den Unwlinden des

Versnchs, das Mittel. Die Temperatur der Luft schwankte

Während dieser Zeit nur um eiu Zwaozig^ei eines Grades»

Ea war nicht nO^icht die Temperator an der Be*

rflhnmgssteUe direct zu beobachten; sie liefs sich nnr

berechnen, indem man von analytischen Relationen zwi-

sehen den beobachteten Temperaturen und der nnbekann-

ten Tenperator der BerflhnmgBstelie Gebraoch machte.

Man berechnete diese Temperatur durch die in Herrn

Poisson s Werk enthaltenen Formeln. Auch machte

mm diese Kechnnng nie Hülfe einer Foraiel» abgeUi-

let aos dem YeriUdtniCi cwei«r TefliperafnrllbembllaBe

des Stabes über die Temperatur der Luft zu dem da-

iwischenlic^oTiden Ueberschuls. Die dadurch erhaltenen

Reenhate wichen mir om 0^,ld G* tob einander ab. Oer
mitlere Uebersdiub des Kupfers 9 wekhee die Wtane
unmittelbar aufnahm, über das Zinn, welches sie von die-

sem empüng, betrug 1^,47.

Um die Wirkung des Contacls zu TergrölBem, woide
bei einer anderen Reihe von Versochen ein RIatt Rrief-

papier zwischen die beiden Stäbe eingeschoben. Der

Druck war derselbe wie bei den Y^snchcn, wo die Bio*

tallflachen mrantteiliar in Cmtaet atanden. Der Udw-
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schufs des Kupfers au der eincu Seite des Papiers über

da» Zian an der andereo Seile desselben betrug S^»5 C
Die geoamiteD Redmangen erfordero nicht die Kennt-

iiifs des Hiifseren Lcituugsvcniiügeiis ; hic beiuhea uur auC

den Bezieliuxigeo , welche zwischen den versdiiedenen

Temperaluren djor SUlbe vorbanden sind«

Um die äufsere Leitungsf^higkeit zu erhalten, beob-

achtete loan die Erikaitung kleiner Kugelu von einem

ZM im Durcfameaser, einem bekannten Gewicht i)nd ei-

ner direet genommenen Dichte. Ans der Zeit, welche

diese Kii^efii zu ihrer ErkalUing um eine bestimmte Zahl

von Graden erlorderten, leitete man dann das Sufsere

LKatungeyennögen ab. Zu dieser Rechnung bediente man
sich der von Fourier ffir kleine Körper gegebenen

Formein.

Aus dieser Arbeit ergiebt sich, daOs die Wärme»
gkich der ElektricitSt, bei ihrer Bewegung einen Wider-

stand, oder, wenn man will, eine Verringerung ihrer Ge-

schwindigkeit erleidet, wenn sie aus einem Körper in

eioen anderen fibergeht.

X. Ueher das clchtri^clic Fluidurn im Zustande

der Verbreitung itn luftleeren Haume;

{.üu Hrn. Masson»

{CompL rtnd. T, Fli 671.)

llis ist allgemeine Annahme in der Physik, dafs die sta-

tische Elektricität durch die Luft auf der Oberflüche iso» .

lirler Leiter festgehalten werde '
), und dafs sie sich im

Vacuü augenblicklich in Gestalt von 6lri>men verbreite

;

man betrachtet daher das Vacuum als einen Leiter.

1) Was indcts eiu grofser Ircthum I»t. 6. Anu. Bd. AAAXl S. 99.
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Da die von DaTj crhalteDeD Resultate dien Uee

beetitigeD, ao hoffte ich ein iebhrflee licht n hcko»
men, wenn ich starke Ströme einer vielplatti^eu Säule

oder sehr kräftiger Elektromagoete durch das baromeü>>

eche Yacaam leitete« Ich Tcrfertigte daher Beffoneter, hl

deraa Ende ich Pbtiodithle eiDscheiola» die der Ober-

fläche des QuecksiLbejä mehr oder weniger nahe gebracht

werden kondten.

Bei Verbindong dee PlatindnhCe und der Qneckeit

beniide dee Baromefen nit deülPolen einer Saide konnle

ich indefs, obgleich schrittweis die Plattenzahl vennehrt

und der Abstand des Drahts vom Qoecksilber veningeii

wnrdef nicht die genugste Bewegpmg an den in dn
Kfob ehifesdialteten GaWanometer bemeffcen. Wdche
Vor8iclk(smafsrc^eIn ich auch traf, so war es mir doch

unmöglich, den gerio^ten Funken oder phosphoriscben

Schein wahrsonehmeny selbst wenn Draht nnd Qoec&eS-

ber nur um eio halbes Millimefelr ans^nander standen.

Zu demselben Resultat {gelangte ich, wenn ich Gegen-

« ströme (estra^coitraiUs)^ die sehr starke pbysaologlBche

Wirkungen an fhnn yennoditeni durch mein BaronMler

leitete.

Diese Thatsachcn scheinen mir anzuzeigen;

1} Da£s das Yacoom die Strüoie nicht leitet

2) Dab die Spannungs-Elektridcat, welche aidi m
den Püleii einer Tielplattigen Säule durch Anziehung leich*

ter Köiper äufsert, ungemein schwach ist» und nicht ans

dfiTMiben Ursache, welche den dynanischen EiEsot ev»

zeugt, an entspringen scheint. Es ist nämlich gewifs»

dafs wenn an dem Pol einer SSuIe statische Elektricität

nur von gleicher Spannung mit der durch blofse Jäel-

bung eines nicht Inenden KOipers an erhaltenden vor-

handen wSre, sie sich im Yacno durch einna clehtnscheo

Schein sichtbar machen würde.

3} £«8 steht au b^iwci^iUn, dais die von Dav/ er*
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balfenen Ströme sich ohne Mithülfe eines flOssigen Lei-

lin im Vacuo fortgepflnoxt haben vrürdeo.

Nachdcni ich geCmideiit dafa die Volta'sdie EUitii-

cität in Bczu^ auf das Vacuum wesentlich abweicht von

der statischen Elektricität, versachte idb, ob letztere, im

MomeDt ihrer Vorbreitang in das VacDOBy sich wie ein

fitrom Terhalte. BIdier war et mir aber onaiögUch, die

verlhcilende Wirkung, welche sie als statische Clektrici-

t§t ausübt, zu treunea toq ihrer djrnamiscbeu üraft. ich

hoffe indeb, es Ihoa »i kdmieii, tmd mich sa erai-

chsm, ob das elektrische Flaidum im Zustande der Ver*

breitung im Vacuo zugleich als atatische und dynamische

Elehtricitit wkke ' ).

XI. XJAcr die Oxydation des Platms und die

chemische Theorie der Volta*sehen Säule, Aus
einem Schreiben an Hrn. Mecij uerel pon

Hm. De la Ripe.

(Compt. rend. T. FU p. 106L)

— Kürzlich habe ich in unserer Gesellschaft für Phy-

sik und Naturgeschichte eine Noti^ Über die Oxydation

des Platins gelesen« Folgendes ist der Haupt-Inhalt der-

selben.

1) Zn dkiOB Aiiftm mecht Ur. Arafo in dner felgeaden Kamor
der QompieM r€ndu* (T. FU p. 687) die Boniikimf, dalt «• Hn.

< Savatj ichoa tot Unger Zeh fehiafcai mji nih HnUe der en|cii-

l Uiddicli im Vacuo cmladaMD Reihm^-Eleklricttlt MametiiinHuett

I ai bewiAcn. Ah jo s, B, euie InShsere OUafSlire «od em aalie

F eben <o Mber Ueanngtiab m dnen und dcnteBwa Bogen gebracht,

^ and neben beide, in gleichem Abstände ron^der Rdhre nnd dem
Subc, Nadeln gelegt %vuitlen, wären die*e gleicli sUrk magnetislrt

worden. Es folgt aus diesem Versachc, dafs die elektrische Bewe-

gung olinc dirccte Da£wiM:henkunft wägbarer SubAtanacn Magoctinnu»

erregen kann.
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1) Plaündrtthte , die cutfveder mit Kalilauge oder

StturcB sorgfältig abgewaschen md, iied^ckeo ekch im

wenig An^enblickea init einem sehwanen PolFert wem
um !Jnrch aiet nach EinteocboDg in -eine sehr reme

SSure, eine rasche Folge kurzer Ströme von abwechselnd

nntgagengesetzler Richtung leitet Da» schwane l^ulTer

iat ydllkonmen metaliasches» sehr sertheiltes Platin* Die

Oxydation und RednctioD, welche einander vennöge der

die Drähte abwechseiud bekleidenden Schichten von Sauer-

stoff und Waaseratoff mit greiser Schnelligkeit «of iler

Oberfläche derselben folgen, lockern am Ende die Me-

lalUheiie auf. Diese ^klärung des Phänomens eutspriugl

ans der Untenochnng aller dasselbe begleitendeaa Um-
stSnde, man mag es am Platin oder einem anderen Me-

tall sludireu * ).

2) Mittelst zweier PiatiuÜächen von sehr ungleicher

Grobe f nSmlich eines Drahts Ton 1 Millimeter Durch-

messer und 2 bis 3 Millimetern Laogc und ciucr grofsen

Platte, zuweilen auch mittelst eines laugen Drahts und

eines Stücks Platinschwamm, lieis ich den Strom einer

schwach geladenen Sinle Ton 10 bis 20 Plattenpaaren

in de.siiUirtcs, durch sehr reine Schwefelsäure leicht au-

gesäuerte« Wasser eintreten. Alle Platinflädien waren

abgescheuert und sorgfältig gewaschen. Der Apparat war

Sü eingerichtet, dafs man die aus der Zersetzung eutsprin-

genden Gase auffangen und genau messen konnte. Zu-

Törderst wurde der negative Pol mit der groben Flache

und der positive mit der kleinen in Verbindung gesetzt.

Man erhielt, wie mau mubt^ an Wasserstoff genau das

doppelte Volum wie an SaueretofF. JNun wurden die

Pole vertauscht, so dafs sich der Sauerstoff an der gro-

fsen Flache entwickeln mufste. Jetzt fehlten 2 bis 4

Knbikcenttmeter an seinem Volum, damit es genau die

Hälfte des an der kleinen Flache entwickelten Wasser-

stoffvolums wäre. Verband man nun gleich darauf wie-

der die grofse Flache mit dem negativen Pol, so erhiell

1 ) Annalcn» Bd. XXJfXV S. 416.
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iiiau nicht mehr die ei füi derlicLe Wasserstoffmenge. Das-

selbe war der Fall, wenn man sie, nach Absdieaern und

WascbcDt aa der Luft tfockilai'lteiii» cbe mtm m n
«n timfkamim LBMog einlaiNkte» Di«« VmiiAe

beweisen also, dafs sie sich mit einer leichten Oxydschicht

übeczieJiti auch gewahrt man, daCs von dem Augenhück

m» wo man lie mit dem Motirea Pol «riMwdeD, Md
«cBo Kalte ii^aaaUotaatt liaf ^ oiBi^ SaamdaQ Tafatnic^a^

bevor »ich der Wagserstoff zeigt, während die Eutwick-

king dieses Gases sogleich gatahicht» wenn die Fläche

M Einhringtiiig in dia Kella oUkonaiaB bftattk (dUosyndSi)

ist. Im ersteren Fall wird nümlich der Wasserstoff, der

sich zu entwickeln beginnt, zu ihrer Desoxydation ver-

wvndt.

S) Schwach gaaioaHaa Waeaar iciaalite kh in alU

nein Eudiomeler mittelst swaler Platiudrähte, eines sehr

kurzen und eines selir langen, von denen der erstere mit

da» poalthran Pol, dar letatara mit den nagpliraD vap-

Iwdaii war, Bai yarimlliiiig das Gaagaasenges haMa

ich einen Ueberschufs von Wasserstoff. Die Dr?ih(c im

Eudiometer lassend, verwechselte ich nun die Pole der

Sida; als Ich )atit dia Gasgamanga arpolilta^ blieb kafai

RUdsataBd. Dar !» der Mbereo Zanetang harrlA-

rcnde "W^asserstoff - Üeberscbufs ^v:ir fast vollständig vep-

aehwimdao. Dieser üeberscbuls war also daraus eni*

Sprüngen, dafs ein Theil des Saoerslofb aar ChydaCioB

der Oberfläche des langen Platindrahts, als dieser den

positiven Pol bildete, verwandt ward, und er verschwand,

weil, bei Verbindinig deiaatbea Drahts ait dam nagall-

iNMi Pol, ein Theil daa Waaaaiatofb, welcber aleh In

dem Gasgemenge beliiidcn müfste, zur Desoxydation des

Drahts verbraucht wurde. Noch besser gelingt der Ver*

aoch^ weon nton atatt des langen Piatindrahts sich einas

Drahts bedient, der aof anvor angegebene Art dordi

Auflockcrnn^ seiner Oberfläche mit einer ScUcht TIMI

achwarzem Meialipuiver bekleidet worden ist.
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mich zu Tei^cliiedenen Folgemogea ^eführty dei«ii tianpt-

«iGblichsteD folgende sind:

1) Em tcbeiat mkt, ebb datPiaCiii, omI i99ttmkäm
IMi die übrigen Metalle derselben Klasse, nt^ n
den nicht oxjdirbaren gerechnet werden müssen. Was
db«r zwkdkuk 4tmm MthJli tmd deo sogenaoaUA

mMfM^tmm dktm groban DntMclMI faMelit, M das:

dafs die crslcTtn sich unter dcuselbcn Umständen, unter

denen die übrigen sicli voUstAndig oxydiren, nur mil ei-

MT mAr dberflniiliclun' Qgjj^StMtkd beUaite, oIm
dMi «ift Firiringen oder «ine Cemastalkm MiCndet;
Trahr&clicinlich rÜLrt diefs vüd ihrer ^rofsen Dichtigkeit

her. Wttin aber auf einer und der nämlicben Ober-

iiche idur oft ahiredbiilod aine OiydalMi wd Red»*
ation atettfiadal, «o wird diaee ObadMohe, i«to wir

sehen, zuletzt aufi^elockert (dcsagregee). Diese Auf-

lockefung kann verschiedene Stuien hatten; zuweiiea

adit aie die Ohtrfliaiw irar afai weiig matl; in wmim
rt» FlUas «bar ana«gt sie eme pnlTerftmiga SASdh^
unter welcher man, neou iiiaa sie abschabt, mehr oJer

weniger tiafe Furchen entdeckt , aelbat auf einem Ilralil,

d«r wanm blank amd glatt war. PlaCindfibta^ wii-

che bald als positiver, bald als negativer Pol einer Säale

lange zur Wasserzersetzung gedient haben, zeigen das-

•aibe nmUaba AaaebtB.

9) Das TOD Ddbarainer aotdedita Ersahen Um
Platins unter Einwirkung eines Stroms von %Vas<cistoff

ia der Luft^ so wie alle Erscheiuimgen derselben Art»

MaMmiick dia der apUogpatiidMn Lampe, adieiMn D«r

on cinar abwadhaaliidan Oiydatfon und'RedBoliM hai^

zuHihrcn. Alle oxjdirbaren Metalle zeigen bei einer ge-

wissen, mehr oder weniger hohen Temperatur ein merk-

wOidigea EffgUlbaB, wami man in der Lnfl ekieD Strom

Ott Waaaenloff aof ^^laitaC, $lak Erglühen, wdcbas

offenbar, wie man erwiesen bat, von einer raschen Folge
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abwechselnder Oxydationen und Desoxydationen herrührt.

Nun zeigt das Platin, wenn es sich in der Luft mit einer

Qiydschicht fibenieht, dieselbe Erscheioinig, nit den
Uiitencluede Mr, dab sie bei einer weniger boben Te»
peratur eintritt, weil das Platin leichter reducirbar ist

Unter anderen Beweisen zu Gunsten dieser ErUA«

fang will icb nnr folgende Thatsadies nemieii* Ein voll-

kommen sauberer und trockncr Platindraht wurde, nach-

dem er in einem geschlossenen Gefäfse mit Säure ge-

waadien worden, scbranbeiiibrmig aafgeroHt, eise Ml-
lang tiber einer Weingeistlanpe im Glflb^ erhalten, und

letztere dann ausgelöscht, um eine aphiogistische Lampe

sn bild€p. Der Draht bedeckte sich mit einem gn^nlichen

Poker, welches, nachdem es eine dickere Schicht gebil-

det hatte, schwärzlich wurde, ganz wie bei dem vorher-

genannten Versuch, wo man ihn der abwechselnden Wir-

kung des dmrdi abwechsehd entgegengesetzte StrOme en^

wickelten Sauerstoffs und Wasserstoffs ausgesetzt hatte.

Diese Auflockerung, welche offenbar auch in diesem Fall

TOn einer Reibe abwechselnder Ozydationen md Re-

docCioneB henrübrt, ist mehr oder weniger stark, je nach-

dem man den Draht eine mehr oder weniger beträcht-

liche Zahl von Stunden im Glühen erhalten bat. Der

aagfiwandte Alkohol war ToUkommeo rein, ohne hm-
mischuug von Aether.

Dieselbe Wirkung kann man fibrigens erhalten, wenn
MD den Platiadraht dnrab einen WassefstoSstrom in

Glühen hSit; aber schwieriger, weil man den Versuch

länger fortsetzen mufs, elie eine merkliche Veränderung

rat der Oberfläche des Metalls eintritt». Ich kann die

Bemerkung nicht unterdrücken, dafs alle znerst von Thtf«

nard und Dulong, und darauf von Faraday so sorg-

ÜÜtig beschriebenen Umstände» welche die Einwirkung

dae Platins aof Gasgemenge begünstigen, genau dieselben

sind, welche die Auflockerung eines Metalls durch eine -

Reihe abwechselnder Qqrdationen und Desoxydationen
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begünstigen« NineDdidi W€td«B4to Whkmigderl^VteM^

der Säuren, der Aikaliea u. 6, w., Wirkungen, welche ;

•inmllich dazu beitragent die Oberfläche zu reinigea und

Idchter oxjdtrbar m macben, biedorcb leichtor bagicif-

lieb. Dasselbe ^ilt von den Ursachen, welche die Ent-

stehung der Erscheinung zu iundern suchen, besondere

Ott deneiiy welche «Ue Oberlftcbe des Metall^ indem äe

diesdbe vernnreinigen, zunächst minder leicht o^cjdirbar,

und vor allem bei gewöhnlicher Temperatur schwieriger

redodrbar macben. Der Einflais der Zertbalong des

Platins auf deif Erfolg des Döbereiner'scben Yersucb

erkliiit sich auch leicht, wenn man in diesem Versuch

nichts als eine Reihe abwechselnder Oxydationen und

Bedodionen erblickt, und man hat nicht nWbl^ w diier

invsliTiosen Kraft, wie die von Bcrzclius unter dem

^iamen der kaiaiytischen Kraft angenommene» seiBe

Znikichl zu nehmen. Anlangend die Wirkung anderer

Sabstansen als Metalle anf das verpuffende Gemenge, so

kann man sie nicht der von mir angedeuteten Ursache

snschreiben; allein diese Wirkung ist sehr besc^irinkt,

sie hat nur bei sehr hohen Temperatoren (300 bis 3S0')

statt, und einige Thatsacbcu scheinen mir zu bcweiseu,

dais die iliektricitüt, welche bei dieseu hohen Tempera-

Imren m schlecb leitenden KOrpem entwidielt wird, in

Verein mit dem directen Einflofs Aer Wirme , znr Er-

klärung der besagten Erscheinung hinreichend siucL

3) Die letzte Folgenmg, die icb mir nocb etiatnbe

Uer anzugeben, betrifft die Yersoche, bd wdcben man
unter Auwendung von Platin Elektricitcit erregt bat, ent-

weder in Gestalt von Strömen, oder im äpannuogszu*

Stande. In den positiven Resoltaten, die man erhieil,

bat man geglaubt, unwiderlegliche Beweise zu Gunsten

der Contacttheorie zu finden. Es scheint mir inde£s, daCs

man jetzt,, bd fieortbeibing dieser Versoche^ das Vermiß
gen des Platins zor leiehtco OsTdalion und ReAulMNi
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to SAckBOBg «Mbift wäkm. Bi «rUlrt tich teii aofMr

gut die positive ElektricitSt, welche, nach Hm. Peclet,

ÖM Platia im CoDlact mit Gold annimmt. Auck erklä-

vMi lieh mit dmdlMii Leichligkeit Idi die so BMiiiiigU*

tigeD ErschciiHiiifi^ bei den secinidlreii StrtoeHt weldie

man mit Platinpiattcn erhält, die zur Leitung von Strü*

mea in Flüssi^eiten gedient haben. Freilich sind die

iMMgtea chemlsclien Actionen »ehr eciiwach, allein er-

wägt man die Empfindlichkeit der Condensatoren und

Galvanometer, die zur Wahrnehmung dieser durch schwa-

che AeÜonen enregten Elektricitfit angewandt werden» so

Ibdet man die Stlrke der Wlffcong nidit aniser Ver»

lidltaiis zur Stiirkc der Ursache.

Das eben Gesagte veranlaCst mich, eine Meinung zu

berichtigen I welche die Gegner der chemischen Theorie

dir Volta'schen ElektiidUlt mir in den Mnnd m legen

scheinen, ndmlich, als behaupte ich, alle ElcktricitiKser-

reguüg rühre von chemischer Action her. Niemals habe

ich dieÜB behaoptet* Was ich seit zehn Jahren in ver*

scbledenen Aber diesen Gegenstand veröffentlichten Ab-

handlungen f^esagt habe, und trotz neuerlich erhobener

Einwürfe glaube noch sagen zu mttssen, ist: dab der Coo*

tact zweier heterogenen Substanzen an sich se0Mt keine

Elektricitätsquelle ist, obwohl Ihllufig eine unumgäng-

liche Bedingung zur Wahrnehmbark ei t der diirch andere

Ursachen erzeugten Elektricität seyn kann. Was diese Ur-

sachen betrifilt, so habe idi immer gesagt, dais )eder Vor-

wnt:, Avelcher das moleculare Gleichgewicht stört, von

mer Eiektricitäts -Erregung begleitet sej, und dafs die-

ser VorgMV nicht blo(s ein chemiscAer seyn kOnne, son^

dem aocti ein ph/sHaUsekeTf wie die m§€kamsekg fFärme,

Druck und Reibung. Nächstens vi^erde ich neue üntcr-

Sttchungcn bekannt machen, in welchen ich durch ein

abennaliges Studium der verschiedenen für die Contad-

theorie und wider die chemische Theorie angerufenen
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ThateadMO m Mign koffe» dib ma bd mitaa nicht a
den Fol^eruugen führeO} welche ihre Urheber haben dar-

aus ziehen woUeo.

XII, FFasserzersetzung durch Thermo'Elehtnci-
iäi; pon Hrn. F. TVatkins.

Nach der BibUoth. universeile 71 LI p. 337 ist es Hin.

Bolto sa Toijn i. J» 1830 gelungen, Wasser» S&oren

und SahlOsoDgen mittelst therao-dektrischer StrOme xn

zersetzen, iudein er eine Batterie nicht ¥on Stäben, son-

dern Ton vielen Platin- und Eiaoidrtthten anwandte. Die

Elektroden seines Zenelinngs- Apparats bestanden sms

OJjdlrbaren Metallen

Hr. A. de la Rive sagte mir im letzten ücrbst

(1837)» dafs er Botto's Versuch mederholt» und ein

Paar Wasserstoflblasen an der einen Elektrode erhalten

habe. Im Phii Mag. Mai 1837 p. 415 belehrt uns Hr.

Prof. Wheatstone» dafs es Prof. Linari za Siena

i. J. 1836 geglückt sej, mittelst Noblli's Therrao-Siole

und mit Anwendung Ton oxydirbaren Elektroden Was-
ser zu zersetzen

Das Entweichen einiger wenigen Wasserstoflblasen

an der geeigneten Elektrode ist für den Physiker hinrei-

chend , die Wasserzerselzungjhatsächlich zu begründen.

Allein um die Erscheinungen zu erltatem, sind stftrkere

Wirkungen erforderlich , welche mit Botto's oder Li-
na ri's Apparaten nicht erhalten werden können. Dage-

gen werden durch das Verfahren, welches ich sogleich

•nseinandenetzen will, die beiden Gase an Plalm^EJei'

iro-

1) Avika» Bi. zxvm &m.
2) Aimduk, Ba. XJÜUU S. 160.
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Iroden in SlrÖmeo erhalteu, &o dafs man sie auffaii-

leb gcbrüicbe eine miehre Thermo-Betterie ans

Stiben roo Witmath nod Aollaioii, eioeo kleioen Waa-
serzerselziiD^s - Apparat von gewolmlicher Eint ichlune: und

einen clektio-dvnawa^beD Drablapparat {hellcfU iAppa-

rmiuM). Daa priair« Gewinde ist 110 Fii(a lang, und

wenn der ihemo-elektrische Apparat blols dieses dttrch-

laaft, gewahre ich nicht die geringste Gasentwicklung;

aiieio sobald die Vorrichtung zum Scbliefseu und Ocff-

sen der Batterie in WirlLsamkeit gesetzt wird» findet

C^aeentwidüung statt, wSbrend togletch starke Schlüge

von dem .secundäi tii 1500 Fof« langen Drahtgewinde cr-

baitea werden iJPiiL Mag, Ssr.JJJ Fol.XUp. Mi)

jmi. PTiirfne-JErregung durch Thermo -Jßlek'

imääi; pon Hm. E. ff^atkins.

dnrch den Einflofs von Tenperator (Temperatur-

differenx. P.) ElekCricitIt erregt werde, erbellt ans den

Funken, aus den chemischen, physiologischen, magneli-

schen und mechanischen Wirkungen der Eleklricilät, die

man so erhält; dafs sie aber auch Wärme in dem Ton

1) S(2 umSmv AttwtMriMnt tu I#ob4qb m voffuigciMB Swiiiiiw iMlti

Hr. WatktB« Gcfölligkdt, wur WiMiMnctooHf nSlldiC

tiiicr thcnpO'JdktrtwJicn SSnle ra ofea. So w«it kb midi cnt-

«inae, lag in dem Drahlgewinde ein Bändel übtrspotmener Kisent"

driihte, «O dafs die Zcrsefiung nur niiltclb.ir durch die tlu rtno elek-

trischen Ströme, vcrniK-i' der durch ihre künstlichen Umci tu cchnngcn

erregten magneto-eleltri.M!iit'ti ^Irorac geschah. Uciläufig bt rm ikf, soll

die ATl^^ rmlrms t-'incs Brmd**ls Kist'ndt .'ihtc atur Erregung solcher ni.ig-

neto - < 1 1 kl n>rL(ti (jdt r secuuiiun rj .Slidin»* V<>r7Ü!^e vor der enirs tiias-

tivcn Eiseostabes besitzen, und es wird Ur. Paync, vormals Dernon-

«trator in dtr Adelaide- GaUcric» «U der Erfinder dieter AbSnd«run|

aeBUnt» 9.

TmumlmiPn AmuL Bd. XXXXTI. 32
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dieser ElektridtM: dorcblaufeiien Mcfall ^/uatnUkief ist,

glaube ich, noch nicht bcscbrh ben.

Neulich habe ich diese ThaUache beobachte!, so-

wohl* mit einem nach Harris's Anf;abe erfertif^ten em-

priii(lli( lu»n Luft Elektro- Thcrmomelcr * ), als auch mit

einem Biegu einsehen Metallthermouieter, das inil Ue

la Kive'a Vurricbtung zur Dcirclileittiiig des Strömt Ter-

sehen war

Die Angaben beidt^r Instrumente waren sehr deut-

lich und beCriedigeod; sie komUen nicht einer unmittel-

baren Wünneleitung zugeschrieben werden « denn icb

hatte die Drrthle, welche diese lustruuieule mit der Bat-

terie verbaudcUy mit Eis umgeben.

Die angewandte thermo- elektrische Batterie bestsad

aus 18 Paaren piisinatiscber Wismuth- nnd Antimonsllbe

von vier Zoll Länge, ähnlich wie in der Vorrichtuugdes

Hrn. Van der Yoort in Amsterdam.

Erregle man die ElekiracitSt, indem man ein heibei

Ki .eii dein einen Ende der Batterie uaiierte, während das

audere Ende uebst den Yerbindungsdräbtcn von Eis um-

geben war, so zeigte sich die Wännewirkung an itm

feinen Plalindraht in der Kugel des Luflthermometers so-

gleich durch das Steigen der gefärbten t lüsäigkeit io der

mit jener Kugel verbundenen Röhre.

Wenn Ilr^goet's Thermometer in die Kette ge-

bracht war, so drehte sich der Zeiger am unteren Ende

der Mei.iliredor, in Richlung der Gange dieser, mn ltl^

indem die Feder sich in Folge des Durchgangs der Eiek-

tricitat ausdehnte.

In beiden Instrumenten zeigte sich die Temperatur-

Erhöhung immer, wenn die Kette geschlossen ward uod

geschlossen blieb; allein beim Oerfnen der Kette war der

"WArme-V eiiust besonders augcnscbeiuUcb. Wegen die-

I) Amuka, Bd. XXXXIII $. 49.

3) AniMWii, Bd.XXXX 5.380.

Digitized by Google



499

ser DeulUchkeit hege ich keinen Zweifely dals die Warme*
wirkuDgeD lediglich tob den Dnrchgang dee themio-

elektrischen Stromes herrObrten ' ) ( Phü. Mag. Fol XIF '

82).

XIV. Ih'her die. afjarc/iselnd recht- und rück-

läufige Bea^egun^ der periüdischen August^

und Nopemhef' Metetjfre.

Ib einem Schreiben an Hm. Arago» das in den Compi.

rend. T. VlI /i. 977 abgedruckt ist, fheilt Hr. YaU,
Dirfciüf der Slcniwiirle zu IMcirseillo, eine iUinorkung

über die Bewegung der periodischen Sternschnuppen«

Erscheinungen mit, die, ivie hypothelisch sie f&r jel«t

»uch noch sejii iiia^, doch beachtet und geprüft zn wer«

(ieu verdient.

Ich beeite mich, heifst es in diesem Schreiben, Ihnen

eiD sehr sonderbares Resultat tiber die Richtung der

scheiubareu Bewegung der Sternsehnuppcu initziitheileo,

welches voraus zu sagen erlaubt, dafa am nächsten 13.

November (nSmlich lt:i38) diese Bewegung rechiläufig *

sejn werde, d. h. die Sternschnuppen Ptaft iH>n dein Lö-

wen, nach demselben zu laufen scheinen werden; dafs

sich femer behaupten lasse, sie werden am 10» August

ktloftigen Jahres (1899) eine reetdläufige Bewegung ha-

ben, oder gegen die Zwillinge laufen, statt von densel-

beo, wie ich es in diesem Jahre ( 1838) beobachtet habe.

Dieser Wechsel in der scheinbaren Bewegung scheint

mir so merk würdig, dafs ich glaube, die Aufmerksamkeit

der Beobachter, darauf biuleuken zu wüseen, ohne eine

1) Hieoach %\n^ denn in der Annnlcn Bd. XXXXi S. 164 gefebenen

Tafel über die biabar nt^ d«A Etektridt&ta «tnchiedencn Unpronst

ertaogtea WirkaofCB wiederon «im d«r iiC|iti««D Zeichen in «n

{NMitivei über.

83*
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weitere Bestätigung desselben abzowarten. leb [ordere I

sie also auf, die CoQvergcozpuukte mit Hülfe der länge-

reni und aobalteoderen Schweife» die sich Cut unter rccb-

fem l^inkel schneideo, so gut wie mOglicb zu bestinh

men. Diese Bestimmung ist ohne Zweifel sehr cinf uli,

aber von den MeisteUy die sich mit einer biofsen Auf-

zählung der Siemecbnuppcn begntigeu, Teroaehlteigt wor-

den. Ich würde sogar rathen, diese Schweife engleidi

auf einen Himmelsglobus oder Planiglob aufzulrageu, da

man daraus leichter als aus den besteu Angabeu die Pa-

rallaxen und Entfernungen herleiten kann, wenn man un-

ter den Bahnen die günstigsten answHhIt, diejenigen, wel-

che auf der Kicbtungsliaie zwischen den Beobachtung^

orten senkrecht sind.

Als Stützen für seine Meinung citirt Hr. Valz Ter-

scbiedeue Stellen aus dem Annuaire und den Compt.

rendn^ denen wir hier, damit man deren Beweisfklii^cÜ

beurtbeilen könne» das Nähere in Parenthese beigellBgt

haben, begleitet von einigen anderweitigen Beobachtun-

gen

1) Die KaKI dicier Ictitereo liStie sidi nodi um ^rcnduedeM fu—V
ren lassen» indefs schien diefs, wenigstens zur ArgnmenUtlon für oder

gegen Hm. Valt'» Ilehaupiung, keinen Nutzen «u haben. I-s i>i

nämlich klar, UaU lir. \ a I /. un!« r I\t rl)i - lind Rückläiirigkelt der

Meteore nur die walire Richluug liirti licwcgutig vn >f .»ndin L^ben

kann, die Richtung mit oder gegen die Kichiung der ürde m ihrem

Umlauf am die Sonne. Von dieser wahren Riektnng kann al>er W
frwflicbcfweile die scheinbare sehr verschieden sejn. Von zTrei

iMrai» die mer ladi paralUI und in Wafarlwit itdilli^ «elM,

kaaii die eine Moh tcbeuibar diete Riditnag bcTotgaiy die Midcit

aber adieioW einen HicidiafigeD Gang baben. Eben ao kann ein

wd daiietbe Meteor, wemi ei nidit sa weit von der Eide entfini

IM, Ar csncB Beobecbtcr itcbllSilGg «nid Ar cmen «aderca ndUiiifii

n fdMB idwMeii. Die walm BidrtttWg dw McAeore lifit «ck genae

mv durcb turrtMpvndtMmdt Messungen emitlela, oder, wenn TieW ,

CMdMion, «nd nuai glaubt, sich die Hypothese erlauben zu dürfen

dafs sie in Wahrtieil eiii.iiidtr parallel gehen, durch die l,:i^<* de»

acheinb.ircn ConTcrgcnE- oder Divei^nzpunkts. Diefs Kritrrium i>i

e», Avnr.iul \\r. V. -ieTn»» R^'h^nptnng befindet kal, wicwnbi er an-

ÜMigs uer Ton acheiabarer Bewegung spricht. J^,
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NoTeiiiVer - Meteore.

183ä. Rückläufig. Armuaire p. 292. [ Daselbst

die Angabe toq Brandes, dafs die Mehrtahl der

in d. J. beobachteten Sternschnuppen dem Erd-

körper in seiner Bahn cntgegcnzukoinmeu schien.

Ann* fid. II & 421» und Brandes» Unterhaltun-

gen fttr Freunde der Physik ele. Heft L
1833. Rückläufig. Annuairc 183() /;. — f Die An-

^abc von Oimsted» dais die Sternschnuppen

sftmintlich von y Leonis auszugehen schienen. Ann.

Bd. XXXIII S. 213.
J

IbSa. ReciUläiifig. Compi. rend. T. Iii p. 630. — [An-

(jiabe von Farge au, dafs von 85 beobachteten

Sternschnuppen 57 sich nach dem Löwen hinbe-

wegten.] — Ibfd. T IF p. 623. [Soll

licb ^.524 heiiseu, wo Kupffer*8 Angabe, daCs

zu Bogoslowsk die Meteore sich im Löwen zeig-

ten uud nach dem ^rolscu Bären hinbewegten.] —
Jbid. T. r p.bbiK [Daselbst Hers che Ts Beob-

achtungen zu Felähausen am Cap der g^ten Hoff-

nung, in den NSchten vom 12. zum 13. und vom
13. zum 14. November. H. giebt an, dafs die

meisten Meteore von einem Punkt ausliefen, der

mchi gegen die Sterne, sondern gegen den Hort* *

zonl jcsL tvar, dafs sie, bis zu Abweichungen von

etwa 15 Gradeu, gegen einen Punkt couver<^irleu *\

der ein Azimuth von ungeflihr 120® von Süden nach

Westen, nnd eine Höbe von 30^ hatte. Er be^

legt diefs durch IB Sternschnuppen, über deren

scheinbare Bahnen er die Zeit- und Orts - Elemente

angiebt. Von 7 in der zweiten Macht beobach*

telen sa^t er, dafs sechs von dem Ciiilia auslie-

fen, eins sich dagegen nach demselben hinbewegte«

i) Es ist indcU woiü zu bemerken, dafs die Beobachtungen, aus wd-
cken Brandes den obig«>n SthluCs sog, nicht im Nof^cinber, »oa^

4n vom 28. April kU 9. Odober famcbt wmrdM* P»

t) Vcn einem Pmifct tfi«rs!rtca? P..

y
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Als eine allgemeine Bemerkung fügt er noch hinzu,

dafs die überwiegende. Mehrzahl der Sternschnup-

pen gegen einen und denselben Punkt des Hori-

zonts gerichtet war. Dieser Punkt lag ein wenig

nach Norden von Osten und 15 bis 20° über

dem Horizont. So verhielt es sich im ganzen No-

vember 1836, vor und nach dem 13len.]

1837. Rückläufig. Compt, rend. 7! T;?. 759— 61. -
[ Verschiedene Angaben, ßerard zu Montpellier

beobachtete in der Nacht vom 12. zum 13. Nov.

4 Meteore, von denen drei von einem Puukt,

etwa 20" südlich von S Leonis ausliefen, D»icb

Süden, fast im Meridian. Wart manu zu Genf

sah in derselben Nacht 6 Meteore, von deren

Richtung jedoch nichts Hervorstecheudes angege-

ben ist. Valz selbst beobachtete zu Marseille

10 Meteore, von denen 8 die erwartete Richtung

hatten. In der Nacht vom 14teu zum I5ten beob-

achtete Nervaux zu Jambles (Dep. Saoue et

Loire) von 8 bis 8i Uhr 39 Meteore, alle von

Ost nach West gehend. In der Nacht vom 15len

zum 16ten zählte Dause zu Paris 17 Meteore iu

anderthalb Minuten, die, sämmtlich von der Gas-

siopeja oder deren Nachbarschaft ausgehend, vou

O. nach WNW. gerichtet waren.]

[Nach den Beobachtungen von C. L. von

Littrow (Wiener Zeitschrift für Physik 1837.

S. 310), der vom 12. bis 29. Nov. iu siebzehn

heiteren Stunden 169 Sternschnuppen (nämlich 15

am 12ten; 50 am 13ten; 36 am 19teu; 6 m
22sten; 56 am 28sten, und 6 am 29slen) ihrer

Bahn nach näher bestimmte, scheint sich keine fo

bestimmte Richtung für dieselben herausgestellt zn

haben. Der Beobachter bemerkt nur, dafs die

Mehrzahl der Meteore iu den Raum von 30 bi»

225® Rectasccnsion und von — 15^ bis +75*^

,
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ficdinaCioD, oder von 75^ bis 180^ Lüsge ttod

woü —30* bis -h60^ Breite uisenmieiii^edrSiigt

war, dafs beinahe keine Sternschnuppe /// liiesen

Eaum Üüg, die Mehrzahl aus deiuseibcn.

" Betlüttfig btnierkt, Warden diese fieobachtUD-

geo mit einem eigonds dazu verfertigten Inslru-

menie gemacht, nämlich eioem bölicrnen Theodo-

lithen, der statt des Fernrohrs ein einfaches Ab-

sehen trog, and dessen horizontale Tbeiiung mit

ihrem Nullpuiikt in d<n Meridian gebrailil war,

SO dafs man durch die Ablesung uomilleibar Azi<

molh und Hohe bekam* Das Auge, sagt der Beob-

achter, hält die l.inie einer eben gesehenen Slcrn-

sdiuuppe voUküuiineii genug fest, um sofort auf

den Anfangs« "uad Eudpnokt derselben einstellen

SU können. Die Beobachtung ist aof einige Grade

richtig, dabei. bequem und schnell aiizuälelkn, er-

fordert nicht die Kenntnifs der Gestirne, und kann

selbsl bei hellem Mondschein oder halbbevrülktem

Hiiuiiu'l noch aus^eführi werden.]

Llbab, Jl£c/i(läaji;^f ßirt zu London ( Phäos. Mag.

Ser. iii yoi. XIV 39) beobachtete in der

Macht TOin 12. zum 13. Noir. 1838, von 9^ 20*

bis 17** 25' im Gan^Leu 54 Sternschnuppen, von

deneo, seiner eigenen Angabe zufolge, 38 eine

rechtlftufige, 16 eine rücklttufige (nalörlich beides

scheinbar. P,) Bewegung ht ,iist n. AiiHrngs schie-

nen die Meteore von einer durch Caslor mul L^oi-

lux gezogenen Linie aaszugehen oder sich ihr zu

nähern. Bei vorrückender Nacht, als die Zvril.

linge dem Meridiane näher kamen, wurde diese

Lioie bSulig durchschnitten, so daCs eiue mit ihr

parallele Linie als Axe des Ausgangs oder Hin-

gangs betrachtet werden konnte. Zuletzt verbrei-

teten sich die Meteore uuregeimäfsig über den

Mlicben Himmel, der aUein beobachtet wurde.
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nod von eioer Axe war nicbts mehr zu erkeniMii.

Wftiireiid dieser Beobachluo^ schössen xn dreien

Maien farbige >iardliclilstrahleu auf.]

[In Siegen war Hr. Dr. Schnabel, Lehrer

der PhjsÜL an der höheren Bfirgencbnie daselbst^

auf das Phänomen aufmerksam« Nach einer mir

gemacbteu Mittheüun^ beobachtete derselbe am
12ten Abends von bis im Ganzen 72
Slemschnnp|ien. Ans den beigefügten Angaben

lassen sich 22 als scheinbar rechtläuüg und 29

als scheinbar rückläuüg erkennen. Einen Coeh
ergenzpimkt acheint Hr« S. nicht beobachtet zu

haben. ]

[Unter den Zeitungs- Nachrichten tiber das

letzte November-PbSnomen (1838)^ die uns Beob»

achtongen von Königsberg, Posen, Breslau, Wien
u. s. w. überbracht haben, fipdet sich, so viel

ich ersehen kann, keine, die etwas Bestitnmtea

f&r oder wider die Meinung des Hm« Valz ent-

hielte. In Wien hat übrigens Hr. C. v. Littrow
am 13. Nov. von 11^'' Abends bis zum Tages-

Anbruch 1002 Sternschnuppen beobachtet. — In

einem späteren Zeitungs-Artikel» wo von diesen

letzkn lieobacblun^en die Rede ist, wird* onter

andern gesagt, die November"Meteore noterschie^

den sich wesentlich von den AugmU-Meieoren
einmal dadurch, dafs jene an ganz entgegcugeselz-

teu Steilen des Himmels wie diese erschienen, und
sweitens» dab die Kovember-Meteore von einem

' gemeinschaftlichen Punkt dhergirien^ die August-

Meteore ^egen einen Punkt convergirien. Welche
Lage dieser letztere Punkt habe, i«t nicht ange-

geben •).]

1) Am 13 Kovcmber 1838, Abenib 7 Ular, mU mdi Hr. Yernsmor
ta Chcrboorf plStiluh ia den Wolkeo tn Botdösdidbett Hinael
cSncD rothoi Sdwin and baU danvf «ne grobe Fcn«ki^ ker««r>
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1781, Rechtläufig. Compt. rend. T. V p. 848. [Da-

selbst die Angabe: Caleb Ganoett sage io sei-

nem Ißsiaricai Register of ihe Aarera boreolU

(^Memoirs of the American Academy, Boston

1785) in der Nacht Tom 3. Aug. 1781 (vorher

steht der 8. Aug.) habe sich eine grofse Aniabl

on Meteoren gezeigt, die im Allgemeinen Ton

NW. iiach SO. liefcD.]

1798. RiUkläufig. Con^L rend. T.Fp.BAS. — [In

dem Werke von Noah Webster: Brief hisiory

of Epidemie and Pesiilentlal Diseases {Hartford

1799) T,IIp.S9 heibt es: Während der gro-

ben Hitze» die im letzten Sommer, 1798^ die pesti-

lentialische Krankheit hervorrief, fielen, uin die

Zeit des 9, August, mehre Nächte hiodurcli kleine

Meteore oder Stemschnoppen in noglaublicher

Zahl. Fast alle gingen von NO. nach SW. and

folgten so rasch aufeinander, dafs das Auge eines,

eifrigen Beobachters fast besläudig iu Thdtigkeit

erhalten wurde ' X]

UdCD» die lieh achr rasch und in geringer Höhe ober dem Horaotite

sacfa dem Mcridtaii hewegte und am «udweiüichcn Horitonte ver-

schwand. Ihre GrSlae war venchiedeo; am Horiaotit «ehien sie eine

u^gelieiire Amdebniing an haben, in grfliscrar Höhe cncbien aie wie

der Vollmond, und heim Dordigang durch den Mendlan wie eme

achtzöllige Bombe. Das Merhwfirdigste war, daCi sie neben der fert-

&( Ii reitenden Bewegung, die reifscnd schnell war, eine langsame Ro-

tation besafs, eine Klamme von blassem Li«lile ausstiefs, uiiii rmta

langen gescblangeUeu feurigen Schweif nach sich zog. Hr. V. -glaubt,

diese Feuerkugel habe wegen ihrer geringen Hölie in den Kanal lal-

len müssen. Bei Naclilorscliungcn darüber konnte er nher diese Ter-

ttndbnng nicht bewShrt finden {Comfii, rtnd. T* VH p. d02).

1) Beide Beobachtungen sind ans einem lingeren VeneSchoirs genom-

men, durch welches Hr. Herrick an New-Hav«n, in Connecticut,

die Kiclittglicil der luerst von Hrn. Quelelct ausgeiprochencn Be-

merkung (Ann., Bd. XXXXI S. 183), dafs aurlr die Zeit uro den

10. Aug. eine Stenschnoppca- Epoche sey, danuthun sucht, äeine
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1836. Räckläufig. Compt. read. T. V p. 348. — [Aa-
gäbe des Hrn. Walferdin, dafs er am 5. Aug.

1836 zu Bourboniie- leS'Bains in zwei ha Iben

StniidaD 156 bis 158 Sleroscbooppeo liUte» die

sich neistens von W. Dach O« und iron WSW«
nach ONO. bew<*gten.]

1837. lUclUlauJig. Ibiä. J. F p. 552. — [ Ao(^be des

Hro. Wartmaoii zu Gen( dafs er amflL Aogqst

AogabcD ¥on nngewShDlicheii StertMchDtippeDföllcii sind voSaitt 4ca

•rboo gcnaontco und dem bekannten von Brandes L J. 1823 beob-

acbteten folgende:

1779 Aug. 9, betm Anibracli def Tesnvs, vnn Hamilton b«o^
."ichlel.

1820 Aug. 9, vi»n 1 ,ii ey zu Gosport (EugUuU) Leobaclilet.

Ibiü Aug. lU, cbenlalls in Guiport.

1833 Au-, 10, in W
1834 Aug. ]0, zu WiUuiogton (DcUware) vom Dr. Gibbon»

beobachtet

.

1836 Aug. 9— 10, sn Bndgcwaicr (New-York) 150 in der Stunde.

1837 Aug. 9 — 10, ungcwolinllch viele Stcrmclmoppen nnd Feuer*

kugeln, in raebfcn Siadten der Vereinigten Staaten gescbm.

Eine feinere BestStigung liefert die folgende inicressante Tbat«

Mcbei die Hm. Queielet vom Dr, Tb. Porstcr roitgeibeik vmrde

(Com^pQtuL math* ei phyt- Str. /// 7*. I 432). — In dem

Corpus Christi Collegiom an Cambridge verwahrt man eine Haod^

schrifl aus dem ITten Jahrfauodert, betitelt: Ephemtrides rtrum

naturaitum. Diese enthalt einen Kalender, in welchem neben jedem

Tag des Jnlires du PiogriosUron oder sonst eint- naturhisroriwKc Be-

merkung .siflit. Nclu'n Ufiu K). August Mclit nun: Ultttoroiifsf —
Llcboiflit r< s.T-t »Ji I Dl . Forbe«» d.iU (Jjc Katliolikcn seiner Heiroath

(England oder Irland.'') die Steroscbnuppcu luil dciu Namen: Bren-

ntn4c Thränen des heiligen Lnurentius belegen. Nun aber ialU

das Laurentiusfest auf den 10. August, und di«Ci d«ule oflenbar dar*

auf liini dafs die Häufigkeit der Sternschnuppen an diesem Tage

sdton vor Alten beachtet worden sej.

ErWihoenswerth ist bicr vielieicbt noeh, dals J. Gratiani an

Rom twci Jahre Inatereinaiider, 1828 nnd 1827, in dcR NSchm
de» 14. nnd des 15. Angnst eine «ngewSbalicbe 2«abl von Stens*

scknoppen beobacbtcte. Er lihlte 60 in der Stunde, die meisten

denelben gingen von NO. nach $W. (also irKfiiAar HUkAiußg )

(CmtqtL rmd. T. F p. 348).
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TOD 9 Ubr Ab.' an bis Mitternacht 82 Sfernscbnup-

peo au verschiedenen Theilen des HunmeU gezählt,

die einen gemeinschaftiicbeo zwischen ß Aurigae

und I» Draconis liegenden Ausgangspunkt halten, —
daia ui.iii eben so zu Pelit SacoiHiex, 20 IVIiniiton

von Genfy von 8^ bis 11^ Uhr desselben Abends

149 Meteore beobachtete, meisteoa von W. nach
• O. durch die Sternbilder Opheus, Cassioppja und

Perseus laufend, oliiic festen Ausgangspunkt, j

[Zu Borgtpedde bei Osnabrück beobachtete .

der Gandidat Wedekind (nach einer Milthei-

luug des Prof. Feldtiüff in Osnabrück) am 10.

Aug. zwischen 9 und 10^ Uhr ain nördlichen Him-

mel gegen 50 Sternschnuppen, deren Ausgangs-

punkte und Richtungen zwar im Ganzen sehr ver-

schieden waren, von denen aber doch viele von

N« durch den grofsen Bären nach SSW. j

I8S8. Bäckläufig, Nach Valx eigenen Beobachtungen,

der sich dabei auf einen [lüiiereu, jedoch in den

C. R. nicht milgetheilten, Brief an die Pariser

Academie beruft.

f In Brüssel bcobaclik tc Hr. Q u e t e 1 e ( , un-

ter?! iifzl von zwei Personen, in den ISächtcn des

9. 9 10. und 11. August. Am 9ten war der Htm«»

mel ganz bedeckt, and man sah daher nur 2 Stern-

schnuppen.

Am lOten aber, obwohl das Wetter auch noch

nicht ganz gtlnstig war, sah man 16 zwischen 9

und 10 Uhr, 2.9 zwischen 10 und 11 Uhr, 39 zwi-

sehen Ii und 12 Uhr, und 3 nach Mitternacht,

im Ganzen 87. — Von diesen gingen 49 von NO.
nach SW., 1 von SW, nach NO., 4 von SO. nach

NW, 11 von NW. nach SO., 5 von O. nach W.,

1 von W. nach O«, 4 von M. nach S.| 1 von S.

nach N.; 11 lieton sich nicht gut bestimmen.

Am 11. Aug., wo cä bis 2 Ubr Nachu klar
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war, sah man 135 St., uämlich 2 vor 9 Uhr, 34

zwischen 9 und 10, 19 zwischen 10 und 11 , 24

zwischen 11 und 12, 32 zwischen 12 und 1, 12

zwischen 1 und 2, 10 zwischen 2 und 3, 2 nach

3 Uhr. Von diesen gingen 71 von NO. nach

SW., 3 von SW. nach NO., 16 von SO. nach

NW., 10 von NW. nach SO., 10 von O. nach

W., 2 von W. nach O., 13 von N. nach S., 6

von S. nach N.

Die allgemeine Richtung der St. an beiden

Abenden war also von NO. nach SW., oder eine

scheinbar rückläufige ( Philos, Mag, Scr, III VoL
XIII p. 254).]

[In Gtf/i/ wurden in der Nacht vom 10. zum

11. Aug., von 8** bis 16**, durch Hrn. Co o per,

Hrn.W a r t m a n n und vier Gehülfen im Ganzen 380

Sternschnuppen gesehen, und von 373 ihre Bahn,

Erscheinungszeit und Helligkeit näher beobachtet.

Ersterer hat nach diesen Beobachtungen eine Nach-

richt in dem Philos. Mag. Ser. III Fol. XIII
p. 255 gegeben, die aber blofs ein Verzeichnifs

von Sternbildern, nebst der Zahl der von und nach

denselben laufenden Meteore enthält, so dafs man
über die Richtung der Bahnen eigentlich nichts

erfährt. Etwas ausführlicher spricht Hr. W. über

diese Beobachtungen in der Bibl. imivers. N. S.

T. XVI p. 363. Ohne das Detail anzuführen,

sagt er, die Sternschnuppen hätten sich nicht ge-

gen einen gemeinschaftlichen Punkt bewegt, son-

dern an allen Theilcn des Himmels gezeigt, mit

der gröfsten Verschiedenheit im Anfangs- und End-

punkt ihrer Bahnen, so wie in der Richtung der-

selben. Nur von unten nach oben hätte sich

keine bewegt, und alle wären vor ihrer Ankunft

am Horizont erloschen.] (^P*)

,
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XV. Bodeniemperaiur ron Edinburghs

(Amxuf aus einer für Privat - Cii culaiion gLdrurkten uod von Hm. Prof«

Fori) es mitfelheilteii Nackricht)

j^Luf Vorschlag des Hm. Prof. Forbcs und auf Kosten

der Versammlung britischer Naturforscher sind in der

Nahe von Edinburgh während des letzten Jahres Beob-

achtungen (iber die ßodcnteinperatur angestellt, nicht un-

Mltelbar in Bezug auf die Frage Ober die Ceutralwttrme,

sondern um den Gang der SonnenwSrme in der Erdkruste

und den Einflufs der ßeschaffcnheit des Bodens dabei

zu erinillelD. Zu dctn Ende wurden an drei verschiede-

nen Orten innerhalb einer engl. Meile von Edinburgh»

n5ni1irh 1 ) im Trapptiiff des Calton Hill, auf dem Grund-

stück der. btero warte, 2) in dem homogenen Sandiager

des • ExperimentaUGarden « und 3) in dem dichten Koh«

lensandstein von Craigleitb Ldcher von 3, 6, 12 und 24
par. Fufs Tiefe gebohrt und Wein^^cisllhermometer von

angemessener Länge und sehr engor Höhre in dieselben

versenkt Die vom' Februar 1837 bis Februar 1838

wöchentlich einmal gemachten Ablesungen dieser 12 Ther-

mometer gaben, nach Berichtigung wegen Ungleichheit der

Temperatur in den Röhren, folgende Resultate:

L Der Gang der Temperaturen in verschiedenen

Tiefen stimmt im Ganzen vollkommen mit dem bisher

Bekannien» . Mit zunehmender Tiefe wird er gleichför-

miger, zeigt geringere Unterschiede und späteres Eintre»

tea der Exlreuic.

II. Der jährliche Unterschied der Extreme beträgt in:

Tm^b» Tmpp. Sand. Sandstein.

3 Fu(s par. io",53 a 11" 23 C. 9",58 C
6 - . 6 ,61 8 ^ 7 ,72

12 - 3 ,05 4 .19 5 ,22

24 - - 0 ,80 1 ,16 2 ,28
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Bezeichnet man diesen Unterschied durch Jp, so

läf8t sich derfieibe Iheoretiscii aiudrdckeD durch die

Formel:

^ , n 1 X WÄrmecapacliiit
, ^ ,

worin A und i> von 1/ r—r —
z des Boaeos

^ LeitttDgsverinOgeQ

abhängen. Für B findet man folgende Werlhe:

im Trupp =— 0,0547

- Sand 0,0440

- Sandstein s—0,0317»

wonach also, nenn man den Unterschied der Wärme-
capacitäten dieser Massen als unbedeutend veroacblässig|tf

das Leilnngsvermdgen derselben bei der ersten am Uein-

filen und bei der letzten am ^ruL^tcu ist.

Für die Tieie, wo der jährÜche Unterschied gänz-

lich verschwindet» findet man im:

Trapp: 58 p. Fufs, Saud: 72 p. F., Sandsfein: 97 p. F.

Es geht daraus hervor, dais die Uutersrhiede von ß
an verschiedenen Orten, welche Herr Queteiet als

abhttn^ig von der geographischen Ureile betrachtete 'X
ganz zuLi!li°; sind, und von der Deaciiaffcubeit des Bo-
dens herrühren.

III.. Der Eintritt des Maximums bestätigt die vo-

rigen Schlösse Er geschah in:

Tiefe. Tnpp. Sind» &iDdalda«

3 par. Fufs Au^. 6 Jul. 31 Aug. 5

6 - . Sopi. 2 Aug. 24 Ang. 19

12^ - • Oct. 17 Oct. 7 Sept. Ii

24 - . Jan. 8 Dec. 30 Nov. 11

Im Sandstein, als der bestleitenden Substanz« trat

also (mit Ausnahme der Beobachtung in 3 Fufs Tiefe)

1) Mimotret tur U* ^uriations diumet ei annneile* ät ia tem»

perature terrestte p. 61. — (Ana., B4. XXXVIII S. MI. P.)

2) Der iMritiiH des Alinirnnins konnte, hatiptStlcKlicIl WCfCII &U ^^Ica

Aaiaoc« der Beobaclituascn, mxki beitiiiunt werden.
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das Maximum immer früher ein als iu den beideu mdo-

fcn. Aocb Dfachs, wie -es die Theorie Terianglt die Ver-

lAgeroofi; dee Meiiiiioara arillmtetisch mit der Tiefe. Um
einen Fufs hinabzudriugen, betlurfte die Waniie:

im Trapp 7,5 Tage, im Sand 7,1 im 5andsteiQ 4^ T.

IV. Die mittlere Temperatur des Bodens wSehst

mit der Tielc. Für den Sand ergiebt sie sich:

Tief«: 3 F. ; 6 F. ; 12 F. ; 24 F.

XYl. Optisdie Krscheinung cm MoiUblanc

eüu die Sonne für Genf unterf^cgaogen ifit, sag^

Hr. De ia Rive in einem anf der Versammlong briti-

scher Naturforscher zu Liverpool gehaltenen Vortrage,

siebt man daselbst den Monlblanc weit länger als die

benachbarten Berge durch die dirccten Strahlen der Sonne
beleuchtet. Diefs Hihrt natttrltch von der gröfseren Höhe
des Müiilblaiic her. Allein, zehn bis fünfzehn MuuUeu
nachdem die Boieuciitung aufgehört hat, erscheint der

Gipfel dieses Berges wiedemm erhellt» zwar weniger stark

als das erste Mal, aber dennoch sehr entschieden und

oft sehr iebhaft* Diese Erscheinung tritt besonders ein,

wenn die Atmosphäre sehr rein» mit Wasserdämpfen im.

nnsichtbaren Zustand stark beladen r und folglich sehr

durchsichtig ist. Durch genaue Beobachtung der Zeit

zwischen den beiden Beleuchtungen, verbunden rnji einer

Berechnung über das Fortschrelten der Sonne, fiberzengte

sich Hr. R., dafs die Ei ^clieinun^j von Sonnenstrahlen

herrührt, die in einer Höhe, kleiner als die des Mont-

blanc, aber grdfser als die Hälfte desselben, die Atmo-

sphäre durchdringen und unter so grofser locident in

lockere Begioneo gelangen, dais sie daselbst, statt der

Brechnni^ eine Zurückwerfung erleiden. Diese Innere
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Reflexion, sagt er, wird erleichtert durch die Feuchtig-

keit desjenigen Theils der Atmosphäre, welchen die Strah-

len vor der Ankunft an dem Einfallspunkt durchstrichen

haben. Die refleclirten Strahlen bewirken, indem sie auf

den Schueegipfel des Montblanc fallen, diese zweite Be-

leuchtung, und die die Durchsichtigkeit der Luft vergrö-

fscrnde Feuchtigkeit erhöht dies'?lbc.

Hr. Brewster bemerkte hiczu, dafs er dieselbe Er-

scheinung, obgleich minder prachtvoll, an den Grampian

Hills beobachtet habe, doch immer nur, wenn die Soune

mit Abeudrölhe unterging und alle Wolken im Westen

gcrötliet waren, worauf Hr. De la Rivc entgegnete, dafs

das Phänomen am Montblanc nur bei ganz wolkenfreiem

Himmel erscheine, und sich gerade dann am glänzendsten

zeige, wenn die Luft, wegen Beladung mit eigentlichem

Wasserdampf, sehr durchsichtig sey {Athenaeum 1837.

iVo. 517 p. 692).

XVII. Schmelzung des Platins.

A-uf der Versammlung britischer Naturforscher zu New-
castle (1S38) berichtete Prof. Hare von Philadelphia,

dafs es ihm durch Verbesserung des elektrischen Verfah-

rens, von dem er schon 1837 Nachricht gegeben, gelun-

gen sej , fünf und zwanzig Unzen Platin zu schmelzen,

so vollkommen, dafs, da das Gefäfs nicht grofs genug

war, zwei Unzen überflössen und er also nur einen

Klumpen von 23 Unzen bekam. Er erbot sich sogar,

noch gröfsere Massen zu schmelzen. — Hr. Maugham,
von London, bemerkte dazu, dafs er den angewandten

Apparat construirt und Hrn. Hare verkauft habe (BibL

miv. JS. S. T. XVII p. 393).

,
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1839. ANNALEN JTo. 4.

DER PHYSIK UND CHEMIE.

I. Theorie der elektrischen Telegraphier nebst

Beschreibung eines neuen, auf die physiolor

gischen Wirkungen der Elekiriciiäl begrün^

deten lelegraphen;

^on P. O. C Vorsselman de Heer,
Professor der Phjsä am Atkenaeo xa Deventcr.

f^ebt in diesem Augenbliek vletf in einem etwas

bclratlalichon IMaafsslabe auso;efülirte elektrische Tele-

graphen, den von Hrn. Gauls in Göttinnen, den von

Hm. Steinheil in München, den Ton Hrn. Wheat-
sloiie iu London, und dcu von Hrn, Morse in Ame-

rika. Alle diese Apparate wirken durch die magneti-

schen Effecte der Eleklricität, entweder , indem sie eine

Magnetnadel ablenken, wie die europäischen Telegra«

pheo, oder indem sie weiches Eisen magnetisiren , wie

der Telegraph des Hru. Morse. Die HH. Gaufs und

Morse, f^ebrauchen nur eine einzige Kette oder einen

einzigen Düppeldraht, der zwischen den beiden telcpra-

phischen Stationen hin- und hergeht. Bei der Ei in Ach-

tung des Hm. Stein heil ist nur ein einfacher Draht

Yorhanden, indem die Erde selbst als HSlfte des Leiters

dient. Hr. Wheatstoue endlich nimmt fünT Drähte,

niittelst deren er alle Buchstaben des Alphabets augen-

blicklich signalisiren , und durch sweckmafsige Combina-

tion derselben, wenit^siens 200 verschiedene Zeichen her-

vorbringen kann. Bei Errichtung telegraphischer Linien

im Groben scheint mir das Verfahren des Hm. Wheat-
stone den Vorzug zu verdienen. Die ungemeine Leich-

tigkeit und die grosse Schnelligkeit, mit der sich alle

dieso Zeichen mittelst fünf Dvihte hervorbringen lassen,

PoMendoril's Ann^U fiel XXXX^l 33
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cul&chädtgen reiclilicli für die crhöIUeu Kosten , die aus

der Conslracüon eaUpringea. Der Telegraph des Hru.

Wheatgtone hat vor dem des Hrn. GaaCs demeiben

Vor/iig, wie das Deciinalsysleui vor dem diadischen, bei

welchem man nur die Ziffern 0 uud 1 gebraucht, um

alle mdglichen Zahlen auszudrücken.

Ich will nicht eingehen in das Detail der sinnrei-

eben Melhodeu, dtuc h welche diese lierrcu ihre Tele-

graphen ibeik auf den GasUhis^f theik auf den Gehör-

sinn wirken lassen» eben so wenig wie in die Mitld,

welche sie erdacht, damit der Apparat selbst die fortge-

sandten Zeichen aufschreibe. Das ist nicht das Weseul-

liehe der Aufgabe. Es handelt sich hier vor Allem danun^

zu wissen, ob die fnagneiisehen Wirkungen der Ekk-

tricitat von der Art sejeti, daCs sie, nicht biois iu eiuer

Entfernung von drei oder vier Meilen, wie bei den ge-

genwärtig ausgeführten Telegraphen ^ ), sondern in doer

Ktiireruung von z. B. hundert Meilen, sichtbar gemacht

werden können , ohne dafs man nüthig hat Zwiscbensta*

tionen anznlegen. Diese Stationen sind im AUgemeiocs

Tou keinem Nutzen; sie vermehren ohne Noth die Ko-

sten der Anlage eiuer telegrapbischeu Linie, da der Zweck

,der Telegraphie der ist» eine Nachricht von einem Ende

dieser Linie nach dem andern zu übertragen, nicht m
ganzen Lande zu verbreiten. Gesetzt z. Ii. man ^^(Jlle

eine Correspondei^z zwischen Havre und Paris erhciiteu.

Kann man die Nachrichten in einem Zuge von der ei-

nen Station nach der andern hin versetzen: wozu be-

darf es dann noch einer oder mehrer Zwkchenstationeo?

Theoretucb gesprochen kt die Antwort leicht. Deoa

einerseits besitzt man 'die Mittel, die Menge der durdi

die Drahtlei lung laufenden Elckuicilät zu vergröfsem,

entweder indem man die Anzahl oder die Oberfläcbs

1) Die grflfslc I.5ngc flcr Dr.ihtlei(ung findet äicIi in lfm. Morse's Tc-

Jcgriphen , uod dennoch geht sie otdit über vier Jicoes. {Camp('

md. 10. S^pt. 183$, 58».)
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de Plattenpaftre argrOCBert AndermeHs krau man
den {^alvanomefrischeii Apparaten eine fast mibegränzte

Etnpfindliciikeit ^ebcn, so dafs es keinen theoretischen

Grund gicbt, ^varuin nicht die magnetischen Effecte aieh

in jeglichen Eotfemangen zeigen sollten.

Allein unter praetüehem Gesichtspuukt gewiuut die

Aufgabe ein anderes Ansehen. Um aus einer Entfernung

on nur etwa swanzig Meilen eine Ablenkung der Mag-
nelnidel benrormbringen, bedarf et angebenrer elektro-

motorischer Apparate oder Galvanometer von Üufserster

Eiiipündiichkcit» die aus diesem Grunde leicht slOrenden

Einwirkongen anagesettt aeyn würden« Zugleich aind^

ala Leiter, Drfthte von cwecknibiger Dicke nOthIg» mid
dicfs würde die Kosten der Errichtung einer telegraphi-

aclien Liuie für grofse Entfernungen sehr erhöhen. I^ach

Redinangeo, die auf die Veianche der berftbmteaten Phj-

aiker begründet worden, bin ick to der Udbeneugung
gelangt, dafs man, all^einrin gosjirochpn, das Problem

der elektrischen Telegraphie nicht auchen muüs durch die

magnetischm Wirknogen xn lasen.

Besser wSre aa» Sdmmerfng's Idee wieder aufzu-

nehmen, wie er, die telegraphist lieu Zeichen in den che-

mischen Actionen der Elektridtät zu suchen; allein was

mir auffallend acbeint, das einficbste Mittel, das wohl-

feilste, ich möchte sagen das einzige, welches man fflr

sehr grofse Entfernungen anwenden kann, ist bisher ver«

nacblässigt worden von den Phjraikem, die sich mit die*

aem Probleme beschäftigt haben. Es aind die phymobh-

frischen Wirkungen dt^r Eiektricität, welche tlio (Wund-

läge des neuen Telegraphen bilden, den ich habe an-

fertigen laasetti und dessen Baachreibnng ich den wohl-

wollenden Urtbeile der Gelehrten vorlege. Es ist der

erste pfiysiologischc Telegraph, welcher erd irhl worden?

es ist auch der ^rste Apparat, aer die Ideen nicht durch

^en GeskhiS' oder Gehörsinn , sondern lediglich durch

den Tasisifm forttragen, konnte.
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Bevor ich meinen Apparat ioi EiQzeliien boscbrcibcy

ich dM Priacip dofifiolhcn entwickeln, und die Vor-

Ikeila daitkioi, wdde der phfsbdogiMehe Telegrai^ nodi.

>vcndi^ vor jedem anderen , auf den magnetischen Wir-

kungen der Eleklrioiät beruiieodeAi Sjrstem der Tele-

(^aplue onMN bat.

Die Intensilal des elektrischen Stroms einer cinfa-

cbea Voita'ftchea Kelle wird auftgedrücki durck die FonneL

'"T^ ;•••<')
/ ist dit^ Intensität des Sfroiii-, uml sie bleibt in

ledem Querschnitt der Kette dieselbe. Es ist die Qua/t-

iüat der Elektridtft, dia in dar EinheU der Zeit durck

jeden Querschnitt geht.

C ist eine Coustaule, weiche von den Dimensionen

dce Apptrates ombhan^ iat, und dieselbe bleibt, was

fdr ein LeitongsveraiiO^eo die swischen die Zink-Kupfei^

platten eingeschaUete Flüssigkeit auch haben mag, Tor*

ausgesetzt es sey die \V xrkuug eines nämlichen Elektro-

lytMi, wekte sor Elektricitllta-Enrepttig dient Mitliin

Tertndert der Werth von C eich nicht, wenn man des
"Wasser Salze, Alkalien oder S^iureii ziisetzt, welche

aeiber, wie B. Schwefelsäure und Salpetersäure, nicht

eMOroijaiibar sind; wenn aber der hinmgeCQgle Knrpcr

aelbet ein Elektrolyt ist, so mab der Werth von C ei-

nigc Acndcrnng erleiden, »ie es x. B. der Fall ist mit

Chlorwasserstoffsäure, ein Fall, in welchem C ^enoger

wifd»

jR ist der WUenianä dea Elements (der Kette an-

fser dem Schliefsdraht. P.) und r der des Leitungsdrahts,

der die Kette schliefst* Dieser Widerstand ist nichts

anderes ab die Xd^tf, di^idirt durch das Prodoct dea

Queiäcluiitts in die Leitungsfähigkeii^ so dafs Wit haben:

«. I* „ ^
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Die Formel (l) ist im Grunde die nämiicliey wd*
che, vor langer Zeil Ton Hm. Ohm gegeben» und toh
Hnu Pooillety so tfie tob Hrn. F e ek n e r, dardi

scböue Versucht; bcwioscu worden isl. In einem, der

Pariser Academie am 23. Juli 1838 übergebenen » Jfi^

vrum sur yuelgues poitUs de (MrimU poteijfn»,« mit

dessen Bericbterstattnng die HBL Becquerel nnd Pole-*

soll beauftragt siud, habe icb gesucht aus dieser For-

mel alie Fülgerungea auf eine eigenthfimliche Weise l&er-

nleiten nnd zn entwickeln.

Veranigt man n Ähnliche Elemente, Ton dttien )ede

den Widerstand =/i gewährt, zu einer Säule, so wird

ilie InUttsüäi des it>troms ausgedrückt durch die Farmei:

Wenn älso ein Element, dessen Gesammtwider^

stand =sR, in n ähnliche Pialtenpaaie geÜeiä wird, so

wird der Widentand jedes Paares biiA, and also Aa
liileiibität des SUumä:

Um also in einem Dnht, denen Widerrtand an
die ^ruüsie Intensität des Stroms zu erzeugen » muls der

r
^eiiucr nli-i— eiu Miuiuium werden. Uiefs üudcl stat^

ffnn ttcsj/^-^, ond das ÜMtumm der IntensiW
m

rrird also:

Hienach kann man leidit alle Angaben lösen, wd-
chc sirli bei der iiiagnetischcu Wirkuug der Elektricität

für jegliche Entfernung darbieten.

Um unsere Formeln znr Rechoong anznwenden,

nehme idi rar

Kupferdrahts von 1 Met. Länge ond 1 «Mm. Durdimo»-
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sor; uud zur gröCsepen Eiofachheit setze ich voraus» die

Verbiuduog der beiden telegraphischen Stalioneu 8ej

darcb eioea Draht ^on dieser Dicke bewerkstelligt. Der

Widerstand einer anfachen Volta'sdiett Kette» bei 'der die

OberÜacbe = l Quadratmeter, die Dicke der Flüssigkeit

zwischen den Zink -Kupfer-Platten =1 Zentimeter, und

die Leitungsfahigkeit derselben (die einer geslU

tigten Lüsiiug von schwefelsaurem Kupferoxyd zur Eiü-

Jieit genommen), findet sich durch die Formel:

^ 15000000Ä=—P ^— .o-,oi.

Da, nach PoutUet's Versachen, die LeitungsGlhig«

keit des Kupfers =15000000. FQhrt man diese ReÄ-
nuug aus 9 so findet man:

das heifst: ein solches Element bietet denselben Wider-

etand dar, wie eiu l'",18 langer Kupferdraht vou 1 Mm.

Durchmesser. Man kann den Widerstaod vermindern,

entweder durch Verringerung der Dicke der FlOssigkeil»

oder durch Vergrölserung ihrer Letfnngsßihtgkeity und

nach 'der Kenntnifs dieser Elemeule kann man immer

den Zahlenwesth berechnen. Zur Fixirung der Ideen

wollen wir annehmen , dafs der Widerstand einer flfis-

ßigen Schicht von 1 Meter Oberfläche auf l Centimetcr

Dicke gleich soy dem eines Kupferdrahts von 1 Meter

Lfinge und 1 Millim* Durchmesser. Was übrigens «uch

der Zahlenwerth von R sejn mag, so bleibt* doch der

Gang der Schlüsse derselbe.

Diefs gesetzt, wie grofs mufs die Zahl der Platten-

paare seyn, in welche man eine GesammtflScbe =R tu

theilen linl, um in einer Entfernung von z. ß. 45 Kilo-

metern, (1. h. iu einer Kcltc von 9Q Kilometern Längen

die gröiste Intensität des Stroms hervorzubringen.

Da |/^^s300, so mala man das Uament iaSOO
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Piattenpaare theilen. Die InteuBität des Stroms wifd

C
dann —-^KRt d, L dieselbe wie die eines eiofachen Ele-

ouu

ments von
J-
Quadrat -Decimeter Oberiläche, weon luaa

als Leiter einen so dicken Draht anwendete, dafs man
dessen Widerstand in Bezog anf den dieses Elements

vernachlässigen könnte.

üätte man die Fiäciie in 100 Paare gelheilt, würde
C

man haben
^=|]jOQ*

Paaren würde die Inten«

aität nur s^jn, und mit einem einfachen Element

QOD derselben Gesammtfläche fände man .

Man steht, in welchem Verhaltnifs man die Zahl

der Paare, wegen der EntfernuDg, In welcher der elek*

frische Strom seine Wirkung äufsern soll, vcnnchren

snüfste; denn alle Wirkungen, durch welche der Strom

sein Daseyn kund geben kann, hfingen dnigennafsen von

seiner lutcosität ab.

Nach Faradaj's Versuchen stehen ^le chemischen

Wirkongen im geradm FerhälUiifs dar \InUnskU des

Stfwns»

Dasselbe Gesetz gilt für die magnetischen Wirkun-

gen, sowohl für die Ablenkungen der Magnetoadel, nach

den Versacken toü Becquerel, wie fOr die MagnetI*

siruug des weichen Eisens, nach deuen von Jacobi.

Anlangend die thermischen Wirkungen der Eleklri-

dtftt, so stehen aoch sie im geraden FerhäUniß der In--

iemiiät des Stroms ^ allein zugleich auch im umgekehrt

ien des Querschnitts und der Leitungsfähigkeit des sich

erwftmienden Drahts. Die frei gewonlene Wärmemenge

in einem Stück des Leiters, dessen Linge, Querschnitt

und Leituugsfähigkeit respective durch /, s ausgedrückt^

werden, wird also proporiiuaal scyn /— , d. h. dem, was
CS
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wir nndemro die Dichtigkeit des Sirouis genannt baben.

Ich sagte y die m dem Draht culwickelte Wärmemenge^

deoD die Tin^erabtt deuelbeo ist eine TevwidLeltere

FoDclim, /ia weldM eocli desseo WimeaipMiat
pih\. Uebrijrens wird der Beweis dieses Satzes viellciclit

der (7e<^ens(aud eiuer besoudereo Abhaudlung seyn.

* £iHUidi tdieioeo, auch die f^siologmehm ECbde
in gtradm VmMltnifs Ar Dkhligkeü des Sirmms na

stehen. Denn die Einpündung, welche der Durchgang

der Elektrlcität durch die I^errea io iifend einem Theüe

des KOrpeia henrorbringl, wird desto merklieber, fe

fser die Intensität des Stroms und je kleiner der auf der

Riciitung des Stroms winkelrecbte (^uerscimitt des Kör-

pers ist. So giebt der Sirimiy welcher, weoo er docch

die gem in QueeksUber geleselilsD Hiode In den Kör-

per tritt, keine wahrnehmbare Eiupiiuduiig hervor l>riiii:f,

einen merkbaren Schlag, wenn er durch die Fmger-

epitoen ciolritt, «bwoU im letEteren Fall sciiie loteiwh

fttt geriii^ ist
*•

). Deshalb eraengt aiMk der Strom, der

in den l indern eine ErschOtternnfj pebt, keioe Wir-

kung in den /krmeUy deren Querschnitt gröfser ist; ia

dem Maafse aber, als nwi die lotensitit des Stromee er-

höht, kann man aoch die ErsebQtterung in den Armen
|

und bis zur Brust fühlbar machen. Das weifs man iäu^t

durch die Lutiadungen der Leidner Flasche.

Km die ehemkcbem mid meignetieehm Wiikmigffi

des Stroms hängen ab von der Elektricitätsroenge , die

in der Zeiteinheit durch die ganze Ausdcimung eines

QuendmiUs gebt; denn alle Elemente dieses Quer*

Schnitts wirken gemsinsehaftUeh, sowohl um die Magn^
nadei a})zul« nken üd(M Kiscn zu ma^uetisiren , als auch,

um die Bestandlhciic clektroljtisirbarer Kürper zu tren-

nen. Allein bei den ihermüeheß und phfsiohgiseAm

"WuluMaBen hingl der Effect von der Sleklrieittlsmenge
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ab, die sick in jedem Elemmte eines QuerschniUs

findet» w€H er eich in diesen Elementen eettnl iniMrt

Hiensdi begreift man leieh» weebalb die Aemieeiien -

mid u)agnetischeD Wirkungen im geraden Verhältni£s der

Inteosität des Strome ateiieB, während die themuschen

und pbyiBiologiichen propoHionel der Dichtigkeit deesel- -

ben sind. Jedoch hUngcn auch die chemischen Wirkun*

gen iu süfem von dieser ab, als, bei einer Dichtigkeit

mterhaib einer gewiesen Gränze» die Zeneisong cnfhArt

merkbar m sejn. Dieb nMcbt, dels man In einer und
derselben Kette eine ^röfsere Menge (las sammeln kann,

\Tcun die £ieiUro4iea hiQise Drähte sind, als wenn man
eich Plauen von gewisaer Aosdehnnog bedient, im let»-

tmn FaU breiten eich die ElesMnte der ZerMtmng auf

einer gruCseren Flache aus, und küuueu sonach reichli«

eher an den Metallilächen haften i
wo sie die Ersehet-

nmgen der Polarisation enengent die wir in dem «v
wibnten Memoir ansfllbrlieher behandelt haben. Sobald

maii übrijjens nur den in einem und demselben Draht er-

zeugten thermischen Effect, oder den in einer und derselbe

Faser eitenglen phjraioiag^Mhen Effect betrachtet» atehen

beide im geraden VerbaltniCB der IntensItSC des Stroms.

Nach diesen Eutwickhiiigeu ist es leicht, für jeden

Fall einen Apparat zu wählen, der zur Herrorbringuog

«ines gewissen elektriacben Effects in gegebener Entfer»

nun^ uerignet ist. Und darin eben liegt die Lösung des

Proii)iems der elektrischen Telegraphie.

Gesettt 1» B« man kdnnte mit einer Volta'schen

Kette Ton einem Qoadratdecimeter Oberflicfae in einer

Entfernung von tausend Metern, d. 1j. in vww.r Drahtlei-

tung von zwei tausend Metern Länge« eine gewisse Ab-

ienkmig der Magnetnadel oder eine gewisse magnetisGbe

Kraft in weichem Eisen hervorbringen. Man begreift

zuvuiderst, dafs es einer gewissen Em|>ljiidlithki'it der

g,al?auonetrischcu Apparate bedarf, um in diesem i:al^

nino merkbare Wirlümg sn erhalten » wr allem, wenn
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man eine Maschinerie in Bewegung setzen und die daraas

eBtspringende ReiboDgen fiberwindeii will, damil der Te>

Icgraph selbst die fürt^eleilcten Zeichen aufschreibe. Al-

lein damit derselbe Effect sich in einer Enfemung von

100 Kilometern äafsere, bedarf ea eioer Sttide toii 100

abnli^en PlatteDpaareD, and flDr jedes Kilometer mehr
mufs der Säule ein neues Plattenpaar hinzugeftigt wer-

den. Alles dieses sieht man deutlich ans dem Verigleich

der Formeln (1) nnd (2), die wir Torbin gegeben. Von
einem neuen Telegraphen, dessen Anlage so bedeutende

Kosten verursacht, heifst es aber nicht zu viel verlan-

gen, dab er seine Zeichen biob in eine Entfemnng von
25 Lieues versetzen solle. Allein andererseits ist es et-

was unbequem und besonders kostspielig, eine Saufe von

100 Plattenpaaren in Thätigkeil m setzen ond la erhal-

ten , um so mehr ah der Telegraph, so wie Ich ihn anC-

fasse, nicht blofs für die Bedürfnisse der Regierung die-

nen soll, sondern auch zum Nutzen von Privaten» gans

wie die Brielpost Wie oft mflfste man nicht dieae m*
gellt uren Apparate erneuen!

Selbst wenn man sich Toitascher Säulen bediente,

scheinen die physiologischen Effecte ein weit zweckmi-

fsigeres Mittel zur Telegraphie zu sejn als die magneti-

schen. Nach den schönen Versuchen von Pouillet ist

der Widerstand des menschlichen KürperSf wenn der

Strom dnrch beide, ganz in Quecksilber getauchte HSnde
in denselben eintritt, gleich einer Länge von elf Lieues

desjenigen Kupferdrahts, welchen wir zur Messung nah-

men Wenn der Strom nur zwei Finger einer Hand
durchdringt, findet sich dvv Widerstand izleirh 77 Lieues

des nämlichen Drahts. Muu erzeugt mau mit einer Säule

von 20 Plattenpaaren eine sehr merkliche Enchüttenmg
in den beiden Fingern; folglich wörde eine SSule von
<I0 Plattcnpaareu denselben Effect in einer Kette von
zwei Personen hervorbringen, oder in einer Person, die

sich in einer Drahtleitnng von 77 Lienes Kupfenkaht
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I^ef^de. Hienacli würde eine Säule voa 100 PlaUtti-

paareo einer Persoo» die sieh io einer DnhÜeHang Ton

4x77 Lieaes oder dner Entfernung Ton 154 lieoee be-

fände, sehr fühlbare Erschütterungen geben, wälirend die-

selbe elektrische Intensität den besagten magoeüscben

fiffed anr bie in einer Entfernung von 2& Lieues ane-

flben würde* leb gebe xo, man könnte die Empfindlieb-

kcit der ^nlvanometrischcn Apparate so erhöhen, dafs

sie aus einer weit gröilseren Eutfemung lenkbar wären;

alleiD ieh xweifle, ob man ftbr den tdegrapUsebeo Ge-

brauch der Magnetnadel dne gröfsm^e oder nur eben so

grofse Empfmdlichkeit als die der Nenreu geben könne.

*]>amit 20 Plattenpaare eine ErMsbütterung in den Fin-

§em geben, brancbt man ntur scbwacb gesSoerlea Was^
ßcr anzuweiuleii ; soll also ein magnetischer Effect eben

ao anwendbar als lelcgrapbiscbes Zeichen sejrn, nuifs sieb

dieser Effect mit einem €intigm Plattenpaar ans einer

Entfiernnng von etwa 2 Lieoes oder in einer Drabtlel-

Uing vou 15400 Meter er2.eugen la^^ea, vTeil:

20C C
20A-h77X4000 "^H+Td^üO

*

Bei dieser Redhnung beben wir den Vl^derstand

des galvauüuielrisLheu oder des um das weiche Eisen

fescbluugenen Drahts vernachlässigt ^egen den Wider-

stand der LeitnngpdrAbte» In dem nns bsscbAftlgenden

Problem kann daraus kein erbeblidier Fehler entsprin-

gen; überdiefs iöt diefs Element leicht in die Berecb-

imng anfgenommen« Denn nennen wir R lien Wide»>

etend des Elements, r den des Leitnngidrabta, and ^ den

des galvanoine Irischen oder des um das weiche Eisen ge-

wundenen Drahts I so haben wir für eme einzige Kette;

r, ^ g

und lür eine Säule von n solcher Kelten:

nC
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Dainit ako die Intensität in beiden Fitten die nSmliche

•ey, mab man lud>en:

ako:

r^aaiir-f-(»— 1)«.

Diese Formlel ^ebt die Entfemiing, ans welcher anm

mit n Platk'upaaicn den nämlichen Effect bewirkt, den

man aus der Entfernung =r mit einem einzigen Paare

efhtit

Allein in allen diesen Fillen mors man sidi einer

setkr grofsen Anzahl von Plattenpaaren bedienen, weil

es kein anderes Mittel gicbt, aus sehr grober Entfer-

nung einen magnetischen Effect henronnbringcn. £war
hat Hr. Steinbeil zur Entwicklung eines Stroms in dem

Leitdraht eine magneto - elektiiscbe Maschine angewandt,

aber wie liat er anch dabei verfahren müssen^ nm in ei-

ner Drriitleitnng Ton nor cwei Ltenes Llnge nnd mit

galvanometrischtn Apparaten von ^lofser Emplindlichkeit,

da der Draht 400 bis 600 Windungen um die Nadel

machte, einige Wirlinngen henronnlMringen. Er hat nm
den Anker sehes Magneten einen Knpferdinlit Ton 80OM
Fufs LHnge wickeln nuissen *)! Ich mOchte sehen, wie

Hr. Steinbeil mit .seinen ungeheuren Apparaten eine

merkliche Wirlumg ans einer Entfernung nm etwa swan-

lig Uenes & B. hervorbrtdite. Er wflrde bald einse-

hen, dafs die magneto- elektrischen Actionen zur Ent-

wicklung eines wahrnehmbaren Stroms noch weit unpas-

sender sind als die elektre«»mapietiscliett« Der Grand
hievon ist leicht m finden; allein weil gerade darin die

groisc Ueberlegenheit der physiologischen Effecte als

telegraphisdies Mitttk besteht, eo will ich sie etwas ans*

{dhrlich entwickehi.

Bisher Iiabcn wir nur von den stetigen SlröuicD ge-

sprochen, und bei diesen sind die chemischen und mag-

netischen Wirkungen, so wie die thennischen und phj-

1) C^t. rtnd. l(k Sepi. I8B8, p. 500«
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siolof^i^^chcii, wcDu mall nur einen und denselben Draht

oder eine und dieselbe Faser betrachtet, geradezu pro-

portional der hiUmkäl c^es Stroms, d. h. der Mmg€ von

läuilLtsni^ AUeiOp

wenn der Strom nur pausenweise üvirkt, oder weon man

sich iDstaulai^er Ströme bedien^ wie die Inductioosströuie

oder de aus der Eitfladwpg eiiier iieidiier FiaKhe ent»

springenden, so kommt ein anderes, sehr weseotlidiee

j

Element in Betracht ^ nämlich die Dauer der Zeit, wäh-

rend weicher der Strom den Leiter durcUiüuft«

Et glebl einen schtoen Yenoch Ton Poniilet»

weldier mir in mehr als einer Bexidiang ein grobee In-

I

tercssc zu haben scheint. Er boclionte sich eines gezahn-

ten Rade£, älulUch dem des üm« Massou, bei welchem

die Zwisehenrtane mit Holz ausgelegt sind. Das' Bad
sitzt auf einer horizontalen Metallaxe, der man eine mehr

oder weniger schnelle Rotationsbewegung einprägt. In

dem Apparat des Hrn. Pouillet sind die Zwischen-

liome Ton Hob und Metall gleich grob, und man kann

dem Rade eine solche Geschwindigkeit crthcilcn, daCä

ein Zahn in fast yutnr Secunde vorübergeht. Die Axe

des Rades ist mit dem einen Pol der Sänie Terbonden^

wahrend eine Messingzunge, die, sanft anf den Umfang
drückend, folgweise jeden Zahn beri'ihrt, mit dem au-

^n Fol in Gemeinseiiaft sloht. Sonach geht der Strom

nur in der halbm Zeit hindorch» ond PoaiUet iiat go«

fanden» als er die Rotationsgesciiwindlgkeit so weil go-

steifjcrt hatte, dafs die Nadel keine Schwin^an2;en mehr

machte, sondern zu einer festen Ablenkung gekommea
war, dafa diese Ablenkung die UäHfie war von der,

wel^e bei dem stetigen Strom stattfand ' ).

I Die Intensität des Stroms, d. h. die Menge der

aus der Säule in den Leiter gehenden Elektricität , divi'*

^

dirt durch die Zeit (wohl Terstaoden: die Zeit, wahrend

i) Be«^aercl, Tai///, p. 975. (Ami. Bd. JUUUUl S.d8e.

A)
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welcher der CoiUacl besteht), bleibt hier die näniliche,

der Strom mag stetig oder ia irgend welchen Pausen

wirken. Wenn die Rotafionsgeschwindigkeit so g^b
ist, dafs jeder Zahn in Tirrrtr Secunde vorübergeht, so

dient die Elektricitätsmenge welche sich bei jeder

Unterbrechung entladet, divUUrt durch diese Zeit^ als

Maafs für die Intensität des Stroms. Allein im Fall ei-

ner stetigen BerOhrun^ wSre es, wie wenn 7000 Struine

von dieser nämlichen Intensität in eüier Secunde vorüber-

gingen, wahrend in dem Apparat des Hrn. Pouillet

der in einer Secunde nuf einander folgenden Ströme nur

3500 da sind. Mithin endlich wird die Summe der Wir-

kungen der 3trdmey seyen diese unterbrochen oder stetig

proportional seyn der Menge der Elektrieität, weldie

während dieser Zeit den Leiter durchläuft.

Schon Faraday hat diese Bemerkung gemacht^ in»

dem er sn^t: Jf ihe same absolute t/uafdity of electwu

city pass ihrough ihe ^ahanomcicr , whatever may bc

its intensüfy ihe deflectitig force upon Üie needle is ihe

same Dieser Satz hat Hrn. Sturgeon zu einigen

wenig begründeten Einwtirfen veranlabt Derselbe nennt

ihn ohne Anstand: »»so exceedingly vague and inconclu-

»ve^ that.it cannot, fpüh proprieift he said io express

anf thing ^),m Wie könnte , sagt er, die ablenkende

Kraft dieselbe bleiben för dieselbe Elcklricilafsmcnge,

wenn diese den Leiter in einer Secunde, einer Minute^

einem Monat oder einem Jahre durchliefe? Die Ein-

würfe des Hrn. Sturgeon und die Art, wie er sich nur

zu oft ge^en einen seiner gefeiertesten Landsleute aus-

drückt, sind mindestens lächerlich, um nicht mehr zu sa*

gen. Wenn eine gewisse Elektricitätsmenge, bei Durch-

laufuDg des Leiters in z. B. 1", eine Ablenkun*^ crreugf,

so ist klar, dais wenn sie zu jener 1' gebrauchte^ diese 6Ü

1) PhiL Trmumü. 1833, No. 365. (Ann. Bd. XÄIX S. 37».)

2) AtuuUt 0/ Eieeiricdiyf Od. 1836, p. 53.
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Mal kleiner seyn würde; allein daffir würde audi die Dauer

deiBclbeu 60 Mal länger seyn * ). Das ist der Siua, dea

MB deo Wofton Faradaj's beUtgen Mb» und wtiui

er ihn aodh nidit auf eine devidiclie Weiaa aosf^espro»

eben hat, so steht er doch zu hoch in der Achtung der

Gelehrten, als dal» er die Ausfälle dea Urii.äluirKeoii

veidieikl iMKte.

Die Summe dm* Effede^ die in einer gegebemm Xmt
ausgeübt werden, iiiufs demnach gemessen werden durch

die JEkJÜncüäismenge^ welche w^e&d dieser Zeit dea

Leiter dnrcUlaft; alieiii der J^ffeei^ welt)haii mfto in ir«

^end einein Atißetibltck Ixobiu lüet, ist proportional der

Jntensiläi des Ölroms» vorausgesetzt jedoch, dafs dessen

Dauer lang gmig sey, damk dieser Effect aeio Maas-

mm eireielieD kdoiie. Gefeixt» eine Ma(;iieliiadel f;dange

uülcr der J >iinvii kuiig eines stetigen Stroms in einer Se-

cunde auf eine gewisse Ableakung. Alle EiektncilHt,

wddie in der twefken und den folgenden Seennden den

Leiter durchläuft, dient nur dazu, die Nadel in dieser

Gleidigewichlslage zu erhalten. Wenn aber der Strom

nur eine Daoer Ton s» fi. einen Taosendatei einer Se*

ennde beaibe, so ist klar, dab er die ntaliche Ablen*

kung nicht wird erzeugen können. Dennoch würde seine

iniensiUU nicht gelindert se^u; aber seine Dauer wäre

1 ) Idi teile jedodi vorau« , dafs dfiete Minole vertlktth tej auf 60",

die in gewissen Intervallen, naili weIrKen die M.iyuctxiadel iUre Gleich-

gewicht <>hi^c wieder äiigeiiommen iutue, auf einander folgen: denn

suu&t würde die Aufjgabc vrrwicln Urr, und man niüfslu die Natur

der Nadel, auf wclclit- gewirkt wiitl, in Betracht nelinien. So konnte

Wühl ge^ehchen, djfi dieselbe Eud>Ablenkung durch dieselbe Eh-k-

triekütsmenge erteugt wikrde, moclite sie in einer, In awei Secondea

oder in einer weit kürzeren Zeit dorclifelien. Es braucbie im Mfr>

4cl 1- B. nur etne Oscillalion in etwt sehn Secunden t* asdita«

Dana würde sie nadk AbUaf der ersten Secundc noch fast parallel

unter dem Lettdraltt aejB, md die ia der twekm Seconde anlao-

sende Elekiricknameafe %tm»it «Mcr dcBieDwo Vmitliideo wie die

fwheiS»fcM«i» mm\im. Uckr^sM s«l4(t diila MsdeHban PraUem ia

dM GeUel d« IMMDik.
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zu kur2, als dafs eine biuläuglicbc Menge von Elektri-

citSt den Leiter durchlaufen köonle. Um dieselbe Ab*

lenknng in einem Tausendstel einer Secnnde mit einem

Strom zu erhalten, uuilsie man ihm eiuo tausend Mal

gröfsere Intensität verleihen.

Uadurcb erklären sich die Erscheinungen» welche

die auf den Belegen unserer Leidner Flaschen angehäufte

Elektricil&t darbietet« Selbst bei Entladung durch ei-

nen wenig leitenden Körper besitzt diese eine Jaiensi-

iäi^ weit gröfser als die, welche man bisher mit den un-

geheuersten Volta*8chen Apparaten erzeugen konnte; allein

dafür ist auch die Quantüiü^ welche sich dort angehäaft

befindet, onendlich geriitger als die^ welche man mit ei-

ner Volta' sehen Kette , wie klein sie auch sej, in einer

Secunde z. B. entwickelu kann ^ ). Hätte man ein Mit*

td» die Entladungen einer Leidner Flasche anhaltend und
ununterbrochen nur 1 Seennde lang dorch einen Melall-

draht gehen zu lassen, so würde man Wirkungen er-

halten , von denen man sich schwer eine Vorstellung

macht. Denn angenommen, eine Leidner Flasche ent-

lade sich in einer Tausendstel-Sccuudc duith eiiuii Me-
talldraht, so würde man in einer Secunde successav tan-

send solche Entladungen haben, von denen eine ein-

2ige hinreichte, den Draht xn schmelsen.

Es ist aber gerade seine kurze Dauer, weshalb der Strom

einer Leiduer Flasche nur schwierig eine chemische und
magnetische Wirkung ausübt. Hier reicht die Iniensiidt

des Stroms allein nicht aus; er bedarf auth ciuer gewis-

sen Dauer\ es ist eine Quantität des Fluidums uolh-

wendigi um die Magnetnadel abzulenken und die Be-
standtheile eines Kdrpers zu trennen. Indefs diese selbe

ElektricitHt erzeugt sehr intensive physiologische Effecte.

Hier macht die Intensität Alles. Um eine Empfindung

in

1) Sitlu vor Allan Faraday, PJtiL Trmuaei. 1833, Ao, 371 «I«,

(Ami. B<L iüUX & 376.)
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in den Nerven hervorzurufeu, genügt es , dab eine ge-

wtise Elektricitätsmeiigt ai» innerlialb eiaer geifiasen Z^l
tecUanfe. Dia Damtr diaaar Zait macht nidits dabai.

Mithin ist die Elekiricitäismenge^ welche eine sehr- starke

physiologische Wirkmiß ausäU^ unendlich geringer ^ als

die, welche aar Henfirhnugung einer Abknkang selbst

emer sehr empfindUchm Magneinadel näikig ist Aitf

diesem Satz beruht die Vorzüglidikeit der phjsiologi-

aclMD Effecte als teiegraphiscliaa MitteL Man bedarf

hiar nicht dar.jM^fM StrOma; aalbal mit insianianem

Umm aidi dieae Effeeta hervorbringen, nud daraus ent-

springt eine grofse Oeconomie für die Mittel, deren mau
aich zur £atwicUiiiig daa daktriaehan Flttiduma badieiiL

Dia Strtaa, wdcha dao baabaicfclif^afi ZwadL aua-

gezciduict crfüliijü, siud die iiiagiieto - oleklrischen , und

vor aiieui die durch galvanische und eiektro-magneU&cha

bidiiotiaia arxeugtaiL

Mit eiiiamagnalo-aldLtriachan Maarbina Clark
versehen mit ihrer Intcnsitäts- Armatur, om welche ein

IMO Meiar langer Draht gewickelt war, konnte ich durcb

aina Katte von viar Penonan» dia aidi mit dao troek*
,

nan HlDdan anfafstan, mnen sehr fühlbaren Schlag g«-

ben. Gesetzt diese Personen berührten sich so innig, wie

wann aia ihra Hände ganx in Qaecksilbar getaucht hit-

tan (wia indaiii achwerlich dar Fall iat, vor allem im
Moment, wo sie den Schlag empfanden), so ist klar, dais

ich mit diesem Apparat einer Person, die sich in einer

Drahtlaitnng tob 32 liaaaa, d« b» in ainar Entfermmg

von 16 lianaa bafiUidet ainan Ütthlbaran ScUag bfttta

fccbeii können. Hr. Steinli^^il bekam freilich mit sei-

nem sechs und dre^fsig tausend t uis langen Draht merk-

wflrdigara WiriLungen. Aiiain aa iat wohl n bemarkcn»

dafs man durch Vennehrung der Drahtwlndongen die In-

teusität des Stroms nicht bis in^ Unbestimmte erhohen

kann, £a giabt hiar aina Gr&nze» abbingig von dar

Liiige der LeitungsdrShte, dio Tom Strom durddaiifeB

Pu^oxiorirs Aiual Bd. JUÜUCVt 3

1
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werden sollen; mitiun mofs man, zufolge der sdiöoea

ArbfliI Ton Leu« filr jeden eimeiaen Fall die den

Drahtwindongen xu gebenden Dimensionen naeh der tst-

langten Wirkung bestimmen. Als nur eine einzige Per-

son in der Kette war, erfuhr ein sehr empfindlidiea Gal-

vanometer , das ich eingeschaltet hatte, nicht die gering-

ste Bcirvc^ung.

Indefs erhält man weit kräftigere Wirkungen, wenn

man sich der secundärm Strtaie bedient Ich habe Ober

diesen Gegenstand einige Versnehe gemacht mit einem
von Clark e construirten Apparat, welcher zum reichen

Kabinet des Hm« Nairac« eÜrigen Liebhabers der phj-

stkalischen Wissenschaften m Amheim, gehdrt Er be-

steht ganz einfach aus einem hölzernen Cjlinder, wel-

chen zwei wohl gesonderte Drahtgewinde umgeben. Das

erste ist gebildet ans einem 90 Fnis engl, langem and

7V Zoll dicken Kupferdraht; es dient als Leiter des ur-

sprünglichen Stroms. Ueber diesem befindet sich das

«weite Gewinde, bestehend ans einem Knpfstdraht von

1500 Fnfs Linge und Vtr Zoll DicJie; in diesem entwik-

kclt sich der liiductionsstroni. Mau leitet den Strom ei-

ner Volta'scben Kette durch das erste Gewinde; die £a-

den des xweiten sind verbunden mit dem KOrper, md
in dem Augenblick, da man die Berfihning unterbricht

oder herstellt, erhält man einen wahrhaft unertraglit iu»n

Schlag, wBhrend das Galvanometer nicht von der Stelle

weicht, selbst wenn die Kette ganx metallisch ist. Noch
kräftiger werden slufenwcise die Wirkungen, wenn man
in den Holzcylinder einsteckt: ein massives Sifick £is^
einen hohlen Cjlinder von WeÜsbiech, und vor allem

ein Bündel dicht zusammenlief;cnder EiscndräLte. "Mit

dieser letzten Vorrichtung und ein^ Volta'scheo Kette

von einem Qoadratfnis Oberfläche, gab ich durch «ine

Kette von fanfeehn Personen «ne sehr fühlbare f^chitt-

td iiiig. Mit diesem einfachen Apparat also, welcher kaom

1) Posgeadorff'« AimikD, 1835, hiLXXXPf 5.365«
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oiehr ak 30 Gulden (60 Fraocs) kostet und iu der An-

nAmtt dab der Widmtiad jeder Pefsoo oor II Umm
betrage, kemi mm wob eioer EDtfamMf Ton weaigsCena

77 Licnes einen merklichen Schlag geben. Ich zweifle

nicht, dals es mit Apparaiea dieser Gattung geiin^aa

werde, eine Eiechtttenuig vor Paria nach St. Peteiabws

zu übertragen.

Die Vorzüge der pbjsiologischeD Wirkiu)^eu als

Bilittel ZOT Telegraphie vor jeder, anderen bisher erdach-

ten Einriebtoog glaobe ich dennaGh hinreicbend erwie-

seu zu haben. Es ist nun /rit, den Tcleiirapli, den ich

nach diesem Princip construircu lieüs, zu beschreiben.

Der Apparat ist so eininhi dats wenige Worte zum Ver-

fHipitiSf« teinea Mechaniamiia (;eBll(;eod eejn werden*

Aus den früher angegebenen Gründen wende ich

tehn Dribie an. Diefs erhöht zwar die Koaten der

Conatm^ioo, welche indeCs bei dem phjaielogischen Sy-*

filciu desto geringer sind, als man Drähte von iierioge-

rer Dicke anwenden kann. Die Enden dieser zcim Drähte

auid dieb- und jenadta verknüpft mil xebn voUkoafläaen

Indien TaatcD, welehe imter einander in keiner metal-

fischen Verbindung stehen; es würde sogar vorlheilhaft

mfüf aie auf gcwölin liehe Weise zu isoliren. Die Ap-

parate^ welehe die l^ekhen gdben nnd empfangen anUen^

sind durchaas gleich; es genügt also, einen einiigea xn

beschreiben.

Jede Taste iat doppelt, lo dab gleichsam zwei Ua-
iriere da eind, daa eine unter dem andern (Tai V th§. 1

und 2). Die beiden Tasten, die obere und untere, Find

metallisch vereinigt; allein man kann nach ßciicbcn die

eine oder die andere niederdrücken, und dann tritt jede

fiSr sich in ein Geftb mit Quecksilber. Smiit ktenen

die Tasten der oberen Reihe in die GefHf?p P und iV,

die der un leren Reihe in P' und iV eintauchen; die Ge-

fUae iV; iV' und JP' sind metallisch verbunden. Jede

T<i:»lc ist belegt mit einem Ku)pCevatreffeo, dm*, um in

34»

y ui^L-o i.y Google
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. die Gefäfsc lauchen zu küDuen, an seioem £ude recht-

wiokiich gekrümmt ist. In den Tasten der unteren Reibe

sind Lörlur angebracht, damit die oberen Tasten durch-

gebeu und in die GefUfse P und N' eintreten können;

letztere sind mit den beiden Polen des elektrischen Ap
parats verbunden. Am andern Ende des Telegraphen

befindet sich eiu Beobachter, der seine zehn Finger auf

die zehn Tasten entweder der oberen oder der unteren

Reihe setzt.

Man sieht, man kann bei dieser Einrichtnn^ jcilwe-

den zwei Fingern eine Erschütterung mittheiien; dieis

10x9
giiebt für die zehn Finger—^ =45 Combinationen, wel-

che eben 80 Tielc Zeichen TorsteUen küonen. Die Er*

Schütterungen y welche stattfinden» wenn man den Strom

durch einen Finger der linken, und einen Finger der

rechten Hand ^^ehen lilfst, sind 25 an der Zahl; sie sol-

len die Buchstaben des Alphabets vorstellen. Man bringt

sie hervor, wenn man eine der links liegenden Tasten

I bis V und eine der rechls liegenden VI bis X liieder-

drückt, vorausgesetzt, dafs man sie aus derselben, ent-

weder oberen oder unteren» Reihe nehme» und ungleich

in der Drahtleitnng einen secundfiren Strom erregt. Als-

dann fülden die Erschütterung die beiden Finger, wei-

che auf die Tasten gesetzt sind» die den am Orte der

Zeichengebung niedergedrückten entsprechen. Zur Her-

abdrück

u

hl; dieser Tasten bedient man sich kleiner Holi-

stücke oder besser noch» zieht Handschuhe von Seide

oder Wolle an; sonst empfindet man selber eine Er-

. schtttterung , welche die Wirkung , die man am andern

Ende der Drahtleitung hervorzubringen beabsichtigt» schwä-

chen würde.

Die Erscbflttemngen In den beiden Fingem sind

nicht von gleirlur Stiirke. Die stärkste erhSlt der Fin-

ger» welcher im Sinn der Nerven-Verzweigung von dem
Strom durchlaufen wird» d* b.- za welchem der SCrom

L Digitized by Google



auslritt. Die Tlinfsnclie ist bekannt, nnd Hr. Maria-

niai hat liavon eine sebr annehmliche Tbeone gef;e<

hm ^ )• So geschielil €S» dib die findittttening in dam
einen Ffn^^er sehr deutlich ist, wlihrend sie in dem ao-

dem knmn verspürt wird. Durch folgendes sehr eiula-

ches AliUei Iwbt man diesen Uehektand. JNachdein man
beide TaeCen nieder|;edrlldt liit, TolUek nen die Be-

rfihmng, und, die Tasleu gesenkt lassend, unterbricht

man dieselbe gleich darauf. Die beiden Strüme^ die sich

eneogent gehen in entgegsngesetxler Riehtnngi und ee

Ueibt dann kein Zweifel ttekr, welche Fioger tooi elek-

trischen Fluid IUI) durchströmt wurden.

Läfst mau deu Strom durch zwei Finger £mer Haud

gaben, der s. B. , deren Finger auf die Tasten i bis Y

gesetzt sind, 80 erhält man noch —^ = iO Combina-

tkunen, deren ich mich xar Voratellnng Yon Ziffem be-

fiene« Man bringt diese Enchfltterung henror, indem

man zwei Tasieii, eine aus der oberen und eine aus der »

unteren Reibe desselben Klaviers niederdrückt Hienach

bleiben nna noch 10 Richen, *welche man durch Her-

dbdrUdtnng einer Taste in )edem KlaTier Ton VI bis X
geben kann. I\liui kann diesen Zeichen jede für zweck-

miCsig erachtete Bedeutung geben« Sie dienen z. B. dazo^

das Ende eines Worte oder eines Satzes zn bezeichnen;

anzuheben, ob eine telegraphische Nachricht für die Sta>

liou, weiche sie empfangt, bestimmt sey, oder sogleich

einer folgenden Station zogesehickt werden soUe; zn be-

scheinSgeD, dab man das Zeichen emfifangen habe^ oder

zu )eder anderen Bezeichnung, welche man ihnen gele-

geuliich zu geben erachtet. Man kann auf die Tasten

an den beiden finden der Drahtleltong selbst die Bneb«

Stäben oder Ziffim achreiben, welche sie fortznsdildLen

bestimmt siod^ wie mao aus Fig. 2 Taf. Y ersieht« Drückt

1) Ahnal de dkimie$ XL^ p.n. BiU wUßtPs^mf T.XLU

y ui^L-o i.y Google



534

man z. B. die Tasten III und VIII aas derselbeo ReSie

nieder, so wird der Buchstabe it forlgesandt; am die

Ziffer 3 forttuscbickeD, drQckt man gleichzeitig die obere

Taste I und die untere V herab, oder, was auf eins

hinausläuft, die untere Taste I and die obere ¥•

Hienach begreift man den ganzen Mechanismi» des

Apparats. Hat der Bcobacliter in B cüic Nachricht

empfangen, und will darauf antworten, so braucht er

nur Handschuhe anzuziehen and der Beobachter in A
seine zehn Finger auf die Tasten zn setzen. So wird,

ohne irgend etwas an dem Apparat zu ändern, eine andere

Nachricht in entgegengesetzter Richtung fortgesandt; allein

derselbe Apparat kann anch zur Uebertra^ung einer Nacb-

richt n;icli einer dritten Station C angewandt werden. Zu
dem Ende werden die Tasten^ welche von recht trock-

nem Holz, von Glas oder Ton irgend einer isolireoden

Substanz verfertigt sind, unten oder zur Seite bekleidet

mit anderen Metallstreifcn , die mit den zur Station C
führenden Drähten vereinigt sind und mit den Streifen

auf der oberen Seite keine Gemeinschaft haben. Beim
Herabdrfirkcn der Tasten treten sie in Verbindunj; mit

anderen Quecksilboihehäitem, als zur Correspondenz

zwischen A and B dienen, und diese BehsUer aind ver-

bunden mit den Polen des elektromotorischen Appara.'s.

In demselben Zeitpunkt, wo man die Erschütterung in

den beiden Fingern bekommt, hat man nur die ibr ent*

sprechenden Tasten herabzodrflcken und den Apparat in

ThStigkeit zu setzen, was z, R. durch eine Heweo:iin^ des

Fufses oder sonst einen leicht zu erdenkenden Mecha-
nismus geschieht. Dann wird dieselbe Nachricht äugen-

btiekUch zu der folgenden Station C gesandt, und man
erhiiit sie sonach auf beiden Stationen genau in demsel-

ben Zeitpunkt. Ist die Nachricht für C bestimmt, und
braucht man sie in B nicht zu kennen, so hat man onr
die zwei erwähnten Arten von Streifen, die obere und
untere, zu vereinigen, vorausgesetzt, der angewandte
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Apparat sejr kritfUg genug, dab er die EncbttUenmg wn
A bis (7 fortpflanzen könne.

leb habe durch den Orgelbauer Holtgreve zu

Deventer, eineoi Mechaniker voll Eifer und Talent, ei«

nen soldien Apparat ausführen lassen; und am 31. Jan.

1839, lu einer Sitzung unserer physikalischen (tc^cII-

Schaft, hatten mehre Mitglieder adber Gelegenheit Ver-

suche damit anzustellen, und sich von der aufserordent-

lichen Leichtigkeit der Fortscndun^ der Zeichen zu fiber-

zeugeo. Ich kann behaupten, dais es bei einiger Uebung
geliagt, sie mit groCser Schnelligkeit txk geben und zn Ter»

oefamen, mit einer weit grdfseren, als man irgend von eiuem

magnetischen Telegraphen erwarten kann. JSicht alle

Pmonen aind gleich empfilngiieh fOr die Erschütterung

gen; allein ändert man die Grdfse der elektromotorischen

Apparate, deren iiiaa in den telegraphisclicu Jüürcaus ei-

nige Torräthig halten mufs, so kann man Stöfse hervor-

bringen, die der Empfindlichkeit Dessen, ;der die Finger

auf die Taslca setzt, ])ropurtiuual sind.

£s bleibt mir noch zu sagen, durch vrelches Mittel

man den Beobachter benachrichtigen könne, dafs es Zeit

sej, nch an den Apparat zu setzen. Denn es ist ein-

leuchtend, dafs man nicht den ganzen Tag die Finger

auf einem Klavier halten könne« Zu dem Ende yerel-

nige ich, wenn der Telegraph nidit in Thfitigkeit ist,

die fünf Tasten eines jeden Klaviers metallisch und be-

festige daran zwei gehörig lauge Drähte, an deren En-

dsn sieh zwei Cylinder oder Platten von Metall befin-

den. Man braucht nur diese Cylinder in den Händen
zo halten oder diese Platten an irgend einem Theile des

Körpers zu befestigen. Mit dieser Vorrichtung kann man
ach zu Bett begeben, kann schlafen, und wenn es Zeit

ist aufzustehen, wird ein Schlag es anzeigen, der stark

genug ist den Schlaf zu vertreiben, weil dann die Elek-

tridiat zugleich durch alle fünf Drähte gebt Ein blo-

fccr Ring, desöcn beide llailleu iäoürt sind, an den Fin-
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gern getragen, würde auch den beabaicbügten Z^Tcd

erffiUen*

Sey es mir noo erlaubt, die Yorzfige des oeuai feie*

graphischen Systems vor jedem bisher erdachten üodi-

nak kurz aufzuzähleu.

1) Der physiologische Telepaph ist der emz^
welcher für sehr große Entfernungen angewandt werdet

kann.

2} Selbst bei YerhAltniCBmSisig kleinen Entfernun-

gen hat er noch Vorzüge vor dem magnetischen Tek'

graphy weil die Lcitunf^sdrähte in diesem Fall eine weit

geringere Dicke haben können. Diefs vermindert die

Kosten der Anlage bedeutend.

8) Die telegraphischen Apparate sind weit einfacher

und für sehr mäfsige Preise herzustellen. Hr. Morse
berechnet die Kosten seiner Haschine, die man an je-

der Station aufstellen mfifste, zu 1500 Francs ' ). Ick

erbiete mich dafroacn, für etwa 100 Gulden holl. eiu

telegraphisches Bureau vollständig mit dem nöthigen Ap-

parat zu Tersehen.

4) Die Kosten, welche zum Betriebe des Telegra-

phen eriordert werden,' sind unvergleichbar geringer

bei dem magnetischen System, DieCs begreift sieb ver-

möge der geringen ElektridtHtsiiMi^^, die man anwendet;

und diefs iiiuis in den Mitteln zur Erzeugung derselben

eine grofse Ersparuug veranlassen.

Ich mächte glauben, dafs die hoUSndisehe Regie-

rung bald einen Versuch im Grofsen mit diesem Com-

municationsmittcl machen lassen werde. Wenn der Tc-

legraph, unter Leitung der Regierung, Privatleuteo znn

Gebrauche frei steht, wie eine Rriefpos^ so könnte der

Staat eine ziemlich beträchtliche Einnahme in diesem

neuen CorrespondeuziniiLei Huden. Setzte man den Preis

einer telegniphischeo Nachricht Ton Amsterdam, fiber Dl-

recht, nadi Amheim, nur auf 4 Gulden hüll., und i^ähc

1) CoinpL rend. 10. SepU 1838, p. 6d^
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es auf der ganzen LioU täglkb nur eio Dutzend eolclier,

sn befördern, so könnte man Beamte ballen » Zinsen

zahlen, und das Kapital in einigen Jahren abtragen«

Uebrigens geboren die Details dieser iinapdellen Bech-

nnng ni^bt xum Plan dieser MiUbeilongi deren Zweck ein

rein wisseoidiaftlicher ist

Deventer, 4. Febr. 1839.

IL Elfit Beihe pon Exptnmerdal' Untersuchun-

gen über Elektncilät;

von Hm. Michael Faraday.
(Scbittf« Yon 6. 27.)

IT« Vertlieir«ne i^ krommen LiBian..

1215. Unter den aas der Moleenkr-Ansiebt Ton

der VertbeiluDg hervorgehenden Resultaten, welche, als

on besonderer Natur, am besten für oder wider die

Richtigkeit dieser Ansiebt zeugen können, ist, glanbe ikb,

die vorinuthete Wirkung iü krummen Linien für jetzt die

wichligsie; denn, wenn sich ihr Daseja auf eine un-

zweideutige Weise dartbun Isfst, so sehe ich nicht etn,

wie die alte Theorie von einer Wirkung in die Feme
und in geraden Linien länger iiaitbar sej, oder ^ie man
den Scblufs^ da(s die gewöhnliche Vertheilung eine Wir-
kung angittnzaider Tbeileben se^i noch znrflckweisen

könne.

1216. Unter den filteren Versuchen giebt es maa-

die, die als gQnstig für die von mir angenommene Theorie

angeführt wercicn könnten. Solche sind die meisten Fälle

von elektro-chcmischer Zersetzung, elekuiscben Feuerbü-

scheln» Funken, elektrischem Weben {atiras) u. s, w.

Indefs da diesd ab zweifelhafte Beweise angesehen wer-
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den können, in sofern sie einen Strom und eine Entladung

einschliefsen (mewohi sie mir langst Anzeigen von vorher-

gegangener Molecular- Action gewesen sind (1230)), so

bemühte ich mich solche Versuche zu ersinnen, die keine

Uebertragnng einschliefsen, sondern ganz der einfachsten

Vertheilungs-Wirkuog der statischen Elektricität ange-

hören.

1217. Es war auch wichtig, diese Versuche in der

möglichst einfachsten Weise anzustellen, nicht mehr als

Ein isolirendes oder di- elektrisches Medium auf ein-

mal anzuwenden, damit nicht Unterschiede in langsa-

mer Leitung Effecte erzeugen mochten, die man fälsch-

lich für Resultate einer Vertheiluug in kruoimeo Linien

halten könnte. Es wird unnötbig sejn, jeden Schritt

der Untersuchung ängstlich zu beschreiben. Ich will so-

gleich zu der einfachsten Beweisart der Thatsachen über-

gehen, zuerst für Luft und dann für andere isoürende

Media.

1218. Ein massiver Schellack -Cjlinder, 0,9 Zoll

im Durchmesser und 7 Zoll lang, war aufrecht in einem

hölzernen Fufs (siehe Fig. 8 Taf. II des vorhergehen-

den Bandes) befestigt; sein oberes Ende hatte eine Ver-

tiefung, so dafs eine Messingkugel oder ein anderer Ge-
genstand hinein gelegt werden konnte. Nachdem die

obere Hälfte desselben durch Heiben mit warmem Flanell

negaiw erregt worden, wurde eine Messingkugel B von

1 Zoll im Durchmesser auf das obere Ende gelegt, and
das Ganze durch] die Tragekugel des Coulomb'schen

Elektrometer (1180. etc.) untersucht. Zu dem Ende lud

man die Kugeln des Elektrometers positiv zu ungefähr

360^, legte darauf die Tragekugel an verschiedene Stel-

len der Kugel machte beide, während sie in Con-
tact oder Position waren, unisolirt, isolirte sie darauf ^),

1) £t braucht wohl kaum ^^gt lu werden, dafs die Tragekugel, was

für einen Znstand sie auch im Allgcracinen irgend da, wo sie un-

isolirt und darauf isolirt worden, erlangt haben mochte, diesen nach
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trnmit rfe, und antmiAte die ^Rrageliigel md die Na**

far uad SCSilLe ihrtr EiektricitSt Uure EMimitilt mr
immer positiv, unrl die successir an den StcUeu a,

^ u. «» w« beobachtete Stärke derseibeu ioigeade;

bei a 1€00« md Mehr
« b U§
- r 270

- d 512

- laa
1319. Um das f:anzc Gewicht dieser Resultate zu

begreifen, inafs man wisseo, dafs alle Ladiiai;^ der Kugel

B nod der Tregekugel VertbeiliiiigB-LadoQgeii waren, her«

vorgebend ent der Wirkong der erregten Oberfliehe des

Srhellackcylinders, Denn jegliche lUcktricität , welche

die Kugel B durch MUiheiiung euiweder im ersten Avt*

genblick oder späterhin ran der Kogel erhalten ha-

ben mochte, war durch unisolirten Contact fortgenommen,

6o dafs nur die durch yertheiluiig erlangte übrig blieb,

Dieb ergab sich daians, dsCi die ans der Kugel, in Üirsin

nnisolirten Zustande, gezogenen Ladungen numer |MMiti¥

oder entgegengesetzter Ait als die des Schellacks wa-

ren. Femer waren die Ladungen in a, d solcher

Art, wie man sie von einer Vertheilnng in g&radm Li*

mtm erwarten durfte; allein die in i war meU al». Sie

war offenbar eine Ladung durch Vertheilung; alleiu eine

Vertkeilung in krummer Uaie; denn die Tragefcugei

konnte, als sie b berflhite und hemaeh auf sechs Zoll

und mehr von der Kugel B entfernt war, wegen der

Grüfse von ß, nicht durch eine gerade Linie mit irgend

einem Theil des erregten und indudrenden SrheUaehe

eilNuiden werden»

1220. Aimchinen, dafs der obere Theil der uniso-

liriea Kugel M durch den dem Schelllack zugewandten

Entfernung von dicstrr Stt-U»* brl»5rlt, w»'iin sie auch iIuitIi andere

Stellrn ^riahrt worden, die iW, uuisQÜyt, cittca auderen Zustand s^
Scl>ca ibabca würden.

^
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Tbeil ia eiDem ddLtrischen Zastonde erhalten werd^

wflrde unserer KenntDib von diesen Gegenstände in-

dcrsprcrhen. Auf der Oberfläche von Leitern wird die

Eiektridtät nur durch Vertheiluog festgehalten (1178);

und wenn aoch einige Personen dieCs nicht fOr isolirte

Condactoren zugeben möchten, so werden sie es doch fllr

nicht isolirte Leiter vrie die Kugel Ii tUun, Um den

Gegenstand za entscheiden, braoehen wir nur die Trage-

hugel nach e to bringen (Fig. 9), so da6 sie nicht mit B
in Bertihrun«; kommt, sie dniin durch einen senkrecht her-

abgchenden Stab mit dem Boden io Yeibindong zu setien,

darauf za isolireDy und ihren Zustand zu nutersnches.

Man wird sie mit derselben Elektricität und selbst itt

höherem. Grade geladen finden, wie wenn sie mit dm
Scheitel von B in Berührung gewesen war (1224)*

1221. Die Voraussetzung ferner, dafs die Verthci-

luDg irgend wie durch oder quer über das Metall der

Kugel wirke, wird durch die einfachsten Betrachtungen

widerlegt, besser noch durch eine Thatsache. Wendet nsn

statt der Kugel Ä eine kleine Metallöchcibe an; so kann

die Tragekugel au oder über der IMitte ihrer Oberlticke

geladen werden; nimmt man indefs die Scheibe von etwa

1,5 oder S Zoll Durchmesser, wie C in Fig. 10 TatU
so erhält die Tragekugel keine Ladinig bei obwoU

es näher dem Rande bei g oder selbst über der Mäte

bei h der Fall ist. Diefs findet statt, wenn auch die

Scheibe nur aus Blattgold besteht. Hiernus leurhti:! ciu,

dafs die Vcrtheiluug nicht quer durch das Metall, son-

dern durch die Luft oder das di« elektrische Mittel ge>

schiebt, und zwar in krummen Linien.

1222. Ich hatte eine andere Vorrichtung, in welcher

ein mitten durch den Schellack-Cylinder zur Erde her-

abgehender Draht mit der Kugel B (Fig. 11 Taf. II)
j

Terbuudeu -war, um sie fortwlihrcnd im uieht isolirlen
|

Zustand zu erhalten. Dieser sehr bequeme Apparat
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gab die nämlidieu Resultate wie die irüber beidiri*-

beoen«

1333« Im «in« «ubroi fUi wurde iia Kagd JB

von cioer zweiten, vou dem geriebenen Scliellackcjlia-

der einen halben Zoll enlianUea SdlieUackstaii|;e gelra-

gen; ellein die Eiigeinnie warin Jiürfbep. Dann wurde
der Hewin^knopf einer geMinen Leidner Fbielie «teil

des geriebi ncü Sclieliacita zur Erzeugung der Vertlici-

king angewandt; allein ancb diet» bnwbte keine Yeräo-

detttog in den Encheiomgen herror. SewoU potilive

als negative Vertheilwngs- Ladungen wurden im AHgc-

meinen mit demselben Erfolg untersucht» Endlich ward

die Teciktatinig in der lioft umgekehrt» na jeden nttg*

Ueiien Einwand gegen die Schlösse an bsseitigen; allein

diese liefen ganz auf dasselbe hinaus.

1224* Aulserordcntlich interessant waren einige iie-

^anltate» die mit einer messingenen Halbkugel« statt der

Kn|^ Bf erhalten wvrden. Sie hielt 1,36 Zoll im Durdi-

ucsser, und, nachdem sie auf den geriebenen Scbel-

lackcylioder gelegt worden, wurde die Tragekugei in die

In Fig. 13 Taf. II angegebenen Lagen gebracht, wie

bei den frühcioa Versuchen, üci / war die Kraft 112",

bei i 108^» bei / 65*^, bei m 35°; nach diesem Punkte

Un nahm die Vertheünngnknift aUmAlig ab, wie tu erw

warten stand. Erhob man indeb die TragiAogel bis

nach n, so stieg die Ladung auf 87°, und noch hüher,

in O sogar aui lUd°; in dein noch höheren Punkt p
belmg die Ladung aber nur 98®, und bei weiterer Er-

hebung der Kugel fahr sie in der Abnahme fort. Hier

ging die Verlheiiung rein um die Ecke. Nichts m der

That zeigt besser sowohl die kruauneu Linien oder Bah«

ne« der durch die Gestall, Lage und Beschaffenheit der

uietaUciien Halbkugel aus ihrer Geradliuigkcit abgelenk-

ten Vertheiiungswirkung, als auch die, so zu sagen, Sei*

imupmvmag dieser Linien gegen einander; alles hingli
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meiner Ansicht nach, davon ab, dafs die Vertheilun!^

eine Wirkung anliegender Tbeilchen des di-elektriscbcn

lliltcli ist, wkkm Amh ihn Krift« im «ineo Polinsa-

tions- und SpanminggzottMrf vaneM «ad weh alba

EicbtuDgen gegenseitig verknüpft sind.

im Alt Matt aaikiren Bewm, dab alle die Wim
kagatt ^aidMilaadkr Aft aM, hum kk mmk als, «a-

nau vorauszusehendes Resultat anführen, nämlich, dals,

waan man eiaa nkbt isolirte leitende Substanz neben und

nha an dia arregla SchrHIadiaiaaga bimf/L, dia VartM-
kngskiaft aieh diaaa ricbat, «od Dicht ehan avf

der Halbkugel gefunden werden kann. Enlfernt man

diese Substanz , so nehmen dia Linien der Kraft ihre

fcfthara Biabloiig wieder an. Dar Vamich arwaiit die

Seitenspannung dieser Linien, und zugleich die Notb-

wendigkeit, solche Snbslanzen bei dieser Untersuchung

M eatferaeo.

IZM. Nach dfcaen Bastdtateii eher dia Gakitanl*

heil der Verlheilung in der Lufl dehnte ich die Versu-

che auf andere Gase aus, zuerst auf Üuiileusaure und

dm mf Waetantofr. Dia £iaehaiiiuigeft dabei .waren

den sehon bceehriabenen gana Kbididi. Bai Aeeen Vei^

suchen fand ich, dafs wenn uran die Gase in Gefäfse

aiiiacUiebt, diese sehr grofs genommen werden mllsaen;

denn sowohl bei Glas ab bei Steingut ist daa Laünng»'

vermögen so ^rofs, dafs die Vertheilungskraft des erreg-

teu Schellackcjlinders gegen sie eben so bedeutend ist

wie gagan MeüU; und wenn dia Gaflba Uaia sind, rich-

tet aich ein to baMchdicber Theil der Verlheihingskraft

gegen sie, dafs die zuvor erwähnte Seitenspannung oder

die gegenseitige Abstofsung der Linien der Kraft (jrii-

Ina/ reptdMion iht ärms t^/are^) (laSU), wodnrch

ihre Beugung Teranlafiit wird, so sehr in andere Rich-

tungen gehoben wird, dafs die Tragekugel in den La-

gen 4, If Bf o, p (Fig. 12) iLaine Varth^hnig»ln> i

. dang empfängt. Eine sehr gute Anstellnngsweisa dar
'

^yui^L-o i.y Google
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Versuche ist die» da£s innn breite Gassinüdiie durch die

Laft ftof• oder «hrteigni Ubi «od io iKeMi die TeiM-
ehe «»teilt

1227. Nun wurden die Versuche dahin verüDdert,

dafs man statt der Luft oder der Gase eine di-eiektrir

ecfce fliteiiMt, MOmiidk TmpmMmai mkm. EteeGltt-

idiale wurde mit einer dflonen Sddckt Sdbelleek Ubeiw

zogen (1272), und nachdem sie wohl isolireud befun*

den» höchst rectiücirtes Terpenthiaüi so eioer Hiihe vott

entern halben Zoll in dieselbe r?rmttm. BoM «elito

man sie auf die messiugcne Halbkugel (Fig. 12), und

stellte die Beobachtungen mit der Tragekugel wie.m-

tor m {12M). Die KsMltsle werai disseibea, und ss

aNchte keioes BMiUidieii Untencbiedv ob die Kugel

hei einigen Laf^ou iu oder aufser der Flüssif^keit war.

1228. Zuietzi wandte ich einige starre di-elektii*

sehe Media an demselben Zweck m, and ndt dsBMelben

Erfolg. Es waren Schellaek, Schwefel, fesehaiolaenes

und ausgegossenes borsaures jBiei, Fliutglas, wohl Über-

aogen ant einer Lackschicht, und WsUratli. Wie mit

allen iBesen Snbstaoaen TerMren wodle, mag folgender

Versuch inil Schwefel zeigen. Aus cliefsem i^ofs man

eine quadratische Platte von zwei Zoll Seite und

Zoll Dicke, in der Mitte aiit einer kleinen V«rtieftn|

aar Anfisahnse der Tragekugel, diese Platte legte omn
auf die, wie früher, auf der erregten Schelllackstan^e

ruhenden Metaiibaibkugel (Fig. 14 Taf. II) und steUie

die VarMche in-n, a, p ond y so. Mit froieer äoifp

falt wurde, bei diesen Versuchen der Schwefel oder Ae
andere starre Substanz von jeder etwa vorherigen La-

dung befreie» aäadick durch Behauchen und Abwischen

( 190B). Hachdeai sie von aller elektrischen Erregung

frei befunden >vorden, wurde sie zum Versuch ansje-

wandt, dann forigenommen und abermals untersucht, um
an anaittaltt, ob eis -eine Ladung orhaüan habe; allein

sie holte wiriJidi ab ein di- elektrisches Mittel gewirkt.
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Bei allen diesen VorsichUiiiafaregelü waren die Eesol-

tate dieselben; and es war sdir befriedigend die knunm*

ÜDige Yertheilung durch starre Substanzen vsk erbalten,

da jede mögliche Wirkung eioe Verscbiebuog der gela-

denen TheUchen, welche einige Personen vielletcbl bei

FlQssigkeiten oder Gasen Torausselsen l^nnten, hier gäoip

lieh beseitigt war.

1229. Bei diesen Yersachen mit starreu di-elek-

trischen Substanzen war der Grad, der von der Trag^
kugel in den Lagen n, o^p (Fig. 14) aDgeoommenen La-

dungen, entscbiedcD gröfscr, als im Fall, bei denselben

Lagen der Kugel , bloCs Luft zwischen ihr und der me»

taHnen Halbkugel yorhanden war. Diese Wirkung stimmt»

wie späterhin gezeigt werden vTird, tiberein mit den ver-

schiedenen Vermögen dieser Körper, die Verlheiiung

durch ihre Masse hin zu erleichtem (1269. 1273. 1277X
1230. Ich könnte viele andere, tbcils alte, theils

nene Erfahrungen für die Verlheiiung in krummen Li-

nien anffibretti allein ich halte diefs nach den vorherge-

henden Resultaten ffir Überflfissig, und will daher nur

zwei erwähnen. Wird ein Conductoi .i(Fig. 13) elek-

trisirt, und eine nicht isolirte Metallkugei B oder seüist

Metallplatte (nur keine mit zu dfinnen Rändern ) tot

ihm gehalten, so i;iebt ein kkiues nicht i^ülirlcs Elek-

trometer in c oder d Anzeigen ?on Elektricität, die in

Bezug auf die von entgegengesetzter Art also durch

Vertheilong bewirkt ist, obgleich der influencirende ond
der influencirte Körper durch die Luft hin nicht durch ge-

rade Linien Terbunden werden kOnnen. Wenn aber nach

der Fortuahme der Elektrometer eine Spitze auf der
Rdekseito der Kugel, in nicht isoHrtem Zustande, befe-

stigt wird, wie bei C, so wird diese Spitze leuchtend,

und entladet den Conductor Oer letztere Versuch
ist von Nicholson beschriebeo, welcher aber falsche

öchlQsse daraus gezogen hat Elr wurde iüer ange-

fUut,
i) Emytiop* Briiamuem^ FoL FI p, 604.
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fdhrty weil, obgleich er ein Fall von Entladimg ist, der

LadoDg eine Vertbeilimg tarberging, ond diese VerAei-

luög io krummen Linien geschehen mufsle.

1231. Ich sehe nicht ab, wie man die Torstehen-

deo «Reaaltate ala Argumente gegen die herlLdinnilicbe

Theorie der Verdieilung nod iDr die von mir anfgeatellte

von der Hand weisen kutine. Die Wirkungen sind of-

fenbar Yertbeilung|»virirkuDgeD, erzengt nicht von strö-

mender, aondem von statischer EleiLtridtät» und diese

Verdieilnng wird ausf^ellbt in Linien (Unes offorce\ die,

ob^leieb bic^ in manchen Versuchen gerade seyn mögen,

hier nadi den Umständen mehr oder weniger gekrümmt

sind. Ich gebraudie den Ausdrudi Lude der VeHhei*

lungskraft hier nur «nls eine temporäre conventioneile

Bezeichnuogßvi'eise der Dichtung der Kraft bei Verthei-

langen. In den Yersnchen mit d^r Halbikugel (1224)
ist es sonderbar zu sehen, wie, wenn gewisse Linien an

der üntciii.iche und dem Rande des Metalls geendigt

haben» diejenigen, weiche zuvor lateral zu ihnen waren,

sieb ans- and von einander breiten, indem einige sieb

bemmbiefen und ihre* Wirkung auf der oberen Flüche

der ilaibkugel endigen, während andere oben in ihrem

Gange nach Aufsen zusammentreffen nnd ihre Krilfte ver-

eimgen, um der Trngekugel in einem größeren Ahetenie

von der Kraftquelle eine verstärkte Ladung zu geben,

und 8o auf einander einwirken, dafs sie eine zweite Bie»

gong in entgegengesetzter Richtung mit der ernten, ver-

anlassen. Alles dteb scheint mir zu beweisen, daia die

4:an7e Wiikimg eine zwischen anstofsenden, mit ein-

ander verknüpften Tboiicben ist, nicht biolis in den Li-

nien, welche sie, wie man annehmen kanti, quer durch

das isolirende Medium zwischen den vertheilenden und

vertheilteu Oberflächen bilden, sondern auch in Seiten-

JBUchtungen« Es ist dieCs; waa die Wiritnng gleichsam

zu einer Setten-Abstobong oder Ausbreitnng in den bo»

sprochenen Kraftlinien macht, und die Vertheilung be*

Posiadoi^« AbmL Bd. JUUULTL 35
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aUgl OD aie Eck« nt gA6D (18MX Die IME ht nkht

gleidi der Sdiwerknft, wdiske TMIchan danb ge-

rade Linien verknöpft, was für Theüchen auch zwischen

iimeu iicgea mö^eo, sonderQ hat mehr Analog mit der

einer Reihe von Magnetiiideln oder dem Zoilaiide der

TheilcfaeD, die, wie meii anniiiiiiif; dm 6»ii«e eines geredeo

oder krumtueo IVIaguetcn bilden. Wie ich auch die Sa-

che ansehen mag, und mit welchem Argwohn auf dea

Eioflats ¥011 LieMiogs-Hefnongett auf uteh selbet, so

kann ich doch nicht bei^reifen, wie die gewöhnliche Theo-

rie der VerlheiiuQg eine richtige Vorstellung von dei^

groCBen MatafpiiDcipe der elektrieeben Wirknng sejii

kOnoe.

123*2. Bei Beschreibnns: der zum Gebrauch des

Verthcilungs- Apparats oöthigcu Vorsichtsmafsregelii» habe

ich Gelegenheit gehabt auf eine m, Tarweiaeiiy dia auf

Vertbeilang in knnimi«! LiideB beruht (1203); md nach

den schon beschriebenen Versuchen wird mau leicht ein-

Behen, welch grofsen Einflufs die Sohellackstange auf

die Ladung der Tragekngel anafiban kann, wenn aia ohne

diese Vorsicht an den Apparat (1218) angelegt wird.

1233. Ich halte es für dienlich zunächst einige nod
nicht anticipirte Yertheilnogi-Effecte m beschrelbei^ Ae
mit Körpern t wie Glae, Schwefel o. e. w. erhallen wm^
den. Richtig verstanden, lehren sie uns gewisse Vor-

sichtsmaiaregeln, die bei Untersuchung der grofsen Fiage

Uber das specifiseha YertheUnngBrnmOg^ nolliwead%

aiad«

1234. In einen der schon beschriebenen Verth«-

lungB-Apparate (11B7) wurde eine balbkugellOrmige Schale

on SdieUack gelegt» die den Zwitchenramn swiachen

der inneren Kugel und der unteren Halbkugel beinahe

ausfüllte. VS'cnn also der Apparat geladen worden, so

war der Schellack das di-elektrieche oder iaoUraide Me-
dhun, durch weldbea hin die VerAetfong in diese» llietle

stattfand. Wenn der Apparat Zuerst mit Eiektridtät

y ui^L-o i.y Google
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(1198) bis za einer gewissen lotensifäf, z. B. 400" des

Ceulomb'scbe& Elektrometers (1180), geladen wurde^ so

Milk er weft Schneller Toa fiesem Grade herab» als er

von etneiD bMeren Grade der Ladung auf 400^, oder

TOD einer abcniKili^cn Lridung von 400^ weiter herab-

gesunken sejn würde; wenu auch alle übrigeu Umstände

{leick Uieben. Wenn er ferner, nachdem er eine Zeit

lang, X. B. 15 bis 9S Mfaraten, geladen worden, plötz-

licii und vollkommen entladen, uuci selbst der Stange

alle ElektricitSt entzogen wurde (1203), so nahm er

doch, sidi seihst Überlassen, aDniälig wiedemm eine La*

dung au, die nach neun oder zehn Miiiuteii auf 50^

oder 60", einmal sogar auf 80*^ stieg.

12%. Die Elektridtat» welche in diesen FftUen ans

einem scheinbar latenten ZosCand In einen sensiblen «u-

röckkehrte, war immer von gleicher Art >vie die durch '

die Ladung er i heilte. Die Rückkehr bnd an beiden ver«*

theilenden Obeiflächen statt Denn wenn der Apparat

Dach seiner TollstSndigen Entladung, isoHrt ward, nahm

die äufsere Kugel negative Liektricität an, so wie die

innere wieder positiv wnrde,

1134. Dieser Vorgang nntersdiied sich ngleich von

dem, welchen die geriebene Stange durch Wirkung tn

krummen Vertbeilungslinien (1203. 1232) ausübte, durch

den Umstand» data alle wiedergekehrte Elektridtftt voll-

kommen und augenUldLÜdi entbden werden konnte. Er

schien von dem iuneren Schellack abzuhUngcn, und ei-

nigennafsen herzurtlhrcn von Elektricitilt
,

die, in Folge

cinea Crttheren Zostandes» in den der Ladi durch die La«

dong der metallischen Belege oder Kugeln Tersetzt woi^

deu, aus diesem entwickelt wurde.

1237. Um diesen Zustand genauer m untersuchen»

wurde der Apparat, Tenehen mit seiner halbkugeligen

Schcllackschale, etwa 45 Minuten lang bis über 600**

mit positiver Eiektricilät an den Kugeln h und B gela-

den (Fig. C Taf* U des Pony«» Bandes). Dann wurde
3»o
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er enfladen, geOfroet, die ScheUaekschale heratugcoon-

inen und deren Zustand untersucht. Diefs geschah, in-

dem die Tragekugel nahe an die ScheUaekschale gc

bracht, ableitend berührt, isolirt, und nun auf ihre La-

üim^ untersucht wurde. Da es nur eine Vertheilungsb-

duug sejD konnte, so mul^le die Eiektricität der Ku«el

entgegengeaetzter Art aejn mit der an der Oberfläche

des Schellacka, welcher die Ladung erzeugt hatte. Ao-

faugs schien das Schellack ^anz frei von jeder Laduug,

allein alimälig nahmen seine beiden Oberilächcn entge-

gengesetzte Elehtridiat an; die concave, an der innereD

oder positiven Ku«;el gelegene Oberfläche zeigte porfäte

Eiektricität, und die convexe, mit der ucgaiiveu Bele-

gung in Berfihrung gewesene, die negatire« Beide elek*

trischen Zustünde nahmen eine Zeit laug an InteDd-

tät zu.

1238. Da die rfickkehrende Wirkung offenbar so

gleich nach der Entladung am gröisten war, so setzte

ich den Apjuuat wiederum zusammen, und lud ihn we

zuvor 15 Minuten laug, die innere Kugel positiv. If^

entlud ihn dann, nahm sogleich die obere Halbkugel mit

der inneren Kugel ab, und untersuchte die Schellack-

schale, sie in der unteren unisolirlea Halbkugel lassend

auf ihrer inneren Oberüächc mit der Tragekugel wie zu-

vor (1237). Auf diese Weise fand ich die Oberflädte

des Schellacks wirklich negativ oder im ent°;egengeseli-

ten Zustand zu der vorhin in ihr gewesenen Kugel. Die-

ser Zustand verscbwand aber rasch, und ihm folgte cio

positiver, der eine Zeit lang an Intensität zunabm, io

derselben Weise wie zuvor. Der erste negative Zuslaiid

der Oberiläche, entgegeu^escizt der positiven ladeudcn

Kugel, ist eine natfiriiche Folge des Zustandes der Dinget

da die ladende Ku^el nur in wenigen Punkten mit de«

Schellack in Berührung steht. Er widerstreitet nicht

dem allgemeinen Resultat und dem jetzt betracbtetea

besonderen Zustand, Tielmehf hilft er den endlichen

*

Digitized by Googl



I

649 ,

Uebergang der SchellackflSchen in einen elektrischen

Zustand, ahniicti dem der anliegenden Metallfläclien, in

einer sehr hervorstechenden Weise erlüutern.

1239. Ich untersuchte nun Gias rücksichtlich sei-

ner Fähigkeit iur Annahme dieses besonderen Zustands.

Ich halle eine dicke hi iiiisphärische Schale von Flint-

glas machen lassen , die in dem Kaum o der unteren

Halbkugel (1188. 1189) pafste; sie war erhitzt und mit

einer alkoholischen Lösung von Schellack gcfirnifst wor-

den, uui die Leiluugsfahigkeit ihrer Oberüäche zu zer-

stören. Darauf, erwärmt, untersucht, fand ich, dafs auch

sie denselben Zustand annahm, doch, wie es schien, nicht

in deuisclben Grade, indem die* rOckkchi ende Wirkung
in erschiedenen Fällen nnr anf 6^ bis 18^ stieg.

1240. fVaUraihf auf dieselbe Weise versucht, gab

auffallende Resultate. Wenn die ursprüngliche Ladung

15 bis 20 Minuten lang auf ungefähr 5(»0" gehalten wor-

den, betrug die rQckkelirende Ladung 95^ bis 100^, und
erreichte nach etwa 14 Minuten ihr Maximum. Auf eine

nicht länger als 2 oder 3 Sccuuden fortgesetzte Ladung

folgte eine rückkehrende Laduug von 59^ bis 60^. Die

frOker (1234) gemachten Beobachtnngcn bestätigten sich

bei dieser Subslauz. Der Wallrath, üb^vühl eine schwa-

che Ladung eine Zeit lang isolireud, ist ein besserer

Leiter als Schellack, Gias und Schwefel, und seine Lei»

tmigsf^higkeit ist verknüpft mit einer Leichtigkeit^ den

hier bctrachtelea besonderen Effect zu äufsern.

1241. Schwefel. Ich war begierig, den Betrag des

Effectes dieser Substanz kennen zu lernen, erstlich, weil

sie ein vortrefflicher Isolalur ist, und in dieser Bezie-

hung den Zusammenhang des Effects mit dem Leitungs-

vermögen eines di- elektrischen Mediums (1247) darthun

wQrde, und dann, um, für die Erforschung der Frage

über das specifische Vertheilungsvermögen (1277), den

Körper zu erhalten, welcher den nun betrachteten Effect

im schwächsten Grade ^eige.

r
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1242. Mit eiiwr fgalm halbkngdfiteni^ ScUe

von gegossenem und rissefreiem (sound) Sdiwefel er-

hielt ich die Rückladung xum Betrage von 17^ bis 18^.

Glas und Schwefel, welche durch ihre Masse hto (kodäj)

schlechte Elditricitatsletter oder wirklich fast ToUkee-

mene Isolatoren sind« gaben demnach nur eine sehr kleiae

Rückladung.

1243. Denselbeii Venod wiederhotte ich Uobait

Luft in dem Vcrtlitilungs Apparat. Nachdem er einige

Zeit hindurch stark geladen worden, konnte ich emc

schwache Rückwirkung erhalten, die aber, wie sich xs-

lelit auswies, Tom Schellack der Stauge berrOhrte.

1244. Ich suchte Etwas diesem Zustande Aebnli-

cbes mit Einer elektrischen Kraft und ohne Viertheihiiis

hervorzubringen; dieb schien nach der Theorie tob ei-

ner oder zwei eleklrischeu Flüssi^keilen nicht unmög-

lich, und dann würde ich eine absolute Ladung (1169*

1177) oder etwas AehoUches erhalten haben. Alicin «
milslang. Ich erregle die Anfsenseite eines Sdieilsd-

cjlinders eine Zeit lang sehr stark, entlud ihn darauf

rasch ( 1203)9 ood wartete nun, ob eine Rückladung er-

scheinen würde; allein Tergebens. Dieb ist ^ eine iweite

Tbatsache zu Gunsten der Untrennbarkeit beider elek-

trischen Kräfte, und ein zweites Argument für die Au-

slebt, dab die Vertheiluog, mit den sie begleitenden Er-

sdieinungen, auf dner Polarität der Kdrportlieihtei be»

ruht«

1245. Obgleich anbogs ganeigt diese Erscheiaim-

gen auf einem besonderen Tersteckten Zustand einer ffi-

wissen Portion der Kräfte zu beziolieu, so glaube ich

doch sie seitdem richtig auf bekannte Principieo der clek-

trischeu Action lurftckgefdhrt zu haben. Die ROckla-

düngen scheinen herzurühren von einem wirklichen Eis-

dringen der Ladung in das di- elektrische Medium bis

zu einer gewissen Tiefe aa beiden Seiten desselben, ver-

möge dessen, irras wir Leitung neon^; so dab, vm die
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gewöbnliclie Sprache zu redeu, die die Verlheiluug uu-

terhalteuden elektrischen iLr&ftd Bichl blofs auf den m«-
taUiacheii Oberflftchen TerweUeo, aoudeni atrf und in

dem di-elektriscben Medium, bis zu einer gröfscrtu oder

geriogereo Tiefe von dea metalleueu Jbelegca ab« bey
Tat U Fi(^ 15 dar Ourchtcbiutt cioar. Piatta von irgend

einem di- elektrischen Stoff, a und t die metallenen Be*

lege; ö sey uuisolirt uud a positiv ^eladtMi. Werden
a und b eulladeo, iaolirt und sogieicU untersucht , eo

wird keine £leklrjkiUU auf ihnen gefunden» Allein nach

karzar Zeit, nach 10 bis 15«Mlnnten, ervtelsMi sie sich

bei abetiMBÜger Untersuchung wieder geladen, in der-

selbea Weise wie zuvor, aber nicht in demselben Grade.

Gesetzt nnn die positive Kraft sej, unter dem zwingen-

den Einflufs aller betreffenden Kräfte, in das di- elektri-

sche Medium eingedrungen und habe auf der Linie p
Platz genommen; eine entsprechende Portion der nega-

tiven Kraft wird dann ihre Stellung auf der Linie n neb>

men, so dafs in der TLat das di- eickirische Mittel an

diesen beiden btciicu positiv und negativ geladen wor-

den ist ' Dann ist klar» dafa die Yertheilnng (Jnduciion)

dieser beiden Kräfte, ^etzt da sie dnrdi den kleinen Ab-

stand np getrennt sind, gröfscr gegen einander und ge-

ringer nach aufsen sejrii wird, als damals, wo sie in der

gFOfsaren Entfernung ab waren. Werden nun m und b

entladen, so ist alle Sufsere Vertheilung zerstört oder

neutraiiöirt, und die Belege werden daher durch die Tra-

giskugei unelektrisirt befunden; allmn die Entladung hat

'auch fast die gesammten Kräfte, durch welche die elek^

trische L.uluüg in das di ekkli i.vchc I\lillci getrieben ward,

fortgcuommen , und obgleich cin Thcil wahrscheinlich

vorwärts geht, und in dem, was wür Entladung nennen»-

en£gt, so kehrt doch ein g^rOberer Theil zn den Ober-

flächen von c zurück, folglich 7.u den Leiteru a und b,

die demnach eine Rückladung erhalten.

1246» Foigandas ist dar YsssucIh der mir die Rieh-
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tigkcit dieser Ansiclit bezeugt. Zw«i Platten vom WäL
nitliy d tmd Fi^ 16 Taf. II worden zosamoMDgelegl tm
Bildung; des di - elektrischen Mittels; a und b waren die

metailischen Belege dieser «isatnuieiigesetzten Platte. Das

Sy«teia wurde geladao, dann entladeOi oniflolirt nnd ge-

firilGt; €• gab der Tragekngel keine Anieigen von Eldilri-

citiit. Darauf wurden die Platten d und f von einander

getrennt ; augenblicklich zeigten sich a nebst ä in dein po-

aitiven Znatand, und i nebal/in dem negativen; fiwt

alle ElektricitSt befind tidi in den Belegen a nnd t.

Hieraus ist klar, dais von den gesuchteu Khiftcn die po-

aiüve in der einen H&lfte der susammengeaetzten Fblte,

und die negative in der andern Hilfte war; denn ak sie

(ffodily). mit den Pialleu aus ihrem gc^euseilif^en Ver-

Iheüuugs-EiuÜuüs entfernt wurden, erschienen sie au ge-

trennten Orten» und nahmen daher ihre Kraft, dordi

Verthellung auf die Elektricitlt umgebender Körper tn

wirken, nolhwendig wieder an. Hätte der Effect blofs

auf einer eigeuthümiichenBeiation der angränzenden K5r-

pertheilehen beruht, so würde jede Piattenhalfle, d mi
f, positive Kraft an der einen Oberflftdite, und negative

an der anderen gezeigt haben.

1247. Es erhellt demnach, dafs die besten starren

Isolatoren, wie SdieUadn, Glas und Schwefel, in dem
Grade leitend sind, dafs die Elektricitat in ihre Masse

eindringen kann, doch immer unter dem übcrwäitigeil«

den Einflub des Yertheilnngizustandes (1178). Anlan-

gend die Tiefe, bis tu welcher die KrSfIte in dieser Fcmn
von Ladung der Tlicilchen eindi iiii:en, so sollte sie, tlieo-

rctisch genommen, sich durch die ganze Masse erstrek«

ken; denn so wie die Ladung des Meteiis auf das nicli>

sie Stflek des dl-elekirischen Hedtoms wiflt, «o mOfste

das gtiadcue Stück des di-eluk Irischen iMillels auf das nächst

folgende wirken; allein wahrscheinlich wird sich in den

besten Isolatoren die freie Ladung nur Ms «u einer sehr

kleinen Tiefe erstrecken; denn sonst wtirde sie, bei Un«
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ferballiing der ursprüDglichcn Ladung, in dem ersten Au-

goiUidi;. versdiwuideiit weniger Zeit wQrde xor Anoabme
^

in hwmdmm ZoMaiides erfoideilidi sejm, oiid mehr

Elektricitiit nls Kückladung wieder erscheinen.

1248. Der Umstand, dafs Zni zum Eindnngen der

LAdimg erfordert wird, wt wichtig, towohl binnclitUck

der allgenehien Beileliangdieiernile aorLtltiing, db Ibr

die Beseitigung eines Einwurfs, den man sonst mit Fng

gegen gewisse, weiterhin (1269. 1277) aufgeführte Ke-

Hütete Aber epecifieche VertheiloDgfi« Fälligkeiten eilie«,

ben kamte.

1249. Dafs das Glas zwischen den Belegen der

Leidoer Flasche zur Annahme dieses Znstandes Zdt ge-

bmchl; giebt Anlab m der bekannleii Eischehiinig» wel*

che gewöhnlich durch eine Verbreitung der Elekiricilät

über den uobelegten Theil des Glases erklärt wird, nftm-

lieh der rückständigen Ladung. Der Betrag der Ladung^

weldke eme grobe Batterie^ nach TollkonnDener Un4so- .

laüon beider Oberflächen, freiwillig wieder annehmen

kauu, ist sehr bedeutend, und bei weitem der gröfste

Theil derselben rflhrt her von der Rilckkehr der Elek«

fricHlt In der beschriebenen Weise. Eine Platte to«

Sclieiiack, sechs Quadratzoll grofs und eitieu iiaiben Zoll

dick, oder eine ähnliche Platte toq Schellack, einen

Zoll dick, bekleidet an beiden Seiten mit Zinnfolie wie

eine Leidner Flasche, zeigt diese Erscheinung unge-

mein gut.

12iM« Der eben beschriebene besondere Zostand

der dl-elektrischen Kdrper Termag offenbar eine Wir*

kuug hervorzubriuf^en , welche mit den Resultaten und

Schlüssen aus dem Gebrauche zweier Vertheilungs-Ajp-

parate, wenn in einem oder beiden Schellack, Glaa

o. s. w. angewandt wird (1199. 1207), in Widerspmdi

steht. Denn nach Theilutig der Ladung in solchen Fäl-

len gemSfs der beschriehcueu Meiliode ( I i9.S. 1207), ist

Mar, dafa der eine^ welcher eben die halbe Ladung empTan*
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gen hat, sdiodler in seiner Spannung faUen mnfs als

der audere. Denn ^cBeizl, Apparat i &ej zuerst gei^

te» nod Apparat 11 Üiatle die Ladong mit 'Am* Wen
MMk beide wirkÜdk «laich ^el rmMmm, m wki dock
Apparat I, welcher die eine Hülfte ab^e^ebeu hat, durch

anen gewissen Grad von EückladuDg ( 12Ü4 ) in seiner

^SfMUKing. erballcn werden» wihraid Apparat U deeta

vaicber dmh das AarfldLeQ des beaonderai ZoslMHleB

herabsinkt. Ich habe mich bemüht diese Störung da-

durch zu Tenoeideuy dafa ich den ganzen Procefs des

Vergleiche so scIumU wIo nOgUch voUsog oad dio Kraft

des Apparats II sogleich nach der Theilong bestimmte»

ehe aus der Annahme des besonderen Zu&tandes eine

»erlUicbe VeiniigeniBg der Spannimg entspriagea konnleu

Do swiKhco der eraten Ladnng des Apparats I und der

ThciluQg, und eben so zwiscbeu der Theiiuug und der

Entladung» als die Kraft der nicht übertragbaren Elek-

Iricitil gfMasea ward» nngHüIhr drei Minoten ventii-

cheB, so habe iA angeaoBMnen, dafii die eolgegengeseta-

ten Tendenzen in diesen Perioden den Apparat wcihreiid

der letzten Periode in einem ziemlich constanten und

tffftfbflH"BTigfi?f ?ffft!find erhaltctt hafffOi

1251 • Die beschriebeoe eigeotbOailiehe Wirkong
findet statt sowohl am Schellack der Stange ab an der

in dem Apparat angewandten di^ekktrischea Substsjn.

Sie ist daher eine Ursache» weshalb die AnfiMOsate der

Stange, unabhängig von der Wirkung von Staub und

schwebenden Theilchen (1203), bei einigen Operatio*

Ml fliit Etekliidtit geladen wird.

V. 5f ecifitch« Verthellanf oder specifische» YcrtLtiiluuga-

12fi9, Ich begpnne ma» die groiae Frage über den

specifische Feriheilungspermögm zu untersuchen, n;in>>

lieh zu untcrsnchen» ob die yerschiedeuen di-eiekIrischen

Kifarper wirklich einen Einflefs auf den Grad der durch
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sie hin stattfiudenden VertheiluDg ausübea. Wäre es

der Fallt so icbieo mir dieCs nicht nur höchst viricbüf

flir das w«Um Venumdaifs der Geietse osd ReenUaUi

der Yertbeiliiog, soodem auch ein abennaliges ood selir

kräftiges Argument für die von mir au%cslellte TbcoHc,

daÜB das Gaaxa auf einer Molecular-Aclion l^enihei Aifiht

aof eiaer is iqeriLlicba Fero«.

Die Fraga kann so gettelk werden: Geaetct A aejr

eine elektrisirte Platte, auf^cbAngt in der Xuft, B und

C aeyen zwei ganz ähnliche PlaUco, zu beiden Sei-

; tan Toa In gWclMB Ahattndim, parallel mit derael*

ben, unisolirt angebracht. A wirkt daun gleich stark

vertheilcnd auf B und C. Wenn nun bei dieser Stei-

bog der Platten Mfend ein anderea di-elektriscliea Mit«*

, tal ab Lvfty z. BL SdieHad^, zwischen A ond C ge*

' bracht wird, wird dann die Vertheilung zwischen ihnen

noch dieselbe bleiben? Wird daun das YerhaUen von

C ond B m Af trotz der Venchiedeohelt der zwiachen

rie etogeacbalteten di • elektriachen Stoffe, ongetodert

sejn?

1353. So weit ich mich erinnere, ist angenommen»

dab eine aolehe Variation der Umstlnde keine Aende*

rang bewirke, und das Verhalten von B und C zvl A
gänzlich von den Abständen derselben abhänge. Ich

etttnmie mich nor einer experimentellen Erliotemog die«

far Fknge^ und daa bt die too Coulomb ^) in dier er

zeigt, dafs ein Draht, von Schellack umgeben, genau

dieselbe EiektricitttUmenge aus einem geladenen Körper

,

zog, ab TOtt Lnft omgaiben» Der Vefsudi war mir kein

Beweb von der Kchtfgkeit der Annahme. Denn es sind

nicht blofs die den geladenen Körper umgebenden Schich-

ten der d&^elektriscbeu Substanzen, welche man zu .nn«

tenocbea oad vergleichen hat» aondera die GeMomnU'^

wmt$e zwischen jenem Körper und den umgebenden Lei-

tern, woran die Veribeiiung endet, l^ung bcrulu auf

I) JttMwr 4f r^dKMäL 1787, ^ 4S8L
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Viirthcilang (117L 1178); und wenn die Vcrtbeilun^

dm Theilcheo des angebendeii di-dektrischeD Mittek

aogebOrt, so gehM sie aOm Theileo dieses von den
umf^ebenden Lcifern e5n*:cschIosscncn Mittels an, nicbt

biote dea weuigea m nächster Umgebung des geladenen

KOrpeis* MocJite nim ' der m mir gesudite ünter-

sckied existiren oder iiidif, so fimd ich dock bald Grandr

tmn Zweifel au dem Sclilufs, der aus Coulomb 's Ke-

•ottat gexogen werden kdnnle; und deshalb Terfenigie

icb den Apparat, welcher, nebst sefnem Gebrandi, be*

rcifs bcschiiebcn worden ist (1187 u. s. w.), und mir

für die Untersudiung der Aufgabe wohl geeigpet zn seyu

scheint

1261; Glas und Tiele andere Körper, weldie auf

dorn erstoii Blick als sehr ^eei^net iüv die Prüfung die-

ses Satzes crscbcmcu könnten, erwiesen sich für diesen

Zweck aoberordentlich tmpassend. Das Glas, wie gut

erwKnnt und getrocknet es auch seyn mag, ist, haupt-

sächlich wegen seines Alkali- Gehalts, auf seiner Ober-

lUlcbe in gewissem Grade leitend, yerm^^e der Feadi-

tigkeit der AtmosphSre^ ond diefs macht dasselbe m ei-

uein Probeversuch untauglich. Harz, Waclis, Steinöl,

Terpeuthinül und viele andere Substanzen muisteu auch

wegen eines geringen Grades von Leitvermdgen verwor-

fen werden. Endlldi worden Schellack nnd Schwefel

gewählt, und diese zeigten sich, nach vielen Versucheu,

als die am besten fiir diese Untersuchung tauglichen

di-elektrischen Mittel. £s kann nicht schwer halten ein-

msehen, wie ein Körper, dorch den Besitz eines schwa-

chen Grades von Leiluugsfähigkeit, Wirkungeu hervor-

zubringen vermagi die anzudeuten scheinen könnten, er

habe eine grOfsere Fähigkeit, eine Vertheilong dnich sich

hiü zu gestalten, als ein anderer vollkommen isoÜren-

der Körper. Diese Fehlerquelle war die einzige, wel-

che zu vermeiden ich bei den Probeversachen sehr sdiwie-

rig bnd.
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1255. Fertheilimg durch Schellack hin. Als eioea

Torliafigeo Vmach ermittelte ich xnentp daCi Obertiatip^

wenn ein Theil der OberflKche einer dicken Sehellack-

platte erregt oder geladen ward, kein merklicher Unter-

schied in dem Charakter der von diesem geladeaea Theil

unterhalteDeo Verfhellmig Torhandeo war, diese VerChel>

hmg mochte durch Luft hin iu der einen Ritihlun^, oder

durch die Schellackplatte hin iu der andern ausgeUi^i

werden; sdbaid die «weite Oberfläche der Platte nor

nicht durch BerOhning mit Leitetn» doreh Wirknog Toa

Slaub od I I auf andere Weise geladen worden war (1203),

Vermöge ihrer Starrheil hielt sie die erregten Theiichen

in einer permanenten Lage; aber des schien anch Allee

zu sejn. Denn diese Theiichen wirkten auf der einen

Seite juöl so frei durch den Schellack hin, als auf der

anderen durch die Lnft Denselben allgemeinen Yer*

such machte ich, indem idi eine Scheibe Zinnfolie an

einer Seite der SchellackplalU; befestii^te und daranf elek-

trisirte. Die Resultate waren dieselben. Schwerlich wird

irgend eine andere Substanx als Schellack and Schwer

fei, noch irgend eine andere Flüssigkeit , die ich unter-

sucht habe, diese Prüfung ertragen. GLis in seinem ge-

wöhnlichen Zustand taugt nichts; doch war es wesent-

lich nothwendig, diesen ersten Grad toi^ Vollkommen*

heit in den angew«nndten di • elektrischen Mitteln zu er-

langen, bevor ein weiterer Fortschritt in der üauptun-

tcfsuchnng gemacht werden konnte*

1356. Scheüaek wtd Lufi worden tnnSehst ver-

glichen. — Zu dem Ende wurde eine dicke, halbkugel-

liH'mige Schale von Schellack in die untere Halbkugel

eines der Vertheilongis-Apparate gelegt (ilS7), so daCi

sie den unteren' Theil des Zwischenraumes oo, Fig. 6
Taf. II, beinahe ausfüllte. Dann geladen und getheilt,

nach der schon beschriebenen W^e (1196. 1207X
Wörde der xweite Apparat lom Empfange der ersten La-

dung vor der /Iheiluug mit dem andern angewandt. La
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warn wofftep Mä die Apparate» wenn beide Luft eiil*

Ideiten, gleldiee yerthettangyremUgen beeaben (19091

1211), 60 mufste jeder durch die EinführuDg des Schel-

lacks eiitspriogende Unterschied eine besondere Wirkung
in dieaean anzeigen » nnd, wenn er nnzweidenlig anf ci^

nen tpedfiseiien Yerlheilmigs-Bittflats in belieben war,

den gesuchten Puukl feststellen. Die zur Anstellung

der Venuche nOthigen Yorakbtsmalinregeln bebe kb be-

reits angef&brt (UM n; a« wX nnd was den Felder

traf, der aus der Annahme des besonderen Zustandes

entspringen konnte, so schützte ich mich best^lOg^cb ge-

gen denselben» indem idi zuvörderst adineU operirte

(1948), nnd splterhin, indem idi tou Glaa oder Scbwe^

fei, einem di - elektrischen Mittel, welches den besonde-

ren ^^ustand sehr langsam und im schwächsten Grade an-

nimmt (1989. 1241)» (^ebrancb machte.
1

iTF

gebracht und Apparat II mit l.uft erfüllt f^elassen. Die

Resultate eines Versuclis, in welchem die Ladung dnrcb

Loft bin mit dem Schdladt-Apparat getbeilt worde^ wa-
ren folgende:

Aifawi l SchaBack. AppanaHLoft. *

Kugeln 255«'

0®

M4*
297

Ladung gelheilt

IW
121«

0 • • nach Entlad.

7 dito dito.

1258. Hier küunen 297 ^ — 7^" oder 290'' ala die

tbeiUbare Ladung des Apparats II angeseben weiden (in-

dem die die oonstante 'Wirkung der Schellackstange

(1203. 1232))» wovon 145<' die Hälfte ist Der Schel-
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lack-Apparat f^b 118® als de nadi der TheUoiig er*

langte Kraft oder SpaDDung. Der Luft -Apparat II gab

121^ o^er 114*^ als das, was er von der theilba-

reo Lednog toq 290"" beUelL Diese beiden ZaUea soll-

tio gidcb aeyn, ood sie eind es auch sehr nahe, bis

weit innerhalb der Beobachtungsfehler. Allein diese Zah-

len ^veicheu sehr ab voo 145^ oder von der Kraft, wel-

che die halbe Ladung gehabt haben würde, bitte der

Apparat I, statt Schelhck, Lnft enthalten; nnd es er-

bellt, dafs wrdireud, bei der Thcihing, die Vcrfheilung

durch die Luft bin 176^- an Kraft verlor, die durch Schal-

lack hin nnr 118^ gewann»

1259. Nimmt man an, dieser Unterschied hänge

gänzlich davon ab, dafs das Schellack die vertheilende

Wirkung durch seine Masse mit grdiserer Leiditlgkeit

gestatte nder eranlasse als die Luft durch die Ihrige, so

würde diese Fähigkeit für elektrische VertliLMlun^ sich

umgekehrt verhalten wie respectivc der eben angeführte

Gewinn ond Verlust, nnd, die Fihi^eit des Lull-Ap*

parats ab Eins angenonmen, würde die des SchelladL«

Api^arats oder 1,55 seyn.

1260» Dieser anberordentliche Uutersdiied war in

seineni Betrage so nnervrarte^ dais er den grMsten Vei^

dacht auf die Genauigkeit des Versuchs werfen mufste,

wiewohl die yollstandige Entladung des Apparats 1 nach

der Tbeilnng zeigte, dab die 113*^ leicht aufgenonnnea

«nd abgegeben wurden. Einlenehtend war, dafs er, wenn
er wirklich existirte, entsprechende Wirkungen in um-

gekehrter Ordnung rrzeugen mufste, dafs, wenn eine

Vertheifamg durch Schellack in eine durch Luft hin Tei^

wandelt wflrde, die Kraft oder Spannung des Ganten

waciisen mOfste. Der Apparat 1 wurde daher zuerst ge-

laden, und seine Kraft getheiU nit Apparat IL Folgen»

des waren die Beadtate:
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Apparat I Sclidlack. Apparat II Luft.

0»

215»

2M
Ladung gelüeilt

118»

118»

• 0 nach Entlad«

0 dito dito.

1201. Hier miifs 201« das Höchste der tlieilbarta

Laduug Bcyn. Die Apparate I und 11 gaben als

ihre respectirco Kräfte , beide betragen also bedeotcad

mehr als die Hälfte der ersten Kraft oder als 102®, wo-

gegen sie im Torhergebenden Fall geringer Ovaren. Der

SchcUack - Apparat I bat nur 86^ verloren, und dock

bat er an den Lnft-Apparat II 118^ abgegeben, so dab

also der Schellack um vieles die Luft übtiUifft. Da:

VertheiluDg^Tcrmögen des Schellack -Apparats 1 zu dm
des Loft-Apparats II ist wie 1^7 zn 1.

1262. Der üütersthied zwischen 1,55 und 1,37,

^den Ausdrücken für das VerlheiluDg^vermÖgeu des Schel-

lacks , scheint beträchtlich; allein er ist unter den statt-

findenden UmstSttden wirklich sehr annehmbar, da bdde

Zahlen in entgegensetzten Richtungen fehlerhaft siud.

So fiel in dem letzten Versuch, während der Opmitioacn

mit dem Elektrometer und der zor Erlang^ng jener bei-

den Resultate erforderlichen Anlegungen der Tragekusel,

durch die vereinten Effecte der luitweichun^ ( Dissipa-

ihn) und Absorption, die Ladung von 215** auf 204''

(1192. 1250). Fast eine gleiche Zeit verstrich zwischea

der Anlegung der Tragekugel, welche das Resultat 204®

gab, und der Theiiung zwischen den beiden Apparateo.

Da der Kraftverlust allmälig abnimmt (1192), so wird,

nimmt man ihn nur zu 6*^ an, die £^anze übcrlra^bare

Ladung zur Zeit der Theiiung auf 198^ zorückkommea,

statt
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statt 204. Dicfs verringert den Verlust des Schellacks

VOQ 86^ auf 80% und erhöht das Vcrtheilungsverinögcn

desselben von 1,37 auf 1,47, das der Laft dabei gleich eins.

1263. ' Macht man dieselbe Berichtigung bei dem
vorhergehenden Versuche , bei vvelcbein die Luft zuerst

geladen wurde, so ist d.is Resultat entgegengesetzter Art.

Dann war keine Schellack • Halbkugel in dem Apparat

und deshalb nuifsle der Verlust hau|)l>a( hhth aus Eni

weichung {D/ssipaU'on) und nicht aus Absorpliun enl-

itpringen; er mufste also dem Unterschied der Zahlen

304^ und 297^ nSher kommen, und, zu 6^ angenom-

wen, würde sich dann die iheilbare Ladung auf 281^

rcduciren. In diesem Fall würde die Luft 170*' verlo-

ren nnd nur 113** dem Schellack milgetheilt haben, und

Jas relative specifisehc Verlheilungsvermogen des Letz-

leren würde 1,50 se^n, was nur weni^ abweicht vou

1,47, dem Resultat, welches der zweite Versuch, nach

derselben Berichtigung, liefert.

1264. ^kuu wurde der Schellack aus dem Apparat

l^enommcn nnd in den Apparat 11 gelegt, und der Tbei-

langsversuch wieder angeslclll. Ich gebe die Resullaie,

weil ich glaube, dafs die Wichtigkeit des Gcgcnslaudcs

es rechtfertigt und sogar erfordert*

Apparat I. Luft. Apparat II ScLclUck.

Kugeln 200O

0»

286^ ••••«*••
283

Ladung getheilt

HO*
109°

0^25 nach Entlad.

Spur dito dito.

Hier behielt der Apparat I 109«* nachdem er 174»

verloren, als er 110° dem Apparat II mittheilte. Das
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VtrflienmiiitvcmOi^ dtt l^fl^ppaf»te vMlilb sicii alto

zu (lein Lii( lv- Apparat wie 1 : Wird die gclhcilte

Ladung oacb einem angcuoii^nieoen Verlust von 3**, als

dem fiefnige det früheren Verlarte» ift deneiben

berichtigt, so ergiebl rieb das VemOgeo des Lack* Ap-

parats nur zu 1,55.

1265. Um wurde Apparat U geladen und die La-

dung gctbeilt

*AppM«tl Luft. AppwalU ScWUck,

0«

256«

251

Ladung getbeilt

146«

149«

Wenig Nach Entlad.

Wenig. NacbEnflad.

Hier erlangte Apparat I eine Ladung you 146^
wälirciui Api)arat II, bei Millheilun|^ dieses Kraflbelra-

ges an I, nur 102*^ verlor. Die Vertheilungsiahigkei«

fen erhalten sich also wie 1 : 1,4^ Berichtigt man die

gesainoite übertragbare Ladung wegen eines Verlostes

Ton 4« vor der Tiit tlang, so bekommt mau 1,49 fOr die

Fähigkeit des Scheliack - Apparats.

1266. Die vier Werthe 1,47; 1,50; 1,55 nnd 1,49

für das Vertheilungsvermögen des Schellack - Apparats,

obwoiil durch versciuedene Abänderungen des Versuchs

erhalten, kommen einander sehr nahe. Das Mittel bier-

aas kommt 1,50 sehr nahe, welche Zahl demnach flir

späterhin als der Ausdruck des Besnitats grbraticlit wer-

den mag. Es ist ein sehr wichtiges Kesuilat; es ergiebl

für das angewandte Stück Schellack eine entschiedene

Ueberlegenheit fiber die Lnft In tiestattnng oder Veran-
lassuag des Acts der Verthciiuug; es eriveisi die wadi-
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sende Nothwendigkeit einer nShereo und strengeren Ua-
tersucbung der gaiixen Aufgabe.

1967. Der Scheliad^ war von der besten Baicbaf-

fenbeit, war sorgClIlig aosgeltttn und f;etiQbert wordea
Allem da, wcun er leitende Tlieilchcu eiiUialteii hätte,

•eine Menge oder Dicke' merklich verringert worden wäre»

oder dieaelbeo ErtcMmiDgeii cotetaiiiliii wireOi wie

wemi mao die Tertbeileiideii Fliehen, der Leiter kl dem
Apparat einander näher gebracht hätte, als in dem blofs

mit Luft gefüllten, so verfertigte ich eine andere Halb-

kugel aOB Schellack, der mvor in Weiogriit aof^eidst,

ond, nach Filtration der Lösung, durch Abdampfung wie»

der daraus abgeschieden worden. Diefs ist keine leichte

Operalioiiy denn es h&U schwer die letzten Portionen des

Alkohol anstntreiben, ohne den Scbellaek durch die an-

gewandte Hitze zu vtrlelzen, uucl ehe jtuer uidd aus-

getrieben ist» leitet der Schellack zti gut, als dnfs er xu

desen Vcfsncben angewandt werden kannte. Ich er-
fertigte anf diese Wdse iwel Halbkugeln; eine dersel-

ben war untadelhaft, und mit dieser wiederholte ich die

trüberen Verauche mit aller Vorsicht. Die üesullate wa-

ren genan von derselben Art Folgendes waren dio nn-

mitielbar von den Versuchen gegebenen Werlhe der

Verlheilungsfähiglieit des Schellack • Apparats, es ujocbte

Apparat 1 oder Apparat II angewandt seyn; 1,46; IfiBi

1,52 ; 1,5L Der Miltelwerth ans dieaen nnd mehren an-

deren ist nahe 1,5.

Zuletzt brachte ich noch, in dem Luft-Appa-

parat, die erlheilcnden Flttchen, an der dem Scheliacfc

in seinem Apparat entsprechenden Stelle, naher vasammen,

indem ich in die untere Halbkugel des kein S{ lu M.u k ent-

haltenden Apparats (1213), ein metallisches Futter leg^e*

Der Absland der MelaUflache von der Tragekugel war

dadurch von 0,62 auf 0,435 Zoll verringert, während In

dem anderen Apparat der vom Schellack eingenommene

36*



Zwischenniiifii 0,68 MiA Toror. Trots dieser Ah9m-

dcrung zeigte der Schellack-Apparat seine frühere Ueber-

legenheit, nod es mochte er oder der Luft- Apparat zu-

erst §;eladeo «eyn, so verhielt sieh doch die Verthel»

luDgsfähigkeii des erstercn zu letzteren wie 1,45 : 1.

1269. Aus allen von mir ^euachleo Versuchen und

deren coostaDteo Kesoltaten ksiui ich aiehl «Bdtsrs ab

den ScMofs xtehen, dafs das SeheUaet eio speci/iseku

yertheiiiinf^Si'cnnögen besitzt. Ich habe mich hciiiuht,

die Versuciie auf jede Weise zu controlircUi und jede

Fehlerquelle, wenn auch nicht sa entfernen« doch wo»

nigstens abtasehttlzen« Dafs das Endresoltat nicht iron

gemeiner Leiluiii; herührt, «rgiebt sich aus der Fällig-

keit des Apparats, die Ladung ui behalten; dads es nicht

eotspringl ans dem Leilnng9venn(lgen eingeschlosaener

Theilchen, die dadurch, als Leiter, einen polaristrten Zu-

stand hiitten annehmeu koaneii, zeif^eu die Wirkungen des

durch Alkohol gereiniglen Schellacks; und dafs es nicht

herrOhrt Ton dem früher (1250) beschriebenen Ladangs-

zustand, einer aufünglichen Absoiplion uiui nachheri^en

Enlwicklung von Elcktricität, folgt aus der üislatäaaca

Ladung nnd fiolladong der in 6m Phftnomenen begrif*

fenen Portionen, indem die Wiritong In iKesen Fillen

so geschieht, wie in allen aiideftn der gewohiiiicben

Verlheiiun^ durch geladene Condiicioren. Das ietttere

Argument ist besonders schlagend in dem Fall, wo der

Luft- Apparat zur Theilung der Ladung mit dem Schel-

lack- Appaiat angevvandt wird; denn er bekomuU seine

Portion £lektricität in einem MmaU^ nnd doch ist er

weit über dem Mkiel geladen.

1270. Angeiioimncn fflr jetzt, die gesuchte allge-

meioe Thatsacbe sey erwiesen, so ist doch 1,5, obwohl
es das Vermögen des die Schellack*Halbkugel enthnt

tenden Apparats ansdrOekf, kaneswegs der Ausdruck des

Verhältnisses des Schellacks zur Luft. Denn das Schel-

lack nimmt in seinem Apparat nur die Hilfte des Ran*
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mtm 00 ein, doreh wdditn Mn die VerftieiloDg unter»

iialteii wird; der Rest ist mit Luft gefüllt wie in dem

andereu Apparat. Wird die Wirkung der beiden obe-

r«D HAifteo der Kugeln abgezogeni dann ergiebl aicb daa

VerhKltiiib der Schellack- Krftfte In der uDteren Hftlfta

di-r einen Kugel zu der Luft- Kraft in der Unterhlilftc

der andern, wie 2 : i. Und selbst die£s idu£b uocb un-

ter der Wahrheit liegen; denn die Vertbeilung dea obe>

ren Theils des Apparats, d. h. des Drahts und der Ku-

gel B ( Taf. 11 Flg. 6) gegen die äufsercn (vegcnstöude

,

imirs in beiden ( Apparaten ) dieselbe aejn, und den Un-

terschied, der vom Einflufs des inwendigen Schellacks

abliHn»t und wirklich von ihm erzeugt wird, bedeutend

verringern.

1271. Glas. — Das Ghs schliebt die Möglichkeit

einer Leitung anf seiner OberflScke ein; aber es erlaubt

nicht die Vorstellung von leitenden, nicht zu seiner Masse

gehörenden Theiidieu in seiuem Innern ( 1267 ). Ueber-

diefs nimmt es den Ladungsniatand ( 1239) nicht so leicht

oder nicht in dem Grade an wie das Schellack.

1272. Eine dünne, halbkugelföruüge Schale von

Glas wurde erwärmt, mit einem Uebenuge von in Alko-

hol gelMem Schellack bekleidet, dann mehre Stunden

an ein 1111 lieifsen Ort gelrocknct, in den Apparat ge-

bracht und zum Versuch verwandt. Sie gab so scinra*

che Wirkungen, dafs sie, obwohl eine Ueberlegenheit

des Glases über die Luft andeutend, doch als Beobach»

tungsfehler gelten konnten. Das Glas wurde daher als

nicht merklich wirkend angesehen.

1S^3. Non verschaffte ich mir eine dicke, halbk»>

gelförmige Schale von Flintglas, die der von Schellack

(\2W) ahnlich war, doch aber den Kaum 00 nicht so

gpit aoafOilte. Ihre Dicke betrug im Mittel 0,4 Zoll, so

dafs xor AosAllhiog des 0,63 Zoll betragenden Zwischen-

raums zwiscbcn den vertheilenden Metallflächcn noch eine

Loftdicko von 0,22 Zoll übrig blieb. Sie wurde, nach
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BeUeidtmg mit eioar Schellack .Scfeickl (1272), wie db
ikrfllier« mrSnnt, lo den ebenfalie erwflmteo Appmt
gebracht, und mit ihr ^vie in den früheren Beispielen

(1257 u. 8. w.) verfahreu« Im Aiigcinrinrn war da^ l\e-

üilUt deuelbe wie beim Sdielleck, d. h. des Giee fibcr-

traf die Lall in dem Vetmögcn, eine Verlbeiliiii|; durch

sich hiü zu gestatten. Die beiden besten Resultate, in

Bezug auf den Zculaud des Apparals zur Fesibailimg der

Ladung o. t. w.; geben, wenn der Loft-Apparel tneiil

geladen wnrde, 1,336, and, wenn der Gla8-Ap|Minit tu-

erst die Latlung empfing, 1,45 fflr das spccilisclie Ver-

iheilangBvennOgen der (Uaees, beides ohne alle Berieb-

tigung. Die Millelxabi ans nenn Veranchen, vier nü
dem (>las-Apparat zuerst geladen, und fünf mit dem l^ufu

Apparat zuerst geladen, gab 1,38 für die Kraft des Glas-

Apparats; 1«22 nnd 1,46 waren die Ueinsten ond pHA-
fen Zahlen» behaftet mit allen BeobachCnogsfehlerD* Bei

allen Versuchen nahm der Ghis- Appar .it i^einc Verlhei-

iungsladuDg augenblicklich an, und gab sie auch eben

so leicht ab. Während der innen 2eit eines jedsa

Versnchs erlangte er den besonderen Zoatand nnr in so

geringem Grade, dafs der Einllnfs dieses Zuslaudes und

der Leitung auf die Besullate nur klein gewesen seja

konnte.

1274. Zugegeben, dafs das ^peciGscbe Vertheilungs-

vermögen cnviesen und in diesem Falle thätig gewesen,

noch L38 der Ausdmch für den GlaaApparat sejr, wird
den sped6sche Venheilongs- Vermögen des Fthilglaeee

über 1,76 sejn, nicht zu vergessen dabei, dafs dieser Aus-

druck für eiu Stück Glas von solcher Dicke gilt, daCs

es den Ranm, durch welchen hin die Vertheiliuig gn-

sehieht, xn zwei Dritteln aiisnilt (1273. 1253).

1275. Schwefel. — Die früher (1242) erwähulc

ilaibkagel von Schwefel wurde jettt im Apparat II an-

gewandt. Die Venmche waren gut ngestelll» d. h. d«r
Schwefel selbst war frei von Ladung, sowohl Tor als
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Dach jedem Versuch, und keine Wirkung seitens der

Stange war sichtbar (12ü3. 1232), so dafs diescrwegeo

keine Berichtigung erforderlich war. Folgeodes waren

die Resultate, wenn der liuft- Apparat zuerst geladen

und getheilt wurde:

Apparat I Luft. Apparat II SchwdU.

Kugel 280'*

0«

0»

438

434

Ladung gethdit

162*^

164«

160

162

0 uach Entlad.

0 dito dito«

Hier behielt Apparat I 164^ nachdem er 270^ ver*

loren hatte, am Apparat II 162® initzntheilen. Das Ver«

mögen des Luft- Apparats zu dem des Schwefel- Appa-

rats ist also wie 1 : 1,66«

1276. Nun wurde der Schwefel- Apparat zuerst ge*

laden

:

... ^ ... .

a«

395

388

Ladung getheilt

237«

238^

0 Nach Entlad.

0 dito dito.

Hier behielt Apparat II 238% und verlor 150^ in-

dem er Apparat I eine Ladung von 237® miltlieiiie. Das
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Verou^geu des Luft- Apparats zu dem des Sclmefel- Ap-

|MiratS ist also wie 1 : ly58. Diese Resultate kommco
«inander aelir nahe: wir ktan^n daher lias Miltet 1,62

als Ausdruck Tin das «pccifisclic Vor(lieili!n<»j8vermc>»PO

des Schwefel- Apparats betraclüea« io diesem i all wird

dai specifiacbe Verlheiluo^vemiögfn des Schwefels selbst»

erf^lichea mit dem der Luft =1 (127Ü) beinahe oder

etwas über 2,21 scyn.

1277. Diefs UcsuUat mit Schwefel liaiie ich für

eins der anladelbaflesfeo. Der Schwefel war» im ge*

acfamolieneo Zustand» dorchsicbtig ond frei toh Sdmmls-

IbHIctten (1267), so dafs keine Störung durch leitende

Theilclicn das Resultat unrichtig machen iionnte. Im
Starren Zustand ist der Schwefel ein vortrefllicher Iso<*

latnr, und er nahm, wio sich zeigte, jenen Zustand (1241.

1242), weicher aileiu im Stande zu seju schien, die

Schlüsse zu stOren, nur mit (^rofser Langsamkeit an«

Daher bedurften die Versnche durchaus keiner Berichti-

gung;. Trulz aller dieser, für die Anssr!di<»fsung von

Fehieni so g(jiisti|:en Umstände lieferte düch der Ver-

such für den Schwefel ein gröberes specifisches Vertbel-

lun^svermögen als fOr irgend einen anderen Körper; und
uiewohl (ht Is zum Thcil davon hei rühren mag, dafs der

Srh%vefel eine bessere Gestalt bcsnfs, d. h. den Raum oo
(Taf. Ii Flg. 6) vollstündiger ausfüllte als die Sehaieii

von Ohls und Schellack, halle ich es doch durch diese

Versuche für vullküuimen erwiesen, dafs zwischen den

di -elektrischen Mitteln, rücksichtkch ihres Vermögens^

eine Vertheilung durch sich hin lu gestatten, eine Verw

schied* nlicit da ist, eine Verschiedenheit, frelchc für jclzt

durcli die ßciicunung sp^cißfcies Feriheüungsvermögm

ausgedrückt werden mag*

1278. Nachdem so der Pnnke in den günstigsten

FäUeu, die icli voraussehen konnte, festgestellt war, schritt

ich zur Untersuchung anderer Köiyer, starrer» flüssiger

4
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«ad jpntpr. Di« Ranbate will ich.mn in Kflne w-
gebto. '

1279. Wallraih, — Eine gute Halbkugel von Wall-

ralb warde» aacb währeod aie ia der zinnernen Form
war, die xa Ihrer Gettaltoog beniitit woideot auf ihr

Lciliin^STermugon untersucht, and dabei, selbst im noch

warmen Zustande, merkbar leitend gefunden. NacU Hef-

istDahne ans der Fornn, In einem der Apparaie ange-

wandt, f^ab «e für den Apfiaral, der aie enthielt, ein

5;pf2ciüsches V>rllieilun*^svci mögen von 1,3 bis 1,6. Al-

lein da diis Verfahren nur darin bestand, den LuU-Ap*
parat %%k laden, und dann, nach acbneller Berührang, mit

dem Wallrath -Apparat, zu ermitteln, wie viel In dem
ersleren gebütucn war (1281), so katin in die Resul-

tate kein «^rofse.^ Zutrauen gesclzi weiden. Sie stellen

zwar nirht im Widerfprueb mit dem allgemeinen Schlula»

kdnnen aber nicht aU Beweisgrund für denselben ange-

führt werden.

1280. Ich beml^hte mich, eine Fiüsaigtkcit zu fin-

den, die gut iaollre und für diese Verenclie in hinrei-

chender .M<:iJ^c zu erhallen sey. Terpenlliimj], gereinig-

tea SieinOl, Oei des coudensirten Steiukuhiengaaes adiie-

nen, nach den gewöhnlichen Erfabmngen, am meisten

flßr die Isolation zn versprechen. Ab aie einige Tage

auf ^esciiiituUi iiLU) kohlensauren Kali, Clilorealcium und

Aetzkalk gestanden halten, und darauf lilthrt wurden,

zeigte sich ihr laolationavermOgen sehr geachwicht; aU
lein nach der Destillation war ihr Zustand der beste,

wiewol sie sich 1 eilend erwiesen, wenn grofsc Metailtlii*

eben mit ihnen in Berührung gesetzt wurden.

128L R$aifieiries TerpeathmöL — Ich milte den

Appnral 1 in .meiner unleren Hälfte mit dieser Flüssigkeit,

und da er eine Ladung nicht fest genug hielt, um sie

erst messen und dann tbeiten zu können, ai lud ich den

Apparat U, welcher bloti Luft enthielt, theilte seine La-
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dang mit Apparat i durch ein« tduieUa Berfilnwij^ uod
naaft den ROckatand In Apparat II. Wenn, tbeoreliach

genoiuincn, ein schneller Contact /.wischen ciimi beiden

Apparaleu eine Tiieilung zu ßletcber Spanuung bewirken

eoUle, doch ohne merklichen Verlnat we(^n LeHnngaver»

mOgen dee Apparats 1, and dennoeh Apparat II eine Ln«

dun^ von ^röfserer Spannung als die llaUle der ursprüug-

licheu behielt, so luuCate diefs auzeigen, dafs dae Ter«

pentUnOl ein geringeres apedfiaehes Veitheilattgivennö-

gen als die Luft besafs; oder, wenn er anter dem mitt-

leren Spannungszustaud geladen blieb, so uiulste es ai)-

denteOf da(a die FlQaaigkeit ein gröberes Vertheiluags-

ermdgen beeafs. Bei einem Versnehe dieser Art gab
Apparat II, für seine Lriduri^ vor der Tlieiluns^ mit Ap-

parat I, 390^, nach derselben 175^, was weniger iai

ah die Hmrte von Die Udnng von 176^ ebciw

mals getheilt, gab -79®, was anch weniger als die Hilft«

ist. Die Ladung von 79 ' uoch einmal getheilt, fiel sie

auf 36 ebenfalls wenige als die Httlfte von 79^. Dee
sind die besten Resultate» welche ich erhalten konnte.

Sie sind nicht unvereinbar mit der Annahme^ dafs dsts

Terpentbiuül ein gröCseres speciüscbes Vertbeiluogsvcr-

mOgen ala die LafI bebe; allein sie beweisen es nichts

weil das Verschwinden ^on mehr ah die Hglfte der La-

dung blois vüü dem LciluogsveriBÖgen der Flüssigkeit her-

rühren konnte.

im Siem&L — Diese FlOasigkeit pd» Resnltnle

von ähnlicher Art and Richtang als das Terpenthioöl.

1283. Jetzt kamen die für das speciüsche Verlhei-

longsvermOgeo interessantesten Sobstansen an die Reilie^

nimlich die Gase. Sie sfaid so eigenththnlich constmirC

und durch viele so aulfalkude sikaÜsche und cheroi*

sehe Beziehungen mit eiaander verknüpft, dafs ich merk*

würdige Resultate Ton ihnen erwertete. Znerst wurde
Luft in Terschiedenen ZnsUnden m den Yersnchee an-

gewandt.
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1284. Luft, loeAmt und diehie. ~ tMa^^ Thti-

ioiu^Tmache (1208) icbi^en m leigcn» dafs dicbte

und lockere Luft in der beschriebenen Eigenschaft sieb

gleich verhaUeo« Ein einfaches und besseres Verfahraa

baataod darin, elDeo dar Apparate mit einer Loflpompe

zu vcrbiiulen, ihn zu laden und dann, wenn mehr oder

weni^r vejdüoule LuU darin war, die 5paiuiung der

Ladang in onlaraiichen. Aaf solche Weiae ergab tichi

dafs, angefangen mil einer gewissen Ladung, diese La*

dung ihre S[)annung oder Kraft beim Verdünneu der

Luft nicht änderte, so lange die Verdünnung nicht den

Grad erreiisht halte, dafii eine £aiiadung dtifcb den

Kaum 00 (Fig. 6 Taf. II) stattfand. Diese Entladung

war der Verdtinnung pruportioual. Allein, naciidem sie

atattgefanden und die Spannung bis auf einen gevrissea

Grad vermindert worden, wurde dieser Grad durch Wie*
derherst' llnni; des Drucks und der Diclifc der Luft auf

die frühere GrOfse durchaus nicht ver&nderL So wai:

beim Druck von 30' (Quecksilber die Ladung 88^

Abermals 30 . - - - 88

Abermals 30 . . - 87

Veniu^erl auf 14 • - 87

Krhüht auf 30 • . • 86

Vermindert auf 3,4 - - - 81

Erhöht auf 30 - 8L

1265. Die Ladungen bei diesen Versneben waten

schwach,' erstens damit sie bei geringem Druck nicht

überspringen uiüchtcu, und xweiteps damit der Verlust

durch Entweichen {dissipatum) klein wSre. ich machte

sie nun noch schwächer, damit Ich weiter TcrdOnnen

könnte, imd zu dem Lude wdiidte ich zu den folgenden

Verattchen nur ein Me£s-IntervaU von 15^ in dem £lek«

Ismneter an (1185)« Nachdem der LnOdruek in deas

Apparat auf 1,9 Zoll Quecksilber veruiiiulcrt worden,

xeig^e sich die Ladung s29^i als darauf die Luft Jus
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in tönern Druck toh 30 £oU MagiHgebiiea wnrd«, war

die Lsfkmg ebenfalls 29^.

1280. Bei Wiederholuug Uiescr Versuche mit rei-

Aon Saaerstoffjg^ ergaben sich dieselben KeeaitaCe.

1287/ Diese ünt^mitnderiiehkäi der elektriMliiii

Spannung bei Vcriinderun^cn in der Dulile nnd dem

Druck der Luit sLiiuuit voiikouuueu mit den vou Hrn.

Harris erbalteoeDt und in seiner adidnen mid wrebl^

^en Abhandlung beschriebenen Resnilaten nJKmlieli,

dafs die VerlheÜiing: in dichterer und lot kercr Luft gleich

ist, eben 5o wip die i>ivcr^ett;& des Eiektrometers, so*

bald nnr lieine Eleklridtit aus demselben entweicht

Dfefs Resoltaf i«t ^anc nnabh2iiif^i<; von der Erscheinnni^

dals Leiter iu dicUler Luft eine stärkere Ltiduu^ annch-

äsen als in lockerer, eine Erscheinung, mal welche ich

späterhin lorttckkommen werde«

1288. Ich ver^litli darauf heifse und kalie Luft

mit eiuaoder, iudeui ich den eiiuMi Vcrtheiiun^apparal

SO stark erwinnte ab es ohne Schaden fflr ihn gesche*

hen konnte, nnd dann die Ladung mit dem anderen,

kalte Luft riidialleiidcu Apparat Iheilte. Die Tenipora-

tnren nareu uogefjihr 50"* und lüÜ''. Deuiiod) scliiea

das YertheilongsvermDgen ongeindert» Anch wenn ich

den Apparat dahin abänderte, dafs ich einen Apparat

kalt lud und dauu dur( h eine Weiu^eKsliauipe erwärmte,

konnte ich keine Veränderung in dem Yertbcilungsver-

mögeu bemerken.

1289. Audi beim Vergleiche von feuchter find troch-

ner Luft konute ich keinen Untmchied iu denKe&ulta-

ten finden»

IMO. Gase. ^ Znr Vergleichung persckmäaw
Gase mit einander wurde nun eine sehr lange Reihe vim

Versuchen unternommen. Alle eigaheti sich als gut iso-

' Hrendt mit Ausnahme derer» die auf das Schellack dnr

Stange wirkten, wie Chlor, Chlorwasserstoff und Am-

1) PM. Tram. Itt4t p, 220, 224« 237« 244.

y i^ L o i.y Googl
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MBiak. Si« ftUe worden, vor der EinftkiiraDg in den

Apparat , dorcb die f;eeigneten Mittel woU fetrod^nef.

Es würde luiireitlieiKi gewesen seyn, sie alle mil Luft

ta vergleichen; allem %ve§eo des auffnllrndcn Uesnitats»

welches ftidi debei ergab, ntolich dafe alle eio gleiches

Feriheilungsvermögen besitzen (was man Tielleiclit cr-

warteo konutc, uaclulitn gefunden worden, dal^ Verän-

demgeo in der Dichte oder dem Druck ohne Einfkifii

And), wurde ich veranlafst, sie |iaarweiie mit einander

auf verschiedene Weise z.u vergleichen, damit ktiuc Ver-

scbiediiiheit mir entgehe, und die Gleichheit des Resul-

tats bei der Verschiedenbeil in den Eigenschafllen» der

Bescbaflienbeit und Zosammedsetsung der Gase desto mehr

hervortrete.

r)ie Versuche wurden mit folgenden Gaspaaren ao-

gestellt $

I. Sanctiioff jmä SulAmoff

S. diio und Luft

S, ililo vad y^wtnuaB
4 dbo mni Koblemim
5. dito und Slblldendet Gm
6. dito und Salpetcr-ga*

7. diio uih! scliwcfligf ^aure

8. dito und AiDiiioniak

9. "VN'.isscrslon nnd Luft

10. dito und kolilinsaure

11. dito und ö)bild«odes Gas

12. dito oud Jiclmcn. Säure

Idb dito tmd Fkiorkieaelfa*

14. WatMTtloff dod AonDontak

15. dSlo nod Ancnwattcniofr

16h ^lo und SdiwefclwMBrnoff

17. SüdMoir ond SRHMciid. Ga»

18. dko nnd SAlpetergM

19. dllo und SnVksfoffoxyduI

20. dtkj und Amtuiuii.ik

21. Kolilcno\N(l und Kolileuianre

22. dllo und oliiiidend«*«

23.

24. Ammoniak u. .'«chwefl. Saura

25. CUiorwasMntuff und Luft.

IM2. Ungeachtet der schneidensten Contraste aller

Art» .welche diese Gase in ihrer Natar, als einfach oder

zusainriRu^cselzt, als Aiiioiieu oder Kalhionen (üCia), in

den Eigenschaften, der Dichte, dem Druck (1284. I2B6)

oder der Temperator (1288) darboten» zeigten sie nicht

den geringsten Unterschied in dem Vermögen, eine elel(<*

(rischc Verthc ilinit; durch sich hin tu ge^talleu oder be-

günstigen« Dieis erscheint um so wichtiger, wenn man
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es ab ervrIeseD amidit, dafr in allett GaiCD Um Vcr-

flieilun^ durch eine Wirkung angränzender Theilchen

geschiehL Die auffalicadcn ßigenschafteu der Gase sind

dadurch um eine neue Temebrt £iii6 aDdera wicbti|se

dektrisdie Eifenscbaft der Gaue» weldia im nldMIefi

Aufsatz antersnclit wrnien soll, ist die: dafs iu iluien

allen, bei gleichem Druck die Leiter denselben oder ver-

tddedmiB Gradß pon Ladung belMiteo. Dieae iieidaii

Resultate scheinen für die elektro- chemische Erregung

und Zersetzung v?icbtig zu sejn; denn da otie diese £r-

adheimmgen, ao venciiiedcii sie aoch to seya adieioeo,

on den eielitrisclieii Kriften der Kdrpetllieiiclien abbao«

geil mOssen, so wird der wahre Abshiud, in welchem sie

von einander zu stehen scheinen, gehl^ig betrachtet, viei

beitragen» das Princip, welches sie in gemeinschafUiche»

Verband hilf, eriiotem, ond sie, wie es geschehen

mufs, Einem gemeioschaftlirlien Gesetz zu unterwerfen.

1293. Es wäre möglich, dals die Gase in ihrem

spedfisehen VertheiloogsveraUgen Ton einander abwichen,

allein um Gröfsen zu klein, um sie nooh in den aufgewand-

ten Apparaten erkenneu zu können. Eis ist jedoch zu

erinnern, dafs die Gase bei den Versuchen sflmmtlich

den Kaam 00 (Fig. 6 Tat II) zwischen der inneren

und äufseren Kugel , bis auf den vüü der Staiiiii* ein^je-

Dommenen Theil, ^anz ausfüilieu, und dafs daher die

Resultate noch einmal so genau sind als die Ton deo
starren dt «elektrischen KOrpem.

1294. Bei allen aiigeftihrten Verbuchen war die

Isolation gut , ausgenommen bei Ho. 8, Ii, 20 und 34,

bei weichen Ammooiakgas mit den Qbrtgeu Gasen er-
glichen wurde. Wenn Schellark in Aüiuioiiiakffas ge»

bracht wird, so wird es auf der Oberfläche aümälig lei-

tend, und auf diese Weise wurde der Schellack-Theil

der inwendigen Stange so verlndert, dab der Schellack-

Apparat k( itie Ladung fest genu» hielt, um eiue Thei-

lung tu erlattben* Bei diesen Ycrsucbea lud ich daher

kj ui^L-o i.y Google
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im mdkren Afparal» mab die LmIob^ und theille rie

mit dem Schellack- Apparat durch einen schnellen Con*

tieL Der RücksUod uacb der Theiluug wurde wieder

fStmtmn er war so nabe di« Hälfte. dar or*

sprünglicbeo Ladung, daft mao mil Reckt beim Ammo-
niakgas ein gleiches Yerlheilun^sveruiügea wie bei den

fibfi^aii Ga&ea auuehmeB konnte«

1295. Sonach scheint die Vertheilmg wesentlich

eise Warknog aog^oModer Thetlcheii i« sejriit dorcb

derai Venüittlinig diu an einer Stdie entspniiigene oder

erschienene elektrische Kraft fortgepflanzt oder uuter-

halten vrird bis zu einer gewisseo Eutfemung, wo sie

ab eine Kraft derselben Art ^on geom (;|eicbem Be-

tfagOy aber entgegengesettter Richtung und ent^^egenge-

selzten Tendenzen erscheint (1161). Die Vertheilung

erfordert keine BMrkUchc Dicke bei den Leilero» weiche

tor Bei^miuig Ihrer £rstreekting angewandt werden»

Em onisoKrtes Goldblatt kann an der einen Oberfläche

sehr stark positiir gemacht werden, und au der andern

ebca so stark negativ ohne dafsi iiei fortgesetzter

Vertlieibing, die beiden Zvttlnde im geringsten ^( sUMt
' werden. Auch wird sie nicht durch die Nalur der bc-

gr&nz4!iiden Leiter abgeäudert» sobald nur diesen, falls

sie langsam leiten , Zeit g^assen wird, den £ndanstaad.

anionebmen (il70X
1296. Was abt r die di - elektrischen oder isoliren-

I

den Mittel betrifft, so verhalten sich die Sachen gau

I

andern (1167). Ibra Dicke hat einen unmittelbaren nnd
wichtigen Einflufs auf den (yrad der Verlheilung. Und
wa$ ihre Besdiaffenheit betrifft, so ündcn sich, obwohl

1) Der Sais Ut wohl so ta Terstebco, datt ma Goldblatt an d«r «8»

Dco Seile eine« isolireDdea Hitlds chcft io Marli potiltv Itura,

ab c(a Mfdcw Goiabktt ncgatit an der aadcn Setu oder Oberfll»

<hc jeaea ImlMan» A
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aila GaM ooil Dim^e in ic^lkhMi Zatluid gleich wir*

k6n, tmtar den ttorreo ROrpern« und iwitdieii diesatt

und den Gasen Unterschiede, und in oiiiigen F allen sehr

groüe, welche das Dieejm eiofls sptcißichea FertheiimigS'

mm9gmu bewetoeD«

1297. Die directc Verlheilungskraft, welche, so

bUftt sieb aooeiiiueu, iu Linien xwiaciien zwei gciadeuea

iMid leilendeii BegrlDSDiigiflftGhen aoigeQbt wird, ieft be*

gleitet on emer lateraleii oder transvenalen Kraft, die

einer Dilatation oder Re|iülbiun der repräsenlaiiven Li-

nien (1224) acquivafrnt ist; oder die Aozieliungskraft,

weiche' imter den TbeUcben dea laolalora {dukcintB)

in Hiebtnng der Verlbellong vorlMMiden ist, wird befrei-

tet von einer Ecpulsious- oder Divergeozkrait in der

Qaerrichtung ( 1304 ).

12§a. Die Vertheilong beeleht, wie ea a«Mnt, ana

einem gewissen Polarisahüiiszuslaud der TheiUlien, in

welchen sie durch den die Wirkung uolerhaltcuden elck-

trjairten Körper ereetit werden, nnd wobei die Theil-

eben positive nnd negative Punkte oder Stellen anneb-

nen (Ihe particles assUrning posilii c and ncgalü-c poinfs

or paris), die in Bezug auf einander uud die verUicir

lenden Oiierilächen oder Theilcben synHoetiisdi enge*

ordnet sind Dieser Zustand nmÜB ein gezwungener

se^u; denn er wird nur durch eine Kraft hervorgerufen

und unterhalten» und sinkt in den Nonnal* odtf Kube»

instand inrttek, sobald die Kraft entfernt wird« Er kann

in Isolatoren nur Uui-t:Ii dieselbe Portion Kleklricilat un-

terhalten (conii'nued) werden, weil sie nur dioscn Zo-

atand der Theiichen behalten {r^iam) ktanen ( ia04 >.

I2M.
•

1) Die von mir aufgestellte Tlieorlc der Vcrtheilung behauptet nidit te

entAchcidcn, oh die ElcktricIiSt eine oder melirc FlussIgVeltcn »ty,

oder biofs eine Kr^iit oder ein Zustand von bckanutrr Substanz. Das

ist eine Aufgabe, wcIcLe ick vielleicbt in der nacbctm oda lolfca-

4
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1290. Das Prindp der Vertheilung ist ^on hödi-

ster Allgemeinheit bei der Elektricitäts- Wirkung. Es

coustituirt die Ladung in jedem gewöhnlichen Fall, und

wahncheinUch io |edam Fall. Ea acbeiot die Ursache

aller Elektriciülts-Erregung tu seyu, und Jedem Strom

voranzugehen. Der Grad, bis zu welchem die Theilchen

afücirt sind in diesem ihrem geswuogenea Zustaody ehe

eine Eotladoog der einen oder andereo Art eintritty scheint

das, was wir Inlciisiiät nennen, auszumachen.

13ÜÜ. Wenn eine Leidner Flasche geladen wird,

80 werden die Glastheilchen durch die ElektridtAt des

ladenden Apparats in diesen Polarisations - und Zwangs-

Zustand versetzt. Eniiaämg ist die Rückkehr der Theil-

chen aus ihrem Spannungszustand, allemal wenn den bei-

den elektrischen Krftften erlaubt ist, sich in. einer ande-

ren Richtung zu ordnen.

1301. Jede Ladung eines Leiters ist eine obertläcb-

lidbe, weil sie wesentlich vertheilender Art ii is

ihere only ihat ihe medium capable of sustaiming iJie

iiiduclwe State begins, Ist der Leiter hohl, und enthält

er Luft oder ein anderes di- elektrisches Mittelt so kann

keine Ladung auf der inneren Oberfläche erscheinen,

Heil das di* elektrische Mittel dort den Puiarisaiionszu-

stand nicht durch und durch annehmen kann, wegen der

Gegenwirkungen (oppasihg actions) in verschiedeneo

luchtungen.

1302* Der bekannte Einüuis der Gestalt stimmt

ToUkonunen ilberein mit der aufgestellten Coposcular-

Ansicht von der Verlheilun^. Ein eleklrisirter C.jlinder

>vird, durch den EinÜufs umgebender Leiter (weiche die

BedingMUg zur Ladung vervollständigen) stärker an den

Enden als in der Mitte ergriffen, weil die Enden einer

^röfseren Summe von Vertheilung^kiciften ausgesetzt sind,

ab die Mitte. Und eine Spitze erlangt eine höhere Span-

nung (condüion) als eine Kugel, weil, durch Relation

zu den unigebcuUcu Luiteru, mehr Yerthcilungskraft auf

PogSCBdorir« AnnaL Bd. XXXXVL 37
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seiner OberfiUch» enMÜgl (iMwümiu), md einer fgMA^
^rofsen FiHche der ndt ihr w|^dbeDeii Kn^eL Hier

übeidieb kaun umn besonders den EiuÜuis der Lateral-

oder Transvenai-Knifi (1297 ) wahnicbaeB» velche,

eine Knft too repoMyer Art (a pmm' ^ tkt mUmre

of or cijui^alent lo repulsion)^ eiue solche Anordnuiio

der Linieu der Verlheiiuo^kraft im Laufe dcrseibeu durch

die di^.eieklriBclie Sabeten TertnUiit« defs ne eich auf

der Sptitei de« Ende des Cylindevs oder -irgend cImbi

vorraj^pnden Thcil , anhäufen,

1303. Der Eintiuls dtv Entfernung sliinml aucä mit

defselben Ansicbt. £e iel vieUeiclil keine £BtierDng so

grofs, dafs niebt eine Vertbeilimg durch eie bin geedhe-

ben konnte * ); allein bei derselben Zwangskraft {con-

Mrmnmg force) ündet sie na so leichter stsU« als die

Erstrecknng den di-elektrischen BÜtleli, donch welches

hiu sie aii-geiibl wird, geringer ist. Und da die Tlieo»

rie auutiuiut, dafs die TlieiicbeD des di- elektrischen iViit-

teis» obwohl sie in einesi oomslea Zostand sa bleiben

streben 9 wfthrend der Vertheilung in einen Zwanfsw»
stand (forced condilion) versetzt werden, so scheint zu

folgen y daCiy )e weniger von diesen intermediären, sich

der Annahme des nenen Zostandes widersetcendeo Theil-

eben da sind, desto gröfser die Veränderung seyn werde,

welclie sie erleiden, d. h. desto höher die Spauuung {con-

däion)^ welche sie annehmen, derto betrüchtlicher'die

vtrtheilende 'Wlihnng, welche, dordi sie ,hia aosgeAbt

wird.

1304. Die B^ennuagen Linim der VsrtieUungS"
m

1) Ich habe sie cxpcrimcnlell verfolgt von einer Ktt|;el, die sicli in der

Milte des iiulicr ( 1173) best in icbencn gio! i) '\'\Mrf'cU befand, Vn

ru den SfMtrn «iicsci N^'ürfefs in scrli^ Kuls Lntiernuag, und voa
,

deiielbcii Kugel, als sie in der Mute unseres grol'.rn Hörsaals auf-

gcsiclit war, bis zu den Wanden dieses Saals ia *iü FuCi Kotfer-

Dung; die Ladung der J^vget s^diJi nur niilldit Vcrthtikins d«i^

y i^L-o i.y Google
_



kraji uDtl krumme Kraftlinien (1231. IJD7. 1298. 1302)

habe ich our im aligemeiaeu Siou gebrauclity gerade wie

nir Ton lAtmm dm' nmgfuiischm Krkft aprecheo. Die
Iiiii€ii Bind ffnaginlTi und die Kraft io irgend (iimu

Tbeiie dcrselbeo ist demnach die Resultante von Com-
poacBleD, indeM }ede6 Molecfii verkofipft ist mit jedem

andera MolecQl* in aüm RiditODgeii durch die Spanoting

und Reatliuu derjenigen, welche angriinzcu. iJic I rans

Versalkraft ist blols diese Ueiatian, betrachtet in einer

ichiefeo Aicbtmig {eg^ die Uoien der VertheUongBkraft,

nd ftlr fetit meiae \Ak nichta melir ala diefa mit der

Brijf nnun^. Was den Ausdruck Polarität betrifft, so

meine ich damit für |eUt auch nur eine Disposition von
Kraft Obr«#) dnrch wdche daaaelbe Moleclll entgegen-

^eselzie Kräfte {poipers) au verschiedenen Stelleu cr-

iaugt. Die besondere Weise, in welchen diese Dispo-

sition geacbiebt» wird apftter in BeUracbt iLommen» und
wabraehetnlidi varürt ale in veracUedenen Ktirpem, nnd

1
bewirkt so eine Mannithfalli^keit von elektrischer Re-

' lation. Vor Allem wünsche ich nicht, dafs den von mir

fiebranditen Adadrficken eine apedellere Meioong beige-

legt werde, ala ich beabaicbtige. Fernere Untersacbnn-

gen, glaube ich, werden uns allmähg in den Stand setzen,

den Sinn deraetbeu mehr und mebr zu beacbrllnken, und

ao die ErUimng der elektriachen Eracheinongen von Tag
! zu Tag bestimmter zu machen.

1«M)5. Um meine Ansichten auf die Probe zu stcl-

I

ien, babe ich aie» während meiner ganzen Eiperimental-

Dntersocbung verglichen mit den SchlQaaen, weiche Poia-

I

son aus seinen stliuiien mafhomalischcn Unters^utlimi^tu

gezogen hat * ). leb bin ganz auüer Staude ein Urlheii

Ober dieae bewvndemawdrdigen Anfaitze zn fallen; al«

lein ao weit Ich ale verstehen kann, sind die von mir

^ aufgestellte Thei>tic und die von unr eihallenen Resul-

tate nicht im Widenprach mit denjenigen dieser S.ihlüsse»

1) Mimoires de t'JmtUut^ l6ll, T. XII p. 1 et p. 16S.

37 •



680

wddie dte «idKche PitpoeÜhm «nd dm mJBHbfa Ah
i-{aiid der Kiafle iu der kleinen von ihm betrachteten

Zahl vou Fällen Torsleilen. 5ciue Theorie setzt eine ganz

andere WirkoD^eiee eJe die von mir iQ%etleUlA timt-

eoe, nnd wehnelieittlieli würde sie iln nmtlieniatiacfce

Begrihiduim tindtii, wenn man sich bemühen wollte, sie

anf VertheiluQgen in Curven anzuwenden. Meiner Anaicbt

nach iat aie uioreiGbeod in dar fifkUranipmiaa tob

dem Zurückhalten der ElektHeitat anf der Oberflicha der

Leiter durch den Druck der Luft, eine Erscheinung, wel-

cke, wie ich an leigien hoffe, eiofach und mit der §a-

geQwMig^ Anaieht erMgMch iat Sie berthrt mmk
vedcr die Voltasche Elektricität, noch bringt sie diese

und die sogenannte gemeine Elektricität uuier ein ge-

vetDsamea Pnndp.

Ich habe anch ont eini^ Aeofrtllehkcit Ae Raaal

täte durchgesehen, welche der uncimudliche Hr. Har-

ris bei seiner Untersuchung der VcrtUeilung^esctxe er«

halten hat ), da ich wnbtey dafa äe eiperiBMtttaU wa-

ren, nnd die otte Udienenf^oBg vom ihrer Riefaligkelt

hatte. Allein ich biu so glücklich für jetzt keine CoUi-

aion zwischen ihnen und den woa mir an^esteUtcA An-

sichten wdimmehmeo..
1306. Endlicli erlaube ich mir zu sagen, dals ich

neine eigenthündictie Ansicht mit ZweUel und Besorg«

nib, ob aie die Prol^e einer allgeaMinen UnteraudiaBg

ertragen würde, anfgeatellt habe;r denn sobald sie Bichl

richtis: wSre, würde sie die Fortschritte der 1 lektricitals-

lehre nur aufhalten, ich habe sie lange mit mir herum-

getragen, aber ich stand an sie in er^^n'entlichta» bia die

wachsende üeberzeugun^ von ihrer Uebereinsiimnuing

mit allen bekannten Thatsacheu, und die Weise, wie

sie Effecte Ton anscheinend sehr Terschiedener Art nüt

einander TerknUpftt niich antrieb, diese Abhandhmg «o
^chI clben. Bis jetzt sehe ich keine Unvertrüglicbkeit zwi-

1) PJkii. TrmmmU. 1334,
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•dken ibr und dtor Mator, glaube ^abneiir, dab ai« Dana«

Licht aof dia OperaUonen der letzteren werfen werde.

Naebira«.

1807. Kttnlich Imbe kk die Frage fiber das spe*

cißsclie Verlheilirngsi^ermögen, in der allgemeinen ForiUy

wie aia in 1258 bingastaUt worda» dam Ymu^ iw-

lerworfeDy ond ein RanÜM erbaltan, das «an mir er-

laub eii wird, in diesem Nachtrage uiilziitheilea. Drei

rtuide Mes8ibgß€beiben von etwa fünf Zoll im Durcb-

memer worden ndian einandar anf isoUrandan Stindern

aiigebra^ Dia mittlara A hatte einen Ceeten Stand,

die bei dt II iiniseren (d. h. deren Ständer. P,) aber wa-

ren in Fugen verschiebbar , so daCs man alle drei fast

it ihren Saiten in Berlihning bringen oder bis »i )adem

crforderliehen Abstand trennen konnte. Zwei Goldblftt-

ter wurden in einer GlasÜasche an isolirteu Diählen auf-

gehangen. B, die eine iet lufser^ Platten, war mit

dem einen GoUblatt^ dia andere C mit dem zweiten Bbtt

verbunden. Die ilufseren PlaUtu B und C waren fünf

Yiertelzoii von der mittleren Platte A entfernt, und die

Goldbülteben in zwei Zoll Abstand anfgesteUt I<(un

frib ieh ./f eine schwache Ladung, und zu gUdir Zek
beiiilirte ich B und C mit ihren (juldblüttchen ablei-

iend, sie dann isaürt lassend. Soldiergestalt war anf

dem Wege der Yertbeilong {indMdneaUy) positiT» nnd
B and C In Folge der Vertheilung (indueteousif) ne-

gativ geladen; und da dieselbe di- elektrische Luft in

den beiden Zwisohenrttmnen befindlich war, so bingan

die Goldblftttcben natflrikh dnander parallel^ in einem

relaüv uiiclektrisirtem Zustand.

1308. Nun wurde eine Schellnckplatie Ton drei

ViiHelaoll Dicke nnd Tier Qoadiatsoll Grttls^ an einem

ssdberen Faden weifiMr Seide hangend, nsdidam sie

sorgjfältig von jeder Ladung betreit worden (1203), so
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daü «ie, wann A ungdadeo war, auf dlia GoldUittoheii

kdD« Wirkaog auafUrtc, zifitdifla «Im Pialteii A und JB

gebracht. Sogleich wurde das elektrische Vorhalten der

drei Platicu gcäiüri, uüd ciuo Anziehung zwischen den

GoldbiäUcfaen henrorgerafea. Bei FortDabne de» Scbel*

lackt mcbwaod diata Amiehimg. Bai aaioer fiinachal*

lan^ zwischen A uinI 6 war sie vrieder da; bei aber-

malif^er Furtnahuie dessalbeo verf»chvvaud sie wiederum.

Dar Schellack, Bit aioev empfindlirliaa CfifutonVachao

Elaktronatar ontaiMiciit, scigla sich auch jetxt Qocb obtte

Ladung.

1309. l>a A positiv war, so waren B und C na«

tttrüdi nagatiT; alh^ da das tpadfitche Vertliailtiai^Faiw

mögen des Schellacks ungefähr das doppelte des der Luft

ist (1270), so wurde erwartet, dafs, bei Einstellung cie$

Lacks swiicbe& A und iS, A itirkar gigMi £ als gegn
C artbeiland wirken werde, data demnach B negatirar

nls zuvor iiegcn A ficyn werde, und folglich, wegen sd-

uer Isoiatiau, positiv nach anfsea, wie an seiner JiUck*

seita oder an den GoldbliUchen, wihrend C weniger

negativ gc^en A ond deehalb nadi anfsen oder an den

Goldblättchen positiv seyn werde. Diefs war auch wirk-

lich der Fall. Denn an welcher Seite vonA das Schel*

lack aocb einfeachoben aeyn ombte, ao war d^h an

ditv^or Seile die äufserc Platte positiv, und die aufscre

Platte an der andern Seite negativ, gegen die andere luui

gegen nnitolirte inbare Körper.

]3ia Bei Anwendung einer Platte« Schwelal»

statt der Schellack platte, wurden dieselben Resultate er-

halten, Übereinstiinmcud mit den Schlflaaen» die eich aus

dem hohen spedfischen VeithaihiugsvenBOgan diflaas Kör-
pers (1276) ergaben.

1311. Diese Wirkungen des speciüschen Verthei-
|

liinf^emAgem ktonen auf verschiedene Weise arktthi

werden, und diese Fihigkeit Mdit den Apparat aefcr

warthvolL So schob ich den Schellack zwischen A und

^ y ui. L o i.y Google
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JS, ^'crbaDd daau B uud C für eioca Augenblick» be-

rührte 816 aUdlend, ttod iaolirte «ie darauf. Die G<»ld-

Uittcliaii hiDf^eQ deflmacli eiiuiDder fiaraUel. . Bei Fort*

iitiiiuic dis SclKllacks zogen die Goldblättchen einander

an« Bei EmscbaltoBg des ScUeiiacks zwischen ^4 und C
muths diese Ansieliiing (wie aus der Theorie vorheige-

sehen worden), and die BiMter kamen xoMmmen, ob-

wohl sie nicht vveuigcr als' \ißf Zoll lang wareu und

drei ZoU auseinander hingen*

1312. Durch bloises niher AneinanderrOdben der

GoIdbliiUchen vermochte ich den Unlertchied des speci-

ii^hcu Verlheilungsvennogeuä schon bei Anwendung ei«

ner dünnen ScbellackplaUe, wenn- der Aest des di-elek»

Iriachen Raoases mit Luft erffiUt blieb, nacbauweisen.

Durch weiteres Anrücken von und 6 pogen A w tu de

ein neuer Grad von tUnpiiudiichkeit erlangt. Durch Ver-

griMsernng der Platten» so wie durch Verkfinung der mit

den Goldblältchen Terknüpften Drfihte n. s« w«, entstand

virieder eine höhere Wnkuug, so dafs die Goldblättchen

auf diese Weise eben so empfiodiiche Anzeiger von 4r/i«-

dfizcher Fertheilungswirkung worden, als sie es in Ben«
uet s und Singui s Eleklroinelcru von der gewöhnli*

eben elektrischen Ladung sind.

1313. Klar ist, dafs. wenn man die drei Platten,

arit gehöriger Vorsicht in Besag auf Isolation u. s« w., als

Seiten vuu Zellen gebraucht, dieser Appniil mit giü-

iserem Erfolg als der frühere (1187. 12«iU) zur Unter,

aodiong Ton Gasen gebrsucht werden kann, und viel-

leicht Unterschiede angiebt, die mir culgangen sind (1292*

1203).

1314. £s ist auch einknchtend, dats awei Metall-

plalten gans hinreidiend zur BUdnog des Inslnunents sind.

Nach Auswechslung; des di- elektrischen IMittels, wird der

Zustand der einfachen Verlbeüungs- Platte ( inducleous

piaW) anlersneht, entweder .indem man ihren GoldUfttt«

eben einen in bekannter Weise elektrisfarlen Körper nS-
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huif oder, was mir besser &dkeksdy iodem mau die Tra«

gekn^el 8tett des Goidbbtti «mreadet, und dBM «hnsk

Coulomb's Eleklromefer anteraiclit (1180)/ IMe bei-

deu VerlheiluugsÜäcben (ih€ induclhe anä iiuiucieous

smfaees) kOimeo «odi ktinor sejm, die eiM kdniiie

selbst die Tragekiigel der CöolonbMMm Elektrone-

ter htyn (1181. 1229).

1315. Zur Erhöhung der Wirkuiig kaim mit gro-

(sen Voidieil ein kleiner Condeosetor

den. Wenn x. B. beim Gebraocbe SeiteDpiatten

(iitdiicicous plaies ) ein kleiner Coudeusator statt der

Goldblättchen genonuneo wird, so zweifle ieh nicht, dab
die drei Raoptplatlen (prmeipal plaies) enf einra and
selbst einen halben Zoll im Durchmesser verkleinert wer-

den küMiuii. Selbst die Goldblättchen wirken eine Zeit

lang ab Condensatorplatten anf einander. Beim Gebras-

che von nur «wei Platten könnte dnrdi eine «weckmi--

fsige Anbringung des Condensators dieselbe Verkleine-

rung bewirkt werden* Diese Erwartung ^vir(I (Imch

einen schon beobachteten und beschriebenen £ffect (1229)

vollkommen gereditfertigt.

1316. In diesem Fall ist die Anwendbarkeit deä

Instruments zn sehr ausgedehnten Unterstu^nngen ein-

leuchtend. Es können Teriiiltnilsmifsig kleine Masaen

di- elektrischer Sloffe, D. Diamanten und Kryslalle,

angewandt werden. Die Yermutbung, dals das specific

sehe VertheUungprehnögen der Kryatalle nach den Ric^
tungen Tesctiieden ist, je nacbdem die Linien der Ver* ^

theiiuiigskraft (1304) mit den Krjölallaxou parallel fciad

oder anders gegen dieselben liegen, kann auf die Probe

geatdlt werden. Ich habe mir vorgesetst, diese tmd an-
i

' dere (bedanken über das specifische Vertheilungsvermü

gen und die Polarität der Theilchen di elektrischer IVlittel»

sobald als es meine Motse crlaobt» anf die Probe in

sfeUen.

1317. lu der Huiiuuug, dais dicb JosUumeui von
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beMchllidm Notien «eja wwde {ikai tkis apparmtm
mit form an Instrument of comidcrable use)^ schlage

khy aof Aaratlieu eines Freundes, für dasselbe den

MO »Diff^rwalml'Jkdaetmmierm vor.

III. lJ0bar die FFirkung ekkirischer -Enikuhm-
gen auf die siti iermittelmlen Metalle und
Flüssigkeiten; 9on F* Uenrici,

Z^ablifeidie Vereadie Ober die "Wirkaag elektrUcher EnC-

iadaagea aof die sie emitteladea Metalle aad Flflasig»

keifen, mit denen ich seit einiger Zeil beschäftigt gewe-

sen bin, haben mir die Ergebnisse geliefert, deren Mit-

tiieiioog der Zweck dieses Aofeatses ist. Um bei die-

•en Yersachen einfgermaben Tergleidibare Reealtale ra

erhallen, war es nolhwendifr, den vorgenommenen Ent-

ladungen nur eine momentane Dauer za gestatten, und

diese« genafs ist der angewandte Apparat eiagerichlet

Derselbe besteht vresenllich aas einer elektrischen

Flasche Taf. IV Fig. 8, von zwei Quadratfuis äulse-

rer Belegong, von deren beiden fielegoagen gut isoiirte

Kopferdrahtleilaogeii nach einem benachbarten Tische

führen. Bas Ende a des mit der äufseren, negativ ge-

ladenen, Belegung verbundenen Drahtes reicht in ein auf

dem Tische stehendes Schlichen mit Quecksilber hioab^

wogegen das reehtwinklicb omgebogene Ende h des mit

der inneren, positiv gtiladenon, Belcgnng verbundeneu

Drahtes in 10 Millimeter Hohe über dem Tische von ei-

ser güteemen Stütte n getragen wird«

Eine, mit einem am unteren Ende eingeschmelzten

Platindraht versehene, 12 Miiluueler weite Glasröhre

(Tai IV Fig» H) im Darctisehiiitt, ist dam besUmmti die
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SB ontavodmid^ Httatigkclt Mfannehmiiy omI Mgtv im
Verfollstlndigung der LeHmg, ao ihrem oberen offenen

Ende einen lose aufzuseizeodeu Pfropfen von gcfirnifs-

Um Hob, weldier obaOy sour AoftuluBd toq Qv^ackii^

ber, amgchöhlt» wid dorch dessen Mitle ein sweiter PU*
tiudralit hiodurchgeführt ^% erden ist M.

Dieses Glasßefäfs wird iu die mit Quecksilber ver-

sehene VertieiiiDg 0 (Fig. 8 «nd 9) eines wiederboii

stnA fefimÜsten BreUes JB einf^esetzt, anf wdcbem ei-

nerseits der Draht c, der, aufwärts gebogen, den obe-

ren Flatindraht der Giasrdlure out dem Quecksiiberbe^

hAlter ä veriiindet, und andererseits der Draht 0 befe*

stigt ist, welcher den unteren Platindraht der Glasröhre

mit dem von der inneren Belegung der Flasche herkom-

SMsnden Draht b im AagenbUGk der -finüadttng Terbii^

det Das Ende t dieses Drahtes # wird vor dem La-

den der Flasche über dem Dialilende b hinreichend er-

hoben » und in dieser Lage durch einen am Haude des

Tisches angebrachten beweglicfaen Am festgehalten. Aoch

der Verbindnngsdrsht k mala tot dem Laden der Fla-

sche ans deoi QuecksilbLiöchälcheu, iu weltlies a hiu-

abreichty herausgehoben werden, weil die beim Laden

anf der InbereD* Belegung der Flasche frei werdende

Elektridlät sonst dea Mulliplicatordraht durchströmen

würde.

Nach geschehener Ladung wird sodann xoerst der

Draht A in die gehörige Verbindang gdbrachl, ond daiw

auf der den Diabt e tragende Ann zurückgezogen, so
:

dafs dessen Ende ^ in seinem Niederfallen in dem An-

genUick» wo es sich b gegenüber befindet » die Entla*

^ dung der Flasche bewirkt, welche, der Einrichtung des
|

Apparats zuiolge, auch durch die Flüssigkeit iu der Glas-

rdhre hindurchxngehen geswnngen ist Man ist das Draht*

ende i nach onten umgebogen (Tat IV Flg. 12), und

1 ) Dc<M«n untere* Ende von dem oben n Ende des eingeschsMkltn Ha*

^ kjai.L o i.y Google
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ftlk Mch bewirktor Eatladung der Flasche in da» QuedL-
'

nibergefärs / (Taf. IV Fig. 8) hinabp in welche« aach

das ciuc T)i nlitciK^e eines ei^ipfindlichen MuUiplicators g
taucht, dessen aädere« iJrabiende ia das Quecksilber-

schaloheD d geführt worden ist

Es wird also anmittelbar nadi der Eutladnng der

Flasche ein geschlosseuer Bogen aus dem Muiüpiicator-

draht, der Flüssigkeit uod dea diese beiden Theiie Ter-

bindenden Drihten gebildet; )ede darin etwa vorhan-

dtiie elektrische Differeuz. mufs sich daher, >vcnn sie

Eoer^e genug besitzt, durch eine eulsprechende Bewe-

gong der Doppelnadel des MulUplicators «i erkennen

geben.

Meine Versache haben nun ergeben, dafs in dem

System dieses ScbiiefsuugiBbogeus uach |cder Entladung

der Flasche eine sehr merkliche elekiro - magnetische

WiriLsamkeit Torhanden ist. Die Ladungen der Flasche

wurden bei allen Versuchen von einer gleichen (durch

sine mit ihrer ftuiseren Belegung verbondene Sclbstent-

Jadun^sflasehe gemessenen) StSrke gemacht, nnd die Ter-

schiedencn Losungen in einem concenlrirten Zustand

o

augewandt; auch wurden mit jeder Flüssigkeit drei und

»dir Vetsttche angestellt» deren Resnltate in der Begel

innerhalb eines Grades mit «inander fibereinstimmten.

Die bei den versrhicd( nen FlOssiskeiten beobacbtetcu

Ablenkungen der Multiplicaloroadel sind folgende:

LOsong von schwefeisanr« Kupferoxjd 18»

• * • Eisenoxydul 14

- - Eiseuoxjd 7

Zinkoxjrd 20
« * • Bittererde 15

- - - Kali - Thouerde 12

• * - Natron 17

salpetenaor« Kali 18
- - - Baryt 14

Stronlian 14
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Ltemg von weinsaurem KaH 11^

koUcoMNireni MafroQ 13
phosphorsaurem Nalrou 16

- - bjrdrojocbaurcoi Kali 23
- onkniraB KaU U

«UorsaarM KaB 16
diroms.iurcm Kali 8

- ftUeodem Kali 13

Kalk 11

- ' - 6B8ig»aaran Blaioxjd 17
Chlorbariuui tS

- Cblomatnuin (Kochsalz) 90
* CUoraoHiioiiiiiiii (Salmiak) .18
- Chlorstrontium 1*7

Platiocbiorid 14

. .Zioochlorfir 10
- C^raneiaaiikaliiMi 10

- - weifsem Zucker 10

- Weinsäura 19
- Qiabiim 11

Eaaigslim 11

Conceotrirte Salzsäure 29
DUniite iSaizsaure IS

Comsantnita SalpaUvatara 11

Diluirte Salpetersäure 11

Concenbirte Schwefelaaure 90

SchneawaMer 9
Alkohol 1

.

Sdmeewasser mit 1 Tröpfchen Schwefelsäure 13

- 2 IS
- 1 - Kochaaix 13
- 9 . - 15

Alle diese Abieukuogcu gescbabeu in demselben

Siana, und zwar in einen fJitiÄmif ala die dorch eincD

bei ^ in den Moltiplieator eintretenden Strom positiver

Elektricität erzeugte. Die Entladungen durch Alkubul,
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Scbnecwasser, schwefelsaures Eisenoxyd und chromsau-

res Kali geschahen nicht ganz TollltAndigi durch die übri-

gen FlOssigkeiten aber yollstilndig.

Um den Einfltifs der Slärke der Ladung der Fla-

sche auf die Bewegung der Mulüplicatornadel kennea

IQ lernen, habe ich auf die Lösungen von Kochsalz und
Ton Iiv diojodsauicm Kali Ladungen von verschiedener

Sidrkc einwirken lassen, und Folgendes gefunden:

Starke der Ladung 12345678
Ableokime der Mulüplicatonaclel.

Bei Kochsalzlö-

sung 5^ 10« 15^ 20* 25t« 31^ 36i° 42«

BeiLös.v.hjrdro^

jodsaor.Kali 5 11 1 17 23 29 35 41 47

Was die Ursache der ganzen, in so auffallender

luteusilatsveischiedenheit hervortretenden Erscheinung be-

trifft, so kann sie eine dreifache seyn, nämlich:

1) ungleiche Erwärmung der PlatindrUhte durch den

Entladungsscldag, und daraus entspringende Ent-

wicklung von ihermomagnetismus:

2) elektrische Polarisirung der Platindrähle;

3) elektrische Polarisirung der Flüssigkeit.

Was die erste Ursache, eine ungleiche Erwärmung

der Plaliudrahte, betrifft, so könnte sie, allgesehen von

ihrer Möglichkeit an sich bei Dr&hten von gleichen Di-

mensionen, hier auch noch darin begründet seyn, dafs

in meinem Apparate die beiden Platindrähte zufällig von

ungleicher Dicke sind« In der That habe ich durch Er-

kältung des Pfropfens mit dem oberen Platindraht Ab-

lcnkun{^en in gleichem Sinne, wie die angegebenen, von

etwa 2*^9 und durch Erwärmung desselben entgegenge-

setzte Ablenkungen erhalten. Es kann nicht zweifelhaft

seyn, dafs dit selben dinch eine Entwicklung von Ther-

momagnefrf^inus zwischen dem oberen Platindraht und
dem Kupferdraht c (Taf. IV Fig. 8 ) bewirkt wurden.

Digitized by Google



9

Da aber die augewaodteD Platfniirilite angefthr 0,8 tmd

Millimeter dick siud, so kann die durch deo Eiilia-

dnngischiaf; betrirkle Erwinniiiig denelbm nater den

orhandenen UmsliDden QbetlMiapt »lelil bedeiitesd ge-

mi^ zur llervorbrin^uni: nierkliciiLr l.ffecle gewesen seyn.

Aucb erhielt ich Ableukuugen der IMulUpUeatoruadei von

und nebr, ab statt der Glasröhre Flg. 9 eme andere

von Habe f^leleben DSoieiialoDefi, 'Weiche aber mfen
eiuem 0 Mtliiuieter breilen und 37 Millimeter iuLigeu

Piatiastreifen versebea tukd mt Kodaabüöion^ gefüUl

war, gebraiicbt wurde.

UiH über eine etwa erzeugte elektrische Polariliit

der Platindrahte GewiUheit zu bekoiDiuen, habe ich statt

der Glasröhre, Fig. 9» sar Aufoabme der Flüssigkeit ein

Tiereckiges Glaskttstcfaen, "Fig. 10» angewandt, weiches

durch einen eingekitteten (ilasslreifen in zwei von ein-

ander getreaate gleich gro£se BehUller und ^ abge-

tbeilt ist, and anf dessen Riadem die Kupferdrihte ^
b, c, d befestigt sind. Von diesen DiHbten führen a

und b zu den Quecksilberschälcheu o und Fig. 8, c

nnd d aber sn deo Schillcben d und m, Fig. 8; die voll-

stlndige Leitung wurde sodann dnrch zwei doppelt recht*

wiuklich gebogene, an den Enden liiUÄ uiit einer klei-

neu Haudhabe versehenen Glasstäbchens befestigte, \
Millimeter dicke Platindrihte^ Fig. 11, bewerksteUigt, de- .

ren oliere Enden auf die Kupferdrihte a und e nnd

Fig. 10 gelegt wurden, so dafs ihre unteren Enden lu i

die FlilssigkeU hioabreichten. Die BebfiUer ^ nnd £
I

wurden mit einer KocbsahlOsung gefallt, und die La- >

duug der Flasche so eingerichtet, dafs der diirrh hin-
I

durchgehende Entladungsschlag eine Ablenkung der Mul>
j

tiplicaiomadel "von 30^ hervorimcbte. Als ich dann in
j

einem folgenden Venndi unmittelbar nach erfolgter Ent-

ladung der Flasche, wobei jedoch das Dralueude FigS,

nicht in das Schäicheu y liinabfiel, das Sjsteai der bei-

den Piatiadiihin rasch ans dem Behilter A heraushob
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nd i& Reicher Rkbtiiog In den Behilter B eiiiMtzte»

(irodvch «in geschlossener Bogen mit dem Mcdtiplioi»

tor entstand), sah irli die Nadel nach derselben Seite

Uo, wie in dem Yoriiergegangenea Versuclie, um 12^

I

sumeklien.

Dieser Erfolg war bei der hMiifigsten Wiederholung

des Versuchs immer derselbe, uud ich habe durch eine

kleine Abänderung in der Einnclitang des Appanls eben

so bestimmt gefnnden, des feder der beiden in die FlOs-

si^keir [auchendeii Platindr^llite elektrische Polarilal aii-

Djmint, der, durch welchen die positive Elektricität der

Fisscbe in die Flüssigkeit eintritt» die positive, der an-

diere die negative. Eine nmgekebrfe Einsetzung der Pia-

tiiidiahte, Fig. II, in den iichalter i^, nachdem sie durch

einen Entiadungsschlag in ^ polariscb gemscht worden,

bewirkte eine entgegeugcseCste Ablenkung der Moltipli-

catornadcL

Es ist demnach erwiesen, dafs auch die gemeioe

Elektridtät in Metalldr&btea Polarität bervorxnmren ver-

mag; aber es ist immer eioe wesentliche Bedin^uu^ da-

bei, dafs du sc Dr.dUc ia einer Flüssigkeit sich beiiuden,

durch welche die Elektriciläi hiudurchzuslrömeu gezwun-

gen ist» ich habe sie nie wahrgeoonMiien, wenn der £nt-

ladungsbof^en h\oU aus festen Leitern bestand.

Weiiii ich die polarisch gewordenen Drühte in der

Flflssigkeit hängen liefs, so nahm ihre Folariiät sehr

rasch ab nnd verschwand innerhalb einer bis anderthalb

Minuten völlig; wenn ich sie aber nach einem kiciliiiica

fiuüaduugsschlage rasch heraushob und abtrocknete, so

war ihre Polaritftt noch nach einer vollen Stande stark

genug, Ablenkungen rm einem Grada nnd mehr hor^

vorzubringen. Hieraus sowohl, als aus der bedeutenden

Venchiedenbeit in der Stärke der Polarisirong der Drähte

hl irerschiedenen FlOssigkeiten, welche, vrle die angege-

benen Beobachtungen z< i^en, keincswef:rs vou der Lei-

luugje»£<thi^eit der Flüssigkeit (welche nur zur raschen
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Eüüadun^ der Flasche hinreicliend seyn miifs) abhau^i^

ist» mulL6 man schlicÜscD, daU diese Poiarisiruug tod ei-

ner durch im huidarchsMaMBde EleiUridlil veranliiCK

tCD Wirkmig der Flfitaifkeit Mif die Oberflftehe der

Diähle erzeugt wird. Ich huTfe der Ursache dieser rälh-

sal^aften Encbeiaung auf ciaem andereuL Wege noch

Biber ni kaancB, and bemerke jefit nur noch, dab
ich auch bei Kupferdrälileu dieselbe Polarisiruug wie

hei Platiudrähteo, nur iu geringerem Giade, wahrgcnom-

len habe; eine solcbet m einen» dem oben beschiiebe»

nen Ihntiehen, nnt KaptervitrioIlOsnnf gefüllten Glesep« -

parate erzeugt, bewirkte eine Ablenkung der Muiiipü-

catornadel von 7°. Den Versuchen mil Dräblen von
onflABlichen Metallen ttellen indeb die ininier dabei eintre-

tenden anomalen galvanischen Wirkungen giufse Schwie-

liglLeiten ia den Weg«
Es war non noch za ontenocbeny ob etwa ancb

eine elektrische Polarisimng der FIttssigkeit Antheil an
den beobachlelen Einwirkungen auf die Multiphcatorna-

del hatte. Dazu war nichts weiter erforderlich» als, on-

Mittelbar nach geschehener Entladong der Flasche, das

Glasö Iii heben mit den polarisirtcn Drähten ans dem lie-

hdUer jd, Fig. 10, herauszunehmen» ein anderes mit nicht

polarischen Drtthten statt seiner einwetzen» und dami
das Drahtende Fig. 8, welches bei der Entladung Gber

dem Quecksilberschaichen / festgehalten worden, in das>

selbe hinabfallen zu lassen« Diesen Versoi^ iiabe ich

angestellt und sehr» oft wiederholt, dabei aber nie die

geringste Bewegung der Multiplicalornadel wahri^enom-

WA&^ Wenn daiiei eine Polarisiruug der Flmsigkeit in

dem BehAlter Fig. 10» stattgehioden bitte» so bitte

sie wenigstens von luigeinein kurzer Dauer sejn mtis-

seil. Da ich indessen Gründe hatte, iu der 1" iüvssigkeit,

nach hindorchgegangenem Entladonffschlage^ die Gegen»

wart frei^ Elektricitit, wenn auch in goi Inger Menge,

zu vennuthen, so hähe ich diese mit Hülfe eines Elek-

tros-
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Iroskops zu entdecke« gesucht. Obs^Ieich die mir für

den Augenblick zu Gebote steheudeii elektroskopiscben

üftlfsiDittei Dicht von Sofserater Empfindiichkeit waren,

so habe ich durch sie d*'nnoch mit Leichtigkeit die Ge-

genwart einer sehr bemcrkiicheu Monge freier positiver

ElektricilAt m der, dem Enlladuogsschlage ausgesetzt ge-

wmoeo FIflsftigkeit eriAitlelt und zwar war dieselbe ket*

nesweges durcb eine einmalige Ableitung rort7AischaffeD,

sondern es bedurfte wiederholte Ableitungen an veiv

fchledenen Stellen der Flüssigkeit, um sie rasch ver-

schwinden zu lassen.

Was den Ursprung dieser freien Elektricität betrifft,,

so liegt der Gedanke nicht fem, dafs sie von einer, den

Wänden des gläsernen Behälters durch den Enlladungs-

schlag uiitgetheilten Ladung herrühren uiüge. Um dar-

über zur Gewifsheit zu kommen, habe ich den Bebälter

Fig. 10, ganz mit Metallfolie ausgekleidet, und diese

Mdhreud und nach der Entladung der Flasche ableitend

berührt; aber der Erfolg war derselbe, und anscheinend

auch die Spannung der entwickelten Elektridtät der frü-

her beobarlüelen gleich. IM.iii könnte nun vtiuiullieu,

dafs dieselbe ein Residuum von der bei der Entladung

der Flasche in die Flüssigkeit eingedrungenen Elektrid-

tät sey; aber auch dieses ist nicht auzuneliinen , (hi die

Entladung der Flasche dem Anscheine nach Tollstäudig

war, und die freie Elektridtät sich eben sowohl nach

dner langer dauernden Schliefsung des Entladungsbo-

gens vorfand. jVIau mufs daher ^vohi glauben, dais sie

durch die Einwirkung des Enlladungsschlages auf die

FlQssigkeit, welcher ohne Zweifel eine betrachtliche lo-

cale Verdicbiung derselben be\Tirkt bat, erst bervurge-

rufen worden sey»

Werfen wir nun noch einen Blick auf die oben

mitgetheilte Tafel der Ablenkungen, so ist schon bemerkt

worden, dafs bei einigen Flüssigkeilen die Entladung der

Fiaacbe nicht ganz vollständig erfolgte, ohne Zweifel aas
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imtk Grande, weil dBesdben filr kwie« der Entb-

duD^ s^estattete Zeit Dicht hinreichende Loitucgsfäbigkeit

befiüxeiu Aber es ergiebt sich aus meinen Yersucben

(was anck sonst bereits bekannt istX daÜB %. den rei-

nen Wasser, dnrdi etneii kaon merklichen Znsalx tot

einer Säure oder eiuem Salze, ein sehr bedeutend höhe-

rer Grad von elektrischer Leitungrfühi^eit erlheilt winL
Hinatehtlick der Starke der an den Pbilindribtea er-

zeu^lijü Polarität zeigen die untersuchten Flüssif^keiten

ein sehr verschied eu es, nichts weniger als ihrer Leitungs-

filbigkeit entsprechendes Verhalten. Es sdienift vieinehr

haoptsaehtich ihre cbemisehe Natur in diesen Wirknngen

sich auszusprechen. Uebrigens zeigen die Ergebnisse mei-

ner V ersuche über die zwischen der Intensität der durcrh

den Entladnngiibogen stritanenden Elektrieatfft and der

durch sie an den Platindrähten erzeugten Polarität statt-

findenden Beziehung, mit Berücksichtigung der Beoba^
long, daCs die Ablenknngen der MuUipUcatomadel wn»

sentllch nur durch einen Impols von knrser Dauer Imt-

vorgebracht werden, mit Bestimm (heit| dai^ die letztere

der ersten n ^enau proportional ist.

Ich will diese Hittheilnng mit der Angpdie einer Feli.

lerqoelle bescUiefsen, welche mich wiederholt, ehe ich

sie erkaunte, getäuscht hat. Ich habe nämlich zuweilen

die Platindrähte» nm sie za reinige, auf - weichea Lo-

der abgerieben, nod danacii nicht selten t bei dem Bin*

setzen ia die Flüssigkeit, überraschende Ablenkungen der

MultipUcatomadei von 30, 40 und mehr Graden wahr-

genommen. Eine nftbere Untersuchong der AnomaUe er-

gab, dais dieses immer der Fall war, wenn das gebraoebto

Lcder bereits zum \broiben andeier Metalle, z. B. der iu

Quecksilber gestandenen Drahtenden, gedient hatte, win
.geringe Sparen von diesen sich aocb darauf abgesetit Iish

ben mochten. Es ist diefs eiu neuer Beweis, wie noth-

wendig es ist, beim Gebrauch eines empiindUcbeB MdU
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tiplicators mit der gröfstcn Umsicbt zu Werke zu gelieo,

im IrrthfiiDer m Teraeiden.

IV. Zur Theorie des Galmrusmus, mit Bezug
auf die Bemerkung des Hrn. Eiaisraihes

Pfäff über meinen Versuch der abmehseln^
den Polarität einer galvanischen Kette mit

mehreren paurweise i erhunäenen Za^ischeih»

pksUen: ran G. F. Pohl

eben geDBoate Vereoch tet in diesen Annalen»

Bd. XVI S. 101 umständlich tou mir beschrieben nnd

erörtert ivordcn* Für Leser, welchen die dortige Ver-

httidliiDg nickt %e%W(HkTüg üt, will ich hier nor znTOr-

den! noeb das Wesentliche des Erfolgs in wenigen Zei«

len angeben.

In einer einfachen Zink-Kupferkette mit etwa 6 Zoll

breiten Platten, £ und i; zwischen welchen die Fltolg-

keit in mehreren Pappscheiben, /, enthalten ist, werden

die letzteren etwa durch drei Paar Zwischenplatten ^on

Knpfer, B nnd er, i nnd e nnd ^ in so viel einzelne

Schichten nach folgendem Schema abgesondert:

: zfafbfcfyfßfafk,

ScbUefst 11)an nun die Kette in z und k durch ei-

MB mn die Magnetnadel geffthrten Draht, so wird die

Nadel wegen der Zwischenla^en zwar schwächer als sonst,

riier auf die gesetzliche \^ eise abgelenkt, und wenn so-

dann irgend ein Paar der Zwisdienplatten eben so dnrcb

einen «weiten nra eine Magnetnadel gefOhrten Draht ver-

buüdt'ii wird, so lenkt dieser die Nadel nach entgegen-

gesetzter Hicbtuog ab, Östlich, wenn der erste Draht west-

Bdio Ablenkung glebt, nnd umgekehrt. Das ist gast in

der Ordnung, da auch, nach der gewOhnÜehen Ansicht,
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der alektrisdie Strom durch den vweit€D Drabt ia der

cntgegcngeselzten Kiehuing von der des ersten Drahtes

fortgehcii mufs. Anders aber erfaiit es sieb, weiiB mit
*

dem ersten Scbliefsnngsdrabte an z und ein zweiter an

a lind «, ein dritter an b und ß, nnd cia vierter an c

und y ^leicbzeiii^ angelegt ifvird. Alsdann ist, wenn der

e^te Draht westliche, der zweite Ostliche Ablenkung

giebt, die Ablenkong durch den drHfen Draht wieder

wesilich, durch don vierten östlich; (Ibfrliaiipt die Ab-

lenkung durch jeden einzeiaen Draht derjeiiigea dea nftchat

orhergehenden oder nichat folgenden enigegengeaetit

Diefs ist im Wesentlichen der Versuch an sich. Wer
iiiD >vicderhoiea vidi, wird die Maisregcln zu berücksieb-

tig«n haben» welche ich a. a. O. anm sicheren Gelingen

des Versuchet empfohlen habe. Bei reinlicher und eiadcr

Anordnung eines hinlänglich kräftigen Apparats kann der

geselzinäUige Wechsel, wie er hauilg beobachtet wor-

den ist, noch durch eine oder mchrei« folgende Paara

von Zvvischenplatten wahrgenommen werden. Der Haupt-

Charakter des PhänoniiMis lie^t iudefs vornehmlich in dem
Verhalten des drilteo Plattenpaares b und ß» Ist ea ein*

mal constatirt, daCs hier die Ablenkung die entgegenge-

setzte von der des zweiten Paares ist, so ist auch ein

glcicbmöbiger Wechsel der Folarit;tt der folgenden Plat-

ten zu erwarten; denn begrelllidi wird aus deoaeiben

Grunde, nach welchem der dritte Draht die entgegenge-

setzte Polarität des zweiten zeigt, wiederum auch der

vierte die entgegengesetzte des dritten zeigen mflsaen»

o. s* wenn anders nur die Wirkung des Haupterra>

gerpaarcs z und k kiiirii^ genu^ i^t, bis dahin zti rei-

chen und etwanigen, in zufälligen Diff< ronzen der Piat-

. ten begründete Di6|KMltionen an -diweichendem Verhal-

ten zu überbieten.

Nun sieht man zugleich sehr bald, dals dieser Grund
nicht ftigUch aus der Volta'scheo Theorie zu eutnehmea

aejTt die nach ihrer» von den in der FMasIgjkait Hegen*
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den Tbaügkeiubestiiiiiiniiigea abgekehrten, GrandanMcbt

kttne Hechenschaft Aber dieses ihr paradoxe Hin- nnd

Hergehen des elektrisclien Slioais zu geben veiiuit^, viel-

mehr dadarch seihst ia beträchtlicbcm Grade iiuL dem

Verlust ihrer Competena bedroht an werden scheint

Es wSre mir d»her nicht befremdend gewesen, das

PhaooineUy nachdeui ich es zuerst üileullich iDil^eUieilt

hatle, in einer Periode, wo bald nach der Entdeckung

des Eiektromaf^etisroas die Volta'schen and elektro-che-

mischen Ansichten noch fast ^nnz rjllgemein herrschend

waren, eine Zeit lang bezweiidt oder unbeachtet blei-

ben xa aehen; dafs aber der Eifer für die Volta'ache

Hypothese und der Glaube an Ihre Unfehlbarkeit so weit

gehen würde, wie er sich in Hrn. Etatsrath Pfaff zeif^fe,

dafs dem Erfolg geradezu die Realität und mir beiiäußg

so weit auch der experimentale Credit abgesprochen wer-

'

den würde, war über ineine Erwartung. Im IV. Bande

des physikalischen Wörterbuchs, S. 95)8, sagt Hr. Pfaff

in Beeng anf den Venochy hinsichtlich der von mir ge^

^ebenen Constroction der Erscheinang Folgendes; »Diese

Consiriicli'jii aäre sehr plausibel, wenn sich die Suche -

so verhielte. Die Walirheii ist aber^ dafs die Nadel

im allen Fällen gleichnmnige Ablenintng und die enige- %

gengesetzte Ptm derjenigen zeigt, als tvenn sie mit dem
Drahte t^on k und z verbunden ist. Wie nun aber Pohl

aM #0 ganz enlgegengeseteles Resuüat pon dem meini-

gen erhoHm haben ionnie^ darüber kann ich mich Her

in keine Vertnuthangen einlassen. Für midi ist jeder

Einwurfe der von diesem t^ersuche gegen Volta's T/ieo*

rie kergenwHmen werden Adnnie^ durchaus mchtig, da

ich für die Genauigkeit meines, durch öftere WiederhO'

lang consialirten Hesultals einstellen kann,»

Mein * oben erwAhnter Aufsatz in diesen Annalen

war eine Appeihtion f^egen diesen harten Unheilsapnich«

und diese Appeliation iial in der That den Erfolg €;e-

habty den strengen Richter anderen Sinnes xa machen,
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lo seiner Kevisiou der Lehre vom Galvano- Voitaisinus,

• S. 192, äuCBerl sich Hr. Etattraih Pfäff fiber den Däm*

liehen Veranch foIgeiideraabeD: ^Die VolU*tehe 7&00-

rie kann in ihrem ersten einfachen Ausdrucke keine'/te-

chenschajt geben von j^ner merkipürdigen I mkehnmg
des SittnnSm wnun d& rnrriTTnwiffniiiffln PiaUMMutatt

aa, ißt €y, dd gleidkeiiig durch dig meUäk$ekm
Drähte 1, 2, 3, i mk einander vcrhunden sind, P o !i

1 's

^l)en aufgestelltes allgemeims Gessiz sümml aber auch

niehi ndi dem Erscieimmgem fwUkammm Himwm. Zmar
hat es sich in vielen Fällen bestätigt^ dafs sich die Plat^

ienpaare abweciiselmgsmisc entgegengesetzt poiarisircM

amd du Ströme dadurch ahtpcchsclungstpeisc mnigcgcm*

gesetzt gerichtet merdeu; uUeim et hohem eich mueh mi^-

fallende Abweichungen von diesem Gesetze gezeigt^ de^

ren Grund nicht sowohl aufzufinden se/m möchie^m

leh feslehe aafikhtig, dab ich mir luich «ioer wr*
^äooigen Erklärung, wie diejenige de« physikalischen

WürlerbucUs, wona so imbediogt der Stab über mich

gebrochen worden» dieee sweiie iimitirte Senten» die

Revialoostribunek tu gröberer SetiBbeCion anrechne^ ab
TTonn sofrloich in erster Instanz völlig zu meinen Guo-
ftlcQ eutschicdeo worden wäre. Was jedoch uaeiae

sOnliche Rechtfertigung in dieeem Fall anbetrifB^ ao wm%
sie ^anz zur Seite gestellt bleiben; aber im Interesse der

Sache und bei reiflicher Ueberzeugung von der JlÜcbli^«

keit meiner Aneicht des Gegenetandes iet ae aur nm ao

mdir Pflicht, hier auch gegen jene nicht reell motivirte

Limitation mich zu erklären, und den consfanten gesetz-

lichen Charakter dee in Rede stehenden ITactaine in al-

ler Entschiedenheit in redamiren«

£in plijsikaliscber Erfolg hat einen gesetzliclion Cha-

rakter, in sofern er unter bestimmten Bedingungen sieh

stets wiederholt, nnd um ihn als sokhan an ooaslat|ran»

mub man ihn allerdings unter ntflglichsl vidfadi vaife-
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dutMik UmstäudeD darzufitelien aocbeiL Diese yeräiiib»

nagiQ haben )edoch ihre Grlnieii darin, dab sie we*
dtr eineo wesentlichen Theil jener Be(!in«;nDf^en, noch •

den ijuierea ZusanuDenhan^ ihrer Wechselwirkung auf-

beben oder nmgeetalten dttrfen. Gesehiehl dieft, ao kann
4k erkammerle Oanteihng dee Erfolgs oder eein gänz-

liches Ausbleiben nicht mehr ein zulässiges Artjument fre-

geo seine GcscUlichkeit abgeben. Alle von lirn.Pfaif

aageftthften FiUe aber» in weieiMn der beeprochene £r>

Mg sich versagte, oder anders war, als er sollte, sind

on solcher Art, dafs mit den willkührlicb herbeigeführ-

ten Anordnungen bei der Aneteilnng des Versochs die

weNBÜleben Bedingnngen verfetil nnd. damit die Ergeb-

nisse selbst gestört werden mafsten. So lanj^e Hr. Pfaif

sich innerhalb der angemessenen» zum Gelingen des Ver-

Mchs erlmderlichen Bedingnngpgrinsen gehalten , haben

ficb aoeh {hm die Ergebnisse in ihrer reinen Geaeftmft»

üsigkeit beslüligl. So gab bei seiner einfachen Kette, die

Mit fünffach YerdUnnier Sttore geschichtet war (Kevia.

& leS), der erste Draht Mlidie Ablenkung, der streite

(bei Hrn. Pf äff, der den Zink -Kupferdraht nicht zahlt,

mit No. 1 beaeichnet) gab westliche, der dritte östliche^

der ierft westliche ond ein fünfter nochmak datiieho

AMenknng. Eben ao gab bei der mit KochsahHleong

bereiteten Kette (das. S. 187) der erste Draht östliche,

der wwmie weetUcfae» der dritte datlidie, der vierte weat<«

Bebe Ablenkung. — Eine e^emUrlrU SahaiaklOeong ist»

wegen der zu lu ftigen einseitigen Wirkung auf die ein-

zelnen Platten der Kette und deren baldigen Incruata*

tei» de» Gelingen des Erfolgs nicbta weniger ala gün*

atig; dennoeh icigte aoeh in einer aoldien Kette (dben*

daselbety 6. 186), nachdem der erste Draht dstliche, der

sweite westliche Ablenkung gegeben, der folgende dritte

noeb die charaklerietbebe «atliebe Ablenkung. Aniser

dicken Beobachtungen führt Hr. l*f?Yff tun noch das Er-

gebnifs von einer cinlachMi Kette an» die mit einer Iwn*
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derlfach verdünnten Süare geschichtet war (das. Su 188),

in wekhor die Wiriuag des Uauplerref^erpaareg leicbt

•dionm oDkrifUf «ejii bwiit nm hm mfiiUag «igHiüfr

fer ]>l0fMMitMiD das dritten Vmn Üm^ nodb lifadiogUci

2U bellt!Tschen.

la aileii übrigen Fällen hat Hr. Pfaff, wo, wie er

Mgt, dco wichtigMi Venodi iBr dia Tkaoria nodi

deutsamer zu machen , mit demselben eine Heihe von

Abänderungen vürgcnammcu, tbeils durch parUeües öcblie-

li6D und Oeffoen aioxeliicr Paare dar KeUMfitadcr a»-

faer der OfdeDtlidieo Reihenfolge, Iheib durch Varibio-

dang der ursprCin^lich einfachen Kelle mit einer Volta-

schen Bailehe von 40 FlaKeupaarcn. Die Er^buifise

bei diesen Aattdemogen, aofem «a nicht dan ragahni

fsigen Polaritätswechsel der obigen Erlidge darboten,

werden nun als Anoiualieo, wciclie der Ton mir behatip»

taten Gesetiaiifaigkair ^widartanfan» betaicboat, ohna

dab irgend wo aina Racbtfertigung tor Babigpiifa faner

Aenderunscn in diescni HezuKc heu ist. Freilich

kommt dem Voltaislco, der alle ^ciivauischen Wirkungen

auf die Contactelektridtft dar MalaUa nnd ihre SHteon-
gen zurückfahrt, in diesen Belage gor nichts anf den

Unterschied der einfachen und zusammengcsei^en Keile

an; er verfihrl vielmehr in dam Sinnen dab es sich

aalbst enteha, dab dar so Tlel sürkcre Strom dar Bei»

terie dasjenige, was schun in der einlachen Kette durch

lim bewirkt werde» noch viel entschiedener barvorbrin«

gen müsse. Aber er bad^t nicht» hier aonach An^a»

klagter and Richter in einer Person tu seyn, so dafs

nach demselben Principe dessen Gülü^keit durch ilea

Versoch in Frage gestelli wird, doch niebhi desioweai»

gar ond ohne weiteras die Gfiltigkeit daa Temcha enl-^

schieden vvcrdt ii .sull.

Gesetzt aber auch, dab duixb irgend ein noch so

plansilMi erscheinendes Raisooncment die nnerledtgteCoa^
peten^Eraga des Yeriihrena eotachiaden wiroi ist denn
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durch die nach diesem Verfahren gcfoodeoen ErgcbniBse

das FadMcbe des Erfolgs in den ursprüngUcb von mir

festfestellten Bedm<;nngs^räDzcn, wenn er nSmIteh nor

mittelst einer riurarlN ii Keitc und in der natfii liehen Rei-

Lcufolge der Ablenkungeo bewerksteUigt wird, etwa auf-

§ebobea? lonerbaib dieser Grttmen bildet der Versudi,

wie Hr. Pfaff bewiesen liot, eine conslante, factische

(leselziuafsigkeit. Wenn er quo bei der Anwendung
der Baüerie nicbt mehr so eonstant bleibt« was folgt

daraus? Was mufs aufgegeben werden; jene factisdie

Gesetzmafstgkeit oder das Priacip, dem sicii jene Gesetz-

mifsigkeit da nicht mehr stelUt wo sie sich seiner Hypo-

these gemSfs stellen sollte? Eine Hypothese wird dorch

ein einziges, ihr entschieden zuwiderlaufendes Factum

»mgestofsen; aber die Realität eines Factums wird we-

der durch eine Theorie noch dorch tausend andere, in

schein barem Wider.-pmche damit bef;riffeDe Facta ver-

niciitet« Statt aber Jenen factischcu Thalbestand des Ver-

socfaes, der sich nun einmal nicht abweisen Ulst, mit

unpartliciischem Blick in*s Auge zu fassen, behandelt ihn

Hr. Etatsrath Pfaff von vorn herein wie eine lästige,

verdächtige Anomalie, und erzwingt von ihm auf dem
Procraslesbette des Voltaismus so lange eine Menge sich

durchkreuzeader Judicien, bis dafs es heifst: da sieht

man es; ein Schein von Gesetzlichkeit giebt sich wobl

kund; aber aufeer der anfanglichen offenbaren Wider-

b|)ensli*;kcit sind da noch so viel versteckte obstinate

Tendenzen iui iliutergrniule verborgen, dals es am be-

sten sejrn wird, das zweideutige Subject bis auf weiterif

gelegentliche Instruction noch ferner in Haft zu lassen,

und ihm keinerlei EinÜuiä zu gesiatteu.

Das Folgende möchte nun theils in dieser Sache,

Iheila noch in weiterer Beziehung von einigem Belange

*€yn.

Betrachten wir zuerst eine gewöhnliche VoUa'sche

Siole im Zustande der Schliefsung, so haben die Pols-
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lilltMi hl Ur Ai^iraU in )eta Agil— Tiwile Abmifr»

tÜMigft BichlM«. WM dt« Süd« dordi Mgeadet
Schema dargestellt:

(worin mglekii, fttr cisfa imleii annigebaidMi Zweck,

die «MammenKegenden Platten durch glelehtihlige Striclie

bez^iioet bind), so ist, so wie jedes kz links iu k ue-

gMiT» reohtt te « positiv ist» mmIi jedes / Make Mben <

Begativ, recbla aebsfii k poeilk; was sieht etwa blob ia

dem einseitigen Voha'schen und elektro-chemisrliru Sinne

nur voll eleiUrischen Erregttiigea zu verstehea ist, aoBh-

dm dieo sowohl aaeh von den antsprachondan chaarf»

sehen Tbfttigkeiteii. Indem B. in die Errogimg toh

-l-i? die Tendenz, oxjdirt zu werden, ausdrückt, so ist iii

dam banacbbartan ^ links auf dar nach z gakahrten Seita^

die TbSfIgkeit, mit wekhar es dort das z oij^diit and
sich damit zugleich selbst desoxydirt, die dein ent-

sprechende fieuiidBchafUidie Poiarthätigkeit , d. h. cioa

negative. Auf der rechten Seite gegen A ist das / eben

so positiv und so fedes /, eben so wie "^edes kz^ links

in uegativer, rechts in positiver Tbätigkeitsrichtung be-

giriffen.

Es aey femer eine ebenfcUs gescUoasene einfidb«

Kette mit kupfernen Zwiscbenpialieu unter folgeadem

Schema vorgestellt:

zfk'fk^'fk^fk,
in weleiier wieder das iofserste Paar z nnd k dordi ei-

nen Draht verbuudeo gedacht werde, so ist zunächst x

positiv und das anliegende / links negitiv« Damit vrird

aofort ein positives Teibalten rechts in / hervorgerufen;

dieses macht wieder das augräiizende k' links negativ,

redUs positiv, und so fort» während auf gleiche V\'cise

Ott dem negativen k «na dorch das benachlMirte /, i**

vu s. t die wediselnden Polarititen in entspredienden

Richtungen erzeugt werden, nnd jenen, vou z aus er-

i^^gten» begegnen. Die Aoabildong der Poiariläften Mrd
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lim mnr nfehl darah im fligimnif des i^r ki den Siiif

tchwgliedern so wie oben m der Stale unterstützt und

betbrdert; sie wird daher auch nach der Milte des S7-

alcM hm mm» scbwidifri «od bArt wletxt bei euier

ffMmrm Zahl afrkchenschiffcinagep aat Aber
sie kommt niclils desto weniger nach den allgemeinen

ch^ischeu Poiariiäis|;iB8eUea in einer mäi&ig^u Zahi von

«Iwe iBii(, eeeht md melureNtt SeUehtaageii darahsreg

n Stoode, wd «leih sich unter deoMelben Typus der»

wie er in der Yolta* sehen Säule selbst stauljudct, so

deCs euch hier wieder eile PleUen md Flüssigkeitssehieh»

Um AbereliiBtiBaug polerWrt sind, )^ k and jedee/
links negativ, rechts positiv. IVIau kann sich daher auch

jedes einzelne k wie xwei umnitteUiiir an einander üe-

gende Plettea witeUea, vm denen dee links liegende

aegeÜT, dae redito liegende posüiv ist, und so die gerne

Kette als vollkouiiuenes Aualoguo der obigen Säule un*

ter folgenden Sebent dersftellen:

zfk'k'fk''k'fk"k''fk,

worin jedes t mt Linken» nach der Art seines Verbel*

tene, Äe beCreffende Knpferplatfe, und |edes reehfs lie-

gende k die betreffende Ziukplatte der obigen Sftule r^
pr&sentirt.

Dieb Toreosgesefzt, so werde jetxt die obige Sinle

so «»eordnel, dafs die Platten jedes Paares zwar verbun-

den bleiben, aber nicht mehr durch uumittclbaren Con-

fact» sondern durch einen besonderen SchlieCBungsdraht»

wShrend sie dabei togleieh anf entgegengesefEte Seifen

der S^ule gebracht worden, wie aus uachfulgeudeui Scliema

erhellt:

z f k' fz' f k'' ft'*' fk"* f z' f k

m

I

Digitized by Google



9

6tt4

•o kit iwNi «ia SjilMi, worio begraiflicii die PobrtlA«

flfkeÜMi der eioteloen /oiebl nelu' so wie ebeft i» Idlier-

einslimnii^er Richlung hervortrelcii , s(>t)(lt'r ii fic sind ab-

wechsciad entgegengesetzt geri<:iilet, und die eiii'iLciuea

SoM^elaittigririlile befvMea dwgewiCi ancli necb einen-

der ekwediselnngswefiee eofgegengeflelzte Ablenkong der

Magnetnadel« Man kaiiu auch leiclit mit einer solciien

alternirenden Siule in einer Gaaefttbittduayrirtire, die zwei

Knpferdi^lue cnthilt, det WeMer ftenetaen. Schliefat

iDai) ou der Stelle eines der Schliefsiin«rsdr8hte mit sol-

cbem Zersetzuugsapparat, so erscbeinl das Hvdro^eu,

weM z vmA k dörcb ilei verlMiBdeii werden, linke, an

dem mit e iperbnndeii^ni DraMe dagegen xelgt es sich»

wenn k' und -z' damit vciljuiidrn sv erden, redas hei z\

Bei der Verbindung des folgenden Paares z'' und k"

tritt es wieder links, bsi x'*, nnd wenn endlich in i*^

und z*^ geschlossen wird, abermals rechts bei z^ auf,

wahrend in jedem dieser Fälle der andere JÜrahl ohne

sichtbere Gasenlblndmg oxjdirt wird.

Es ist hiebei noch besonders ensnoieiien, dab wenn
die Platten ^rofs, mindestens etwa Zoll breit sind, und

das Wasser in dem Entbiadungsrohr, welches die bei-

^ den Kupferdrihte enthUk, mit SchwefelsSnre etwee staik

gesäuert ist, das WasserstofTgas, der geringen Zahl der

Elemente ungeachtet, dennoch in voiicu 6Uömeu so reich-

lich erscheint, dafs seine Qoanlitttl binnen kurzer 2eit

sehr bestiomt geroessen und yergUchen werden kenn.

Wenn dagegen der Oxygcndraht von IMalin ist, so hat

niaa bei so wenigen Elementen immer nur eine äukersi

schwache» oft kaom bemerkiiche Gasentbindong, — eine

Erscheinung, die an sich und im Zusammenhange mit ande-

rtti Ergebnissen noch als Gegenstand besonderer Uoler-

endrang von Wichtigkeit ist«

Es ist leicht ersichtlldi, dals die ThBdgkeit der obi-

gen aUernirrndcn S iule, SO wie die einer anderen ge-

wdbnÜchea Voltascheo Batleriei ein mit allen Partiai-
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Wirkungen zu s Lim in engreifendes Ganze, eine Eiulieit bil'

die, um als solche iiacli§ewiesett und erklärt su ner-

dcSy der Voltft'MlieD TlMorie 8chM Mbr ffoki^, w«m
nidit anfllMNrwiBdIiche Schwterigkeilen duUeM. Zwar
sind liier noch die abfrechseliuicn enlf^cgengesctrten Ah-

iflokuo^ea uad ZeraeUungeo nack «Ur Conta€Uktom dea

itttf^wigiwrtHen SManagea (SMlbt w«im das Gaaat

oicht als eine Einlieit, sondern nur als eine äufserliche

ZttsamiueusleHung vod z%Tei in ihieu Wirkuogeo ^eaoa-

derleo Ooppelketten betrachtet wir4 wo aodaoo das «Uf-

takte / and die beiden / swiadieo i' und und twi-

scheii unrl z' als übertlüssr«!: ansresehcn werden, und

auch durck iodUierefite i&wiftdieolagen von Irockucr Pappe»

Glasplatten er. dergl« eriettt werden ktaoen« Wenn die«

ges Iel7.tere jedoch geschieht, so bleiben zwar allerdings

die AbieoLuDgeu, so wie aufäugUdi, eiitgeg^eo^esetiU, aber

die wait scbwAchere Wirkung, mit welcker oon in deas

ZerselattDgsapparat daa Hydrogen entbunden wird» an

dafs nach selti vielen Versuchen, die ich darüber nn^c- .

stclii habe, die Quantität desselben in dieser und |ener

Katte in glaicbar Zeit ond unter gleichen UaMünden sieb

wie 1 zu 1,5 bU 2 TerbSlt, beweist, dafs das aDfangli-

cbc Sjrstem nicht wie zwei solche gesonderte Doppel«

ketten» aondera als Vereinigung aller vier Ketten in*

gleich wtffkaaan ist. Wie soll nun dleae^ bei nnbeÜNig»»

Der Ansicht völlig normale , Einheil des Zusammenwir-

kens der Eieuicute einer solchen alternireudcn Säule nach

der Voita'achao Contact- und StHkmuig^Thenm dai;gn*

Ibaa werden? £s kann nur die Annahme tn HüUe ge-

rufen werden, dals die Sliüttiung jeder einzelnen Dop-

peikette sich in den betreffenden Zinkplatten tbeile« naa

durch das angrämende / auf der entgegengeaatilan Seila

Zill Kupfcrpl.ille der andern Dop[)tlk(ite und von da

aus XU geuieiuschaüliidier Strteuog uut jener zu gelan*

gna. £s bleibt andann aber inuBar prubleoMliach» wanm
wkM auch eben snwnbl eine aokhe ThaUnng in den
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tMtnMiBdfii Kvpdvpkiteii |^Mckih6, ftwlt 8li#mMh
gen sich ^esi^nseilig eben so destruircü uiüijscu, wie sie

lieh nach 4er eiPBeitigen. Annahme jener Tbetlug eM-
ges ud mnAen wMm.

Gehen wir nun zu der ^escblosserieu einfacln u Keüe
It paarweise verbundeuen kupfenieii Zwi£cheD|»la(ten

moQcIl, 80 wird tto Avcb UigeMlee «Sdiewe diritiitiii'

Uzü
und es springt, mit Bezug auf das oben bei<»ebrachtc,

fiogleich in die Augen, dais das System seiner Constrncüoa

md Wirkttog nach ein gesetzm&biges ErfordemIGi gam
naeh demsilbeo Typus seyn nllMe, weksber der eben

betrachte teil aUeruirendcn Säule zum Grunde liegt. Nur

wird bier die Ausbildung der eutgegengesclzien Polaii-

tiUriehiungeii In den anf einander folgenden FiQaaigjkeÜ»'

schichten nicht mehr durch den Gegensatz verschiedener

Metalle unterstützt, sondern sie tritt, da alle Zwischen*

platleo Ton Kopier sind; in Folge der cbeniach polaren

Tbitigkelt der Flllssigkelt selbst und ah Ansdrack det^

selben hervor, weshnlb auch nicht blols die Volla*scb6,

sondern jede Forinaltheorie, d. h* eine solche, die nicfat

den Chemisnioa seliwt und dessen Poiaritftt naeb seiner

Wesentlichkeit und seinen Ihm xogehOrigen Momenten

zu ihrem Ausgangspunkte macht, mit der auf ihre Weise
Tersnebten Erkiftmng der Wirkung dieser Kette nicht mehr
m Stande kommen wird. In seiner Notbwendigkeit nach-

weislich und factisch ist hier jedenfalls der abr-echselnde

Gegensatz der Thäligkeitsrichtungen iu den auf einander

felgoiden FMssigfceitBacbichten dieser Kette. Dem posi«

tiyen z gegenüber ist das angrenzende / links negativ.
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Dtthir das nirhrtfolfHMfa i' wv4M«RBt IUm MsMir.
Redbts wlli4e m poiiliv thilig aeyo, wenn m alMn
stände. Dä es aber durch den Draht mit dem jenseiti-

gea A' zusamineohäo^t, so wird dio pwlive Gegeaerr#-

flBm% an dkaot |rn8Ditiy i' gamaMO» walcbaa mm auoh

hier, ao wia aa obao der Fall war, eine Zlokplatte re-

präseoürt, und das diesseitige i' bleibt dafür auch zur

Aacfalas negativ« Daangemäfs ruft es in dam, folgattdan

awailaB / Uoka die podtiva GagandiMtij^ait hervor, wd-*

eher recItUi in dcmselbeu / die negative gegenfibertritt*

Währeod also das erste / links Ile|}^tiv, rechts poailiT

kl, aihill akh daa »raila / Üaka poeUir, rachta aagpi»

thr. EbeB ao wird, verMga der nDgetbailCeii positiven

Gegenthätiglieit des folgenden i'\ das dritte / wiedlerum

üoka negativ, rechts positiv, ond so fort, so weit dia

anprflnglicba SUrka dar Erregung die Wladaiholong daa

Wechsels dieser mit dein FüitschriU ülicrdings imiiier

schwächer werdenden Gegensätze geatattet oder so weit

nicht etwa an den Zwiachanpbttan anbtUga Di^oaitio»

Ben ra regatwidrifar Enreguog Anoamliean daa Erfolgs

veranlassen.

Durch dieaen Wechsel der PolariUUsricfalnog; ontaiy

acbeidet sich nun zugleich aino aokho Katto wtii paai^

weise comiDunicireoden Zwischenpia ttcn sehr wesentlich

von einer gewöhnlichen LadungssSule mit unverbundo-

nan Piatlen; dann in lelBlarar sind, ao wia in dar go*

wdhnllchan PrimMola aalber, die PolarICiltriehlmagaB

in allen einzelnen Gliedern überall die naudicheo. Eis

in cbhor eine Verschiabuiig des Gesiehlapiinktaa fiir dio

angenaacana Anffitfanng dar Eiachalnongan, wann man
bic, wie Hr. Pfaff meint, als Erfolge von etwaoigen

Qoch dunkeln. iE^ecteu der sogenanaian Ladung betracli-

lan in mUcaan wihnt» Dia. aneeanhr antgagangacaCilon

nicht Wirkungen der Ladung der Zwischenplatten sejrn,

weil ein )a nur wihrand dar Schliabung dar Hanptkatto
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tmd onler dem EioftuM dmeUMa itett tabm. ABir-

din^s werden die Platten igelnden; denn ein fedes, Hl

jedem f^cschlontncB ^ivaniscbea Kreisa beüiidlkke Me-
tel!, dit firrcgtrpUtteii selb«! aicit aoag^oMiMo, ?vMI

wihrend der Wirkimg f^eladen; allein die beeprocheneu

Erfolge, welche \YabrcQd der Scbliefsung der iiauplkelte

nmd der ihrer Wirkung uatergeordoeieo Purlialkelten ge-

eohefaee, find Ergeboiise der diroclen MnarwMmi^
und keinesweges die senindiircn der I.adimi:. Onue liier

in Erörterungea über die eigeutiiche Üesd&aiieübeit des

S^OBteiKics der eogeuiiateo Ladoog ctomgebca (die ke»-

seeweges ehieo so dook^n GegefMtand bildet, wenn er

nicht durch vorgefaiste Ausicbten getrübt wird), i^o ist

doch jedeobiie eo viel geifib, deb die Erfolge der hm*

dnog ab eolche stell imoier nur er»l mA der AufkeboBg

des Zusammenhanges zuisrhcn dem i;cladenen (iliede

md der Ladangsqo^'t'«' orfuubarcii, und zwar zeigen sie

rieb «bdem» so oft dieb getchiehl^ stet» mter Tbüig*

keitÄfichlanjren, welche den wihrend der Verbinduaf^

staüihuleudeu geradehin eutgegeogcsetzt sind. Eben des-

beib aber kOoneo njia ferner aocb solche Ergebnisse

wie sie Hr. Pfaff durch ein partielles Aafheben and

ein jiortielles ßeslehenlassen jenes Zusainmenban^es bei

der in üede stehenden KeUe hat eintreten lassen, für

oder gegen die Gtlkigküt des geaeltnifsigen Verbalicns

derselben Tolleods niehfs enfsdieiden. Denn da alsdann

an den aufser Verbindung gesc'lz,len Gliedern der Kette

die abnomien Tbätigkeitsrichlungen der Jetst erst frei

werdenden Ladoogseffecle sieb geltend nuHshen, so kooN'

men jene Ergebnissie nolbwen(iit;ri weise unter dem Zu-

sammenÜufs Ton Aeufserun^en» die Iheils gesetzmäfsig,

Ibeib diesen geaetsaMhlsigan gerade inwider bofend sind»

tum VorMbein« so dafo nach toAUig Torhandeoen Be«

dingungen und Dis|)Ositiousviiihiihni6sen der Ausschlag

bald auf die eine, bald auf die andere Seite bllen, und

nna des» aUer Vevgbkhbaikek ennangeinden ResniM
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also gar nicbls geschlossen wenicn kuou. I)aher gebdrt

« ielmehr za den iür das GcliDgen des Venacbs als

wesentlich von intr aDgegebenen Bedingungen, wAfarend

der Dauer desselben keine einziehe Parfialvei hiudung auf-

zuiiebeo, und deshalb den Schiiefsuugsdrabt zweier Fiat*

fen» deren Verhalten durch den MuUipiicator nnteraodit

werden soll, nicht clier forlzuiiehmen, i\h nachdem be-

reits die ScbUefsung durch den MultipUcatordraht bewerk-

stelligt ist, oder umgekehrt diesen nicht anders wieder,

als nach irorher erfolgter Restitution des Verbindungs-

drabtes zu entfernen.

Was endlich die unbedingte Präsumption anbetrifft,

dafs die obigen, bei der Wirkung einer einfachen Kette

mit Zwibchenplatten als gesetzin^fsig angegebenen Erfolge

eben sowohl auch unter dem Eiollufs einer gröfseren

Volta'sehen Säule constant bleiben sollen, so ist sie fast

nicht minder unslalliiaft, als wenn gefordert würde, dafs

die Gesetze der elekttischeu £rregun^svertheilung au eU

nem gewöhnlichen Condensator auch bei der Entladung

einer Batterie durch denselben noch versichtbart bleiben

sollten. Jene Erfolge beruhen angei^ebenerinafsen vor-

zugsweise auf der abwechselnden PolariLätshchtuog in

den flassigen Schichten, die zugleich durch die paarweise

Verbindung diefs- und jenseitiger Piatlcn einseleitet wird.

In der VoUa'schen Säule ist dagegen nicht nur, wie oben

gleichfalls erinnert worden, die Polaritfttsrichtung in allen

Schichten und (»Hedem dieselbe, sondern wenn mit ihr

eine Ladungsäule verbunden wird, so wird auch sie von

demselben Gesetz der übereinstimmigen Polaritätsrichtnng

in allen Gliedern durchdrungen: unfehlbar, wenn die Plat-

ten, wie gewühulicb, gesondert sind; aber auch frtiher

oder später bei paarweise erbnndeuen diets- oder fen*

seitigen Platten. Die durchgreifendere Wirkung gestat*

tet hier nicht mehr eine auf VeranhisMing des Verbiii-

dungsdrahtes bewerkstelligte Yerlheiiuni^ der Polarität au

den beiden durch den Uraht zusammenhftngenden Plat-

Poßgcndoiil's Annal Üd. XXJCXYI. 39
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leü, in solchem Grade vuu Beslimmlheit, wie es oillfr

dem uachgiebigercn £ioflu[8 der eiufacbeo Kelle geschieht;

sondern |ede eiozelae Platte erleidet nun, ungeachtet ilmi

ZusaiDineuhanges mit einer anderen, auob an und flirsid

eiue solche Doppelerregung auf eutgegengeselileu Seitea,

mit welcher jener Wechsel der Polarttitsrichtnag in dea

auf einander foI|!^enden FIfissigkeitsschichten ^na aniip-

hoboii oder mindestens so beeinträchtigt wird, dafs audi

das lediglich au joucn Wechsel geknüpfte Phänoaieo hier

gar nicht, oder doch nicht in dem Grade von gesetual*

fsiger Besländii^kcit, wie bei der ciafaciieu Kette, erwar-

tet werdeu darf.

Es ist also auch Ton dieser Seite der reelle Gebslt

des innerhalb der nalQrlichen Gränzcn setner Gesetual-

isigkeit uacbgewieseueu Factutns weder verneint noch

geschmälert, wie Hr. Etatsralh Pfäff selbst am beslea

ohne meine Erinnerung eingesehen haben würde, wcaa

ihn uulil htiiie Paillieiliclikeit für die V o 1 1

a
'sehen Pria-

cipien daran verhindert hätte. Wenn ich übrigens kein

Voltaist bin, so glaube ich nach meinen bisherigen Ds^

louiin^i'U kaum nöfhig zu haben , mich noch gegen die

Folgerung zu verwahren, dafs ich darum eiu Anhänger

der|enigeu Ansichten seyn roüfste, die seit einiger &it

unter dem Namen der chemischen Theorie im Schwange

sind. Allerdings ist eiu ForUchrilt in der Eiki-nntnifs

des Galvanismus damit gewonnen, dafs endlich Vena-

che gemacht worden sind, sich von dem falschen Abso*

lutismus der Elektricität loszusagen, und stall dieser dea

Chemismus als den wahren Mittelpunkt der Erscheinun-

gen in's Auge zu fassen. Aber es kommt nun anck mehr

als je daicuii an, diesen Punkt an sich nnd nach seinen

naturgemäfsen Beziehungen zum (#anzen der Erscheinun-

gen zu betrachten. Es ist eine leider sehr gewöhnliche

Aeufserung, dafs für solche, auf die Wesenheit des Ge-

genstandes gerichlcle üetrachtung, bis jetzt wenigstens,

noch nicht genug vorgearbeitet aejr, dafii aia aidi nie
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oder erst spät werde realisiren lassen, und dais es gc-

ratbea sej» sie eiuslweileii ganz oder 8o viel als mOg-

üob ta TenncideiL Das ist gerade dieselbe TftuschoD^

Dur in noch gröfserem Umfange, mit welcher man, wie

die Erfahrung lehrt, selbst Facta abzuwciüca und auC

lieb berahen tu lassen geoeigt ist, wenD sie io den ein-

mal gezogenen and mit einer gef^issen eigensinnigen Vor-

liebe festjiehallenen Gesichtskreis sich uuht wdhl einfQ-

gea lassen; es beii'st die Augen vursälzlicb veriicbUe(«ea,

wenn man sie nur nnbefangen AfToen nnd den nalfirli'

eben Standpunkt nehmen darf, um die Sachen zu sehen,

wie und was sie uacii ihrer ciufachcu \^ n kiichkeit sind»

Sie Gfondbedingnng für die Erl^enntnifs der galvanischen

Erscheinungen liegt in der schlichten Anerkennung und

Ansi haiiun^ (!< > C hemismus als universelle Function des

Nalurlebeus nach seiaen ihm wesentlich zuLomoiendeu

Momenten der EiektrIcilSt und de« Magnetismus» So
lange nicht aus diesem Gesichtspunkte aufgefafst wird,

bleibt jede eitixelne Erscheinung rälhäciiialt, und wenn

darin'noch tausend Mal mehr TorlSgen, als gegenwartig

bekannt sind; ja je mehr dit Zahl der aufgefundenen

Thatsarheu zunimmt, desto schwieriger und verwickelter

wird ihre Üeuluug ohne die (irundlage der Anschauung

)enet ersten, allen Übrigen Tbatsacben Torangehenden

Factums ihres gemeinsamen Kusauimenhan^es in der le*

beadigeu Einheit allgemeiner r^alurwirksauikeit. Von ei-

ner aoieben, nicht etwa nur in VFort» oder Begriff, Vor-

sali, 'Ghdbe biofs ausgesprochenen, sondern mit Bo-

wufslseyn und offenen BUckcs in die übjectivität des

Lebens gerichteten Anschauung sind aber die Voüa'sche

Dod die sogenannte chemische Theorie, die sich bis jetat

ohne solide Grundlage nur In Refteiionen und Forma-

Usmus bewegen, eine wie die andere noch gar sehr eut-

fmt
p
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V. Phosphoresce/iz des geglühten Schwerspuths;

(Eine Miidiciluiif de» Vtm, Arago tu die Panier Acitaaie,— Coii^.

ßei den oDzaUigen Versachen, welche Hr. Dagaerre
unternahm, ehe es ihm gelang, das Verfahrca zu ent-

decken, durch welches er gegenwärtig die Bilder der

Camera obscnra auf eine ao bewandemawfirdige Weise

fixirl, hatte er unter andern seine Ideen anf die phos-

phorcscircudta Substanzen gerichtet. Nach dein was uos

der sinnreiche Künstler mitgetheilt, unterliegt es kaom

einen Zweifel, dafs nicht sein Verfahren, den Schwer-

fipalh loiirhlcnd zu machen, besser sej, als die bisher

angewandten, besonders das bologneser. Eine Beschrei-

. bung desselben wird man also gewifs nicht ungern se-

hen. Sie ist in den Tagebüthern des Hrn. Daguerie
foigciidermaiscn aufgezeichnet.

1824. — Mittel den Schwertpeth darch $OBDeDsch«ia sekr

leuchtend tu meclieii.

Man nehme einen Markknochen » einen mdglicfait

dicken, entfette ihn durch Kochen, schaffe das Mark

heraus und trockne ihn nun. Man pülvere Sciiwerspalh

in einem Mörser (doch nicht von Kupfer und Gufseisea,

weil nach der Operation Theilchen davon am Schwer-

ppath liafleu bleiben; ein Glasmüiser allein darf hier

angewandt werden). Mit dem gepülverten Schwerspath

ffille man die Höhlung des Knochens, bis anf einen Rauaip

um die Mündung gut vorkleben zu krnnien. Den so zu-

bereiteten Knodien stecke mau in eiu Kohr von Eisen-

blech oder Guiselsen, daa einen Boden hat und etwas

länger als der Knochen Ist, damit dieser uiclit nur von
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•iiier feiierfasteD Erde umgeben^ sandeni auch luUeu und

oben danit dngabllUt werden kiDii.

Nachdem der Apparat so vorgerichtet ist, mache mau
Feu^r in einem Ofen, um die Erde wenigsteos drei Stua-

im lang rotbglttlieiid %u halteiK Denn lasse man erkal-

len« Endlich kehre man, om den Knochen Torsiebtig

herausziehen zu küuuen, den Apparat v orsichtig um, lasse

die feuerfeste Erde herausfalleD, fasse den Knebelten und

lege ihn auf ein Bbtt Papier« Der Knochen mois .dann

«ehr wcifs seyn; wäre er schwarz, oder auch nur grau,

80 >vürde die£s ein ^Seichen sejOi dals er nicht genug

feglüht worden.

Da der Knochen, wenn er ans dem Apparat könnt,

Hisse hat, so ist er leicht aus einander zu brachen, und

in der Mitte findet sich dann der Scbwerspatliy der eine

gewisse Consistens angenommen hat Man trennt iim

Toiii Knochen und legt ihn auf einen Teller oder eine

Pappschachtei. Er hat eine s( iivvacU gelbhche ^chwefel-

Isrbe^ und ist, wenn er dem Lichte, seUist dem zerstreU'*

ten, ausgesetzt worden, sehr phosphoresdr^d. Wollte

man Ihn noch leuchtender haben, so wOrde uum ihn

noch ein oder zwei Mal auf die eben beschriebene Weise

in neuen Knochen an glühen haben. Durch ein drei

l\Ial wiederholtes Glühen hatte der Schwerspath eine

solche Leuchtkraft crlaugt, dafs er das Zimmer erhellte.

Er behielt diese Phosphorescenz ziemlich lange, denn er

war, obwohl in geschwächtem Grade, noch 46 Stunden

imcU seiner Aussclzung au das Licht leuchU nd. Diese

phosphorescirendc Eigenschaft verliert er nur sehr lang-

sam; noch nach drei Jahren, war er offenbar empfind-

lich für das Liclil.

Als Hr. Baguerre einen Teiler voll dieses plios*

phorescirenden Pulvers, auf weldiem ein Stückchen blaues

Glas ruhie^ don Sonnenschein auf einige Augenblicke

aussetzte, machte derselbe eine fiouderbare Beobac liiung.

Der Theü des Pulveis nämlich^ welchen die Scheibe be-
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deckt baUe» leuchtete beträchtlich stärker im DttDkei%

ab der aodere, vol wckhen das Udit MgAmdirt^ ohM
Schwächung und ohne Färbung gelanf^ war.

£a wäre iuleiessant, sagt Hr. Arago, diesen Ver-

aocb zo wiederholen, in der Art, dab tum dm Maua

Glaa nklit mtkr daa Palw berOrmi, aondom weit ent-

fernt von (leinselben lief^e. Es würde auch ^ut seyn, uin

jede WärmeWirkung zu Temeideo, mit dem lerötreuteii

Lieble der Ataioiphäre an operiren. ^ Vfean unter die*

sen neuen Umständen das Reealtat sich gleich Uiebe^

&o würde daraus folgen , dab es unter deu verschiede-

nen Strahlen y welche daa weibe Sonnenikly; sosaauneD»

aclaen, einige giebt (ond zu diesen mObten nelire der von

jenem hiaueii (ilase aufgefangenen gezählt werden), wel-

che, wrnn sie mit andern Strahlen geaaeugt sind, nicht

mar die Ffaospkoreacens nicht erregen, aondem sogar ein

Hindernifo fOr deren Enibltang sind ^ ).

Das Scüwerspathpulver zeigt eine audcre Eigenschaft,

die aller WahrscheinUchkeit nach nicht von Phosphorce-

cens dorch Bestrahlung, sondern von PhosplMresccni

durch Erwärmung abgeleitet werden niufs. Als nawilich

Hr. D^guerre eitisl im Dunkeln auf der flachcB Hand
einen Teller mit dem Pulver fortlmg, sah er seine Fia*

ger gleichsam leni^htend, und den Teller, wie das Pnl-

ver gleichsam durchsichtig geworden. Das Licht , wel*

<^s seine Fingm* abzeichnete, und aus ihnen hervorzo-

konunen schien/ fibertraf das, mit welchem das Pulver

erglaiizic, w€uu mau deu Teller auf eine heifsc Pfanne

setzte,

1) Der Vcrsucli biauctit nicht ti.>t geraaclit f.n wcrüivn, Schnn mpt

langer als einem Yicrtcljaitriniodert hat der verewigte Seebeck ij' (jb-

aclifet, dafs Lrurlirstein«! tjnur einem gclbroUicn Glase nicht imr nicht

leuchtend werden, iMoodcru audk wenn sie es »cboa waren, erlö«cUen,

so schnell wie eine in fVasssr getauchte Kohle^ sobald das durch

cnt adches Glas gegangenes Sonnenlicht mit einer Linse conctiurijft

wwdc 5. Gdthe'a F«teMiM, UIO, Bd. U & 703b P.
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Nach ümm M^tMimig des Hm. Arago filgle Hr.

Biot nodi FolgmdM hiiicas

Hr. DcT^uerrc überjiab mir ein Stück jenes blaue«

i^lases, mit welchem er die so eben von Hrn. Arago
krichletei sondcriNm ErsdieiauDg beobaditet kaU Wie
bei jedem anderen gefärbten dase, ist dessen Farbe nicht

eiDTach. Es ist nur die Kesullaote aus der Summe der

cinCachen Strahlen» die das licfat darcblifst Um die

Elameote dieser Summe fOr den von nrir beabsiehtigten

Zweck mit {:enüe;ender AnnShennif: zu linden, Lrath ith

das Liebt eiaer Kerzcuilamme durch ein 1: liutglas-L^risma

iroD 00^, und stellte in die Babn des xa meinem Ange
gelangenden Speetroms das blane Glas des Hm. Dagnerre.
Beim Studium des durcligelasscnen Thciis beuuikie ich

snvOrderst ziret recht deoüiche rothe' Bilder der Flamme^

getrennt dmrch einen sebwarsen Zffisebenraom« Die bei*

dt-ii iiufscrcn rollien J5ilder waren also durch^^elassen und

das mittlere Boili absorbirt. Ueberdieik schien Jas brech-

barere Roth auch scharf geschieden von dem anslofsen-

den Gelb, obgleich nidit getrennt durch einen merkli-

chen Zwischenraum, so dafs das Orange, weiche^ einen

sehr kleinen Raum einnimmt, gttnzlich absorbirt sejn

kunnle, gleich wie an sehr kleines Stück des wenigst

brechbaren Gelb. Vom Gelb ab gingen alle iilni^en

Farben sehr reichlich diu ili, und der Best des Gelb war

sehr bedeotend» wie das Grün.

* leb (and diesen reichltdien Durchgang des <»elb be-

sUtligt, als ich durch dasselbe Prisma das Licht der Flamuie

brach, weiche ein Hüufchen, mit Alkohol benetzten Koch-

safates gab. Dieses Licht ist, wie Hr* Tal bot entdeckt

h.it, bei rechter Handliiibung des Alkohols, fast einfa-

ches Gelb, dem jedoch immer Grün, Blau uud Violett,

doch in sehr geringer Menge, beigemischt ist« Das Ge-

sammtlicht dieser Flamme entweder geradetn oder nach

prismatischer Zerstreuung, durch das blaue Glas des Hrn.

Dagnerro betrachtet, gsht mn sehr reichlich durch*

Digitized by Google



616
4

Endlich bestätip:lc ich diese Resultate noch durch wei-

ises Wolkenlicht, welches durch eine enge Spalte in cid

erfinstertes Zimmer geleitel worden; allein die edilechte

Jahreszeit inachte diese Probe weniger bequem als die

vorher genannten, die überdiels für sich zu einer unge-

fthren Berecbnang hinreieheo.

Um die Von dem Glase dorchgelassene resoltirende

Farbe numerisch zu bestimmen, setzte ich voraus, die-

selbe enthalte alle Elemente des weifsen Lichts» weni-

ger ein Drittel des Roth, das ganze Orange and ein

Fünftel des Gelb, und hcreclinete die Farbe, welche die

durchgelassenen Elemente geben tnuislcn, nacii den For-

meln in meinem Traite de physiqyey T. III 451, nod

in den Mcmoircs de l ncademiey T, II p, 67 et 7! XIII

Pf&9» Die von Newton gegebene experimentelle Re-

gel, auf welcher diese Formeln beruhen, stützt sich aaf

die innersten Eigenschaften des Lichts, nnd die Ricbtif«

keit ihrer Anwendung ist gegenwärtig durch so vieket-

tjge und zarte Proben bescheinigt, daCs sie, glaube ich,

keinen Zweifel unterliegen kann. Hier ergeben sich noa

die veränderlichen Wcrlhe von U und J, die atis den-

selben hervorgehen, und die Charaktere der resoltiren-

den sichtbaren (sensible) Farbe ausdrücken, folgende^
;

> mafsen

:

Ü=2öl^ 52' 32"
; ^=0,292783 : 1— ^^=0,707017.

Der Werth von U zeigt für die resoltirende Farbe
'

ein Blau an, das der Gränze des Blau und InJiso nahe
|

liegt. Der Werth von J sagt, dafs diese Farbe, für das
'

^uge^ derjenigen gleich komme, die aus directer Mi-

scbung von 29 Theilen dieses reinen Blau,
. genommen

'

aus dem Licht des Speclruuis, und 71 Theilcn \\ oifs

entstehen würde. Diefs mufs in der That ein sehr scfaö-
|

nes Blau geben, wie es auch das ist, was das Auge ge- !

wahrt, vrcnn es durch das (Mas das weifse Wolkenlicht
]

betrachtet. Die 'Wahrnehmung dieses Blau ist abo nur

ein resultirender Effect, erzeugt im Auge durch die Ge-
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M—iilli I it der von Giate durrhgetimm«! StnUen,
tir welclMB die nin bknea ntt vWaii «mkreo gcmitcbt

eatiiaiiea smd.

VL C/(si^ dliiß ^/oua kiorme; oon Hrn. Bai^ineL

ßei Gdegeobelt dar MitthdloDg des Hrn. Farbes Aber

die durch Wasserdampf roth seheinende Sonne er-

hübe man mir zu bemerken, dafs ich bei meinem Stu-

dlva der optisch-meteoroiopsehen firscfaeimmgen kei»

lesvreges jene so merkwOrd^en falben (pl^e) Farben

TernachlÄssigt Labe, welche Mond und Sonne zuweilen

•hne i\inge anaehmen« Sie Erscheinung der rotheu

Soooe kann einem Mangel an Durchsichtigkeit der Luft»

in Folge tod Dünsten oder ir^^end einer anderen Ursa-

clie zugeschrieben werden ; deuii tia die Wellenlänge ijeioi

Koih fveit gr^lfser ist ab beim Blau und Vioiett, so er-

loschen (p^) diese nierst, und die Hindemisse des

;
Durcbgani^s sind bei ihnen Vcrgleithuni;s>veisc weit ^röfser

I ata beim Koth. Es verhält sich damit genau so wie bei

I
der sebr schiefen (Iris räumte) Refleiion am blofs maK'

ten Glase, welche immer mit Roth anfangt. (Weshalb

es mir auch sehr zwciiclhaft scheint, daCs die rothbiauue

Farbe des Kanchtopases von einem Farbstoff herrührt,

«sd nicht von einem Ansschkifs der unteren Farben des

Spcrfriiins, erzeugt durch einen IMaugel au Dutch^icbtig-

koil der fremiieu Substanz.)

£ine weit seltenere und seltsamere Erscheinung als

die rothe Sonne, ist die blofie. Die Soonenscheibe hat

dann eine gut blaue, obv^uhl mit W eiü gemischte Farbe.

IMe wimenschaftUchen Werke berichten einige FlUe der

1) S.d4d «Um UmAm. P.
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Art mmi ich selbst habe zwei derseibeD bcobaditot.

OfholMr mA Mk (^b« Vwhe, obwobl weuM ihrir

Analogie mit dem \\ cils weit uiiiiucr merkwürdig, eben

SO oft darbieleu, w&brend das Violett, wegeo seiner Schwie-

ligktitt UToUkosiaien dorcbsicbtige Mittel ta darcbdrin-

geo, oft fehlen aitib. M leite diese Farben ab iroti der

luterfereoz derjenigeo Stialiicn, die durch Dunstblaschca

gegjiagen sind, mit daaeii» die Mob Luft durchdruDgen

kdbeo. Die Erscbeinong setzt nur Toraos, dab der dnreb*

drungene Theil jedes Bläschens iiiciil zu du k sey; dKefii

Ist leicht a priori angenoinmeD. Sie ist durchaus voa

(Reicher Art mit der, weiche Hr. Arago iD atnfetifveiaa

abgetremitatt (deekinms pmr iehdmts) GUminer* oder

G vpsbl.illchen bcobachlrt iint, wo zwei bcnadibaite Strah-

len, die verschiedene Dicken vom (jliiamer oder Gjps
durchlaiifeii haben, interferireo imd Farben (;eben. (Ein

Versuch, der, beiläufi«; ^esa^t, uns zwei Mal im letzten

Jahre von England wieder zugeführt worden.) £i

äad nichts als die bekannten Erscbeinnngen der gemUck-

im Plaitm oder gemisebim JBiäiicim ^on Toong.
Um also die blaue, rolhe, gelbe und selbst violette

Sonne nachzuahmeDt nahm kh {^societe phiiomaiifui^

1827) twei ebene Glasscheiben, getrennt durch eine 0»-

mischte Schicht von "Wasser und Luft, Oel und Luft,

oder Ocl und Wasser. Ais ich die Gläser einander ge-

hUfig ntthertOt gpb ich einer dadorch betrachteteii Ker-

senilatDaie nadi Belieben eine rothe, blaue oder irioletle

l^arbe. Das durch UtlkMOii an Wasser geschwächte

Soonenbild nitumt dieselben Farben an ; allein noch bes-

ser nnd bei direetem Hinsehen leigt sie der Mond. Es

scheint mir demnach, dafs der Erklärung und Nachah-

mung der meteorologischen Erscheinung nichts hinzuzu-

fügen Ueibe.

1) Z. B. AuiLilco. BJ. XXIII S. 44a. Ä
3) YmvthUch Brewit«r's MiMis. - & 461 diM BmAw. F.
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AUeio um die Farben gemisehier BläUeben nidit

zu verlassen, ohne niclit uoch eini^o inidcrc EigeDthüm-

üchkeiten, als ihre sehr gleich foriuigea Farben zu erwäh-

nen, mu(8 icb noch sagen, daÜB man rings um die Ker*

zenflanome das Feld der beiden Gläser mit einer sdiwS-

cheren Farbe, complemeniar zu der der Flaromey erschei-

nen siebt, ein Umstand, dessen Ursache Yonng nicht

recht einsah, und ich auch Ternachlfissigt habe zu unter-

ßuciien. Ich muls auch bemerken, dafs die Farben von

den gewöhnlichen der dünnen Biäitchen darin abwei-

chen, dafs letztere sowohl in den durchgelauenm als

in <]<'n reflectirieiL Uin^en, bei siliicfen Incidcnzen, nach

der Eiufallsebene polarisirt sind, wie Hr. Arago in den

Memoire^ dArcueü gezeigt, während die Farben gemiseh-

ier BlaücLcii, bei schiefem ])urchgang, ihcilvvcisc pola-

risirt sind, wie durch Transmission, d. h. senkrecht ge-

gen die £benen des Einfalls, der Zurückwerfung und des

Durchgangs, die hier zusammenfallen. Endlich bemerke

ich , dafs wenn die beiden Glasplalten auf einander ge-

legt sind, man leicht dahin gelangt« den gemischten Biütt-

eben die gehörige Dicke zu geben, wenn man die beiden

Glaser, mit Hülfe eines uiäfsigeu Drucks und etwas Wärme,

•af einander herumdreht.

Nachschrift Ich füge noch hinzu, dafs die Farben

gemiacliler ßlältchcn nicht, wie die gewöhnlichen Far-

benringe, aus dem Abslaode des deutlichen Sehens an-

geacbaui zu werden brauchen; — dafs, da im Allgemei»

neu die beiden intcrferirenden Strahlen nicht von glei-

cber Intensität siud, keine Farbe vollständig zerstört wird,

d. h. alle Farben mehr od^ weniger mit WeiCs gemischt

sind; endlich dafs bei den reflectirten Ringen der gemiscb-

teu Üiallclieu die Mitlc weifs ist, dem entgegen, was man,

wegen bekannten Verlustes einer halben Welle, bei den

gewöhnlichen Ringen beobachtet«
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VSL Ueber an neues Heier-Baronuter;

vom Mechatükus M. Meyenlein in Göttingen.

ie Aufgabe, den Üdiieo-Untcrscbied der beideo Qiieck-

iUber-QberfliclieB nit mO^ichstcr Geaaoig^eit m Mea-

MD, glatdüe ich durch folgende Eimiditaiig gelM «n

haben.

Die Beugung der Röhre ist sOy dafs der kurze Scb^
kd ji mit dem langen B in eine gerade Linie fMlL Aof

den UDtcrcn Schenkel sowohl als auf den oberen ist

mit dem Diamant ein Strich geigen , und der Abstand

beider Striche mikroskopisch gemesseB* (Bei meineni Ba-

rometer betrügt die Differenz 690"°'.) Anf einem )edfn

dieser Schcnk<^l lafst sich ein ^Ic^öingiühr Ton lOÜ^"

Länge Terschieben, welches nach vorn durclischlitzt und

facettirt ist. Taf. V Fig. 3 a nnd t. Die Facette die-

ser Mej58ingröhre ist in halbe Milliineler, und z\\'i\r ä

bout geiheilt. Der (gebrauch des lustrutneutes ist nun

wohl einlcQchtend. Sobald nftmlicb das Barometer tct-

tical hängt, schiebt man die ROhre « aof den laof^en

Schtiikel, so dafs der höchste Punkt der Ouecksilberilä-

che in derselben Ebene Hegt^ welche durch den Torde*

ren Rand der Messingröhre nach derselben gelegt wer-

den kann. — Ein (Gleiches findet mit der unteren Uöhrc

b statt. Man braucht jetzt nur nachzusehen, weicher

Strich der Theilong an{ der Messingröhre mit dem anf

beiden Schenkeln der Glasröhre gesogenen am nächsten

zusamu)« nf ilit, alsdann findet sich der wahre Abstand

beider OberÜächcu, iudem man diese Theile zu der ge-

gebenen Länge (650^) addirt oder davon abiieht

Um dieses Instrument für Reisen einzurichten, fand

idi nichts weiter nOthig, als einen Yerschlufs aozubnu-

ga&, der anch bei verschiedenen Temperatoren suveriäs-
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sig ist. Ich liabe Uerldber Tide Veraodhe gemadit und

der vüu uachstehender Beschreibung zeigte sich sehr

Auf den knma Schenkel, Taf. V Fig. 4 fet eine

Stahlbtilse c gekittet, welche bis zur Hälfte mlL Scbiau-

beohänii^ II Tersehen ist. Hierüber schraubt sich eine
'

iweiCe Hübe A Im Iiinero Ton iD ist ein beweglicber

Boden tf, welcher Temittekt der zwei Sdumdran mm
\n den länglichen Lüchern n (wie Fig. 3 zeigt), j;eine

FfihroDg hat. Zwischen dem Deckel der üülse D und

den beweglichen Boden d ist eine Spirale* Will nmn
yuu das Barouieler verschliefson , so iTif^t man, wie ge-

wöLulich, das Quecksilber g^cn die obere Kuppe des

Rohres treten, und schiebt, nachdem man die Hülse D
abgeschraobt bat, den Embolos in den kurzen Schenkel

Ins er gegen die QuecksilberflUche drückt. Die Etnbo-

liisstange mafs nun so lang seyn, dafs wenn die Hülse

D wieder auf C gesdiraobt wird, diese den Boden d
berührt. Schraubt man nun D noch tiefer, so wird d
hinaufgetrieben und die Spirale erhält eine Spannung.

Ea hängt demnach Ton der Stärke der Fed^ ab, am
den Embolos herabsteigen oder hinaufsteigen tu lassen,

sobald die remperaUir des Ouecksilbcrs sich ändert.

. Ich habe dieses Barometer mit einem so jueriichea

Kasten, wie nur mdglicb war, damit der Transport dem
Reisenden Bequemlichkeit ^ewJilirt, versehen und im In-

nern des Kastens eine Glashüise, mit Quecksilber ge-

fällt , befestigt, in welche ein Thermometer taucht, um
Ae Temperatur des Quecksilbers zu kennen, welche tou

der des C)ueckbilbers in der Baiomctcriüiire wohl nicht

verschieden ist

Gottingen, im Mttrs 1839.
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VIII. IJeber die Berechnung der ResuUaie eudio^

mdrischer Analjten.

Gremenge von Gasen, unter denen brennbare, namene*

lieh kohlen - und wassersloffhalti^e, enthalten öiiiii, \A\^:X

man gewühniich wnl die Weise m aoal^siren, dafs mau

ein {etnessenes Voiom derselben zunichat dareb Kali

on seinem etwauigen Kohlensäuregehalt befreit, dann

mit einem Ueberschufs von Sauerstoft verpufft, das Ver-

achwondene als gebildeten und verdichteten Waaaerdampf

ansieht, hierauf die erzeugte Kohlensiure durch Kali ent-

fernt, und nun den rückstruidij^en Sauerstoff entweder

mit Phosphor behandelt oder mit Wasserstoff verpufft.

Waa dann allein, oder mit dem fiberschilssigcn Waaser-

stofr gemengt, zurfickbleibt, ist Stickgas, welches, Tereint

mit der vor den beiden Verpuffuugen absorbirten Koh-

lensaure, vom Gasgemenge abgezogeni das GesammtTO-

lum der brennbaren Gase glebt.

Zur Bestimmung der BeßtiuultlK ile des brennbaren

Gasgemenges hat man dann, wenn die nötiügen Messun-

gen gemadit sind, folgende Tier Uata:

m=:das Gesammtvolum der brennbaren Gase

5 =s - - des verzehrten Sauerstoffs

it SS - - der erzengten Kohlensäure

irs - - des gebildeten Wasserdampft,

Wenn man sich darauf beschranken ^^olld», den Ge-

halt an Kotilenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff iu dem

brennbaren Theil des Gasgemengea zu ermitteln, ao Wör-

den offenbar diese Data vollkommen dazu ausreichen.

Denn aus dem Volum der Kohlensäure uud des Was-

aerdampb iieÜBe aicb das Gewicht derselben berechnen,

imd ans dieaem wiedemm das Gewicht des darin enthat

lenen Kohlen Wasser- und Sauerstofb. Zo^e man dann
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wn letzterem noch das Gewicht im Tenehrten SlMMT-

sloik ab» 60 "Wäre die Aufgabe gelöst Die BestiininuDg

kitte im Grand« gun auf «ine few<Anlicbe oi^iittdie

Analyst «orflck, ood wflrde tudi woU «xperineiitell«
sichersten auf dieselbe Weise wie diese auszuführen sevn.

Allein in der üegei verlangt man bei einer cudio-

MtrisebeD AiudjM u wum« wa« fOr Gase wid wel>

Volume von ihnen in dem brennbaren ThaOa das

Gemenges enlbaitcn sind. Burcb diese Forderung fällt

dh Aufgabe gaas 1d die Kategorie derjenigen, welche

wir anderawo imter dem Namen der inüreciem jkutlf$a

erläutert haben.

Auf (1cm ersten Blick könnte ee scheinen, als sej

dlcie Aufgabe mit HQlfe jener vier Data uoler alleo Um«
Minden mit voller Sicherheit »i lösen. Denn nennt man

01 3 y J • . • die uobekaunlen Volume der Gase;

flfY^ 3 . da«, was rcepeedve Ein Volam von jedem

an Sauerstoff TeRehrt; ß\ r\ ... die von Einem

Volum eines jeden erzeugte KoliUnsäure; und a \

y", • . . den von Einem Volum eines jeden erzeug«

ten Waaserdampf, so kann man offenbar die vier Gl^
choogen bilden;

I Kmnt man die iVo/nr der Gase, von welcber die

! GfObea m, ß . a\ ß\ , , a\ ß"* . . abbSnecn, und ist

I

die Anzahl der Gase nichl ^löfser als c/Vr, so ist frei-

, Ikh gewifs, dafs man die Volume derselben dorch die

vetatehenden Gleichangen immer genau bestimmen kann.

Allein in der Regel weifs man nicht oder doch nicht zu-

verlässi^ mit was für Gasen man es zu thun habe, son*

dem will, mit der QuatUüäi, die Qualiiäi der Gase
dareh die eudiometrisehe Analyse erst ermitteln. Das
kann aber durch diese Analjrse allein auf eine raiümeiie
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WetM iliclit gCMlMlMiL Dm Einzige, tvM ilck tkm USsi,

wenn uinn nicbt auf andere Weise die Natur der Gase

crmittelo kaou, besteht darin: dais mau proäirl, dah

MD Mcli Waltfsdi^iiiUciikeil diise oder jene Gase Ift

dem Gemenge Toraussclzt, die denselben eutsprecheoden

Werlhe der Gröfsen a, ft.., a\ a\ ß" . , m
den Gieickimgett (A) eabstünirt» und darnedi die Wer-
the wn c, d beredmet FAnde man negativ Wer-
the für die eine oder andere dieser Gnilsen, so wäre

elierdin^s damit »o^eicb die UnriobUgkeit der gemadi»

len VorattMetiong dargeChan; altetn, wenn man anok ladi-

ter posüwe Werlhe erhielte, wäre diefs für sich allein

noch kein ßefpeis, dafs man die Gaae richtig erratben

hättet denn ea konnte sehr wobi seyni dafs eine andere

Voraneselzung ebenMIe potitiTe Werlhe lieferte, nnd

dann würde unentschieden bleiben, welche der beiden

Annahmen der Waiirheit cnt.spräcbe.

In der Praxia freilich hat man fOr geirOhnlidi mnr

unter einer kleinen Zahl von Gasen zu wählen, und da-

her möchte waiii nur selten ein öokber zweifelhafter Fall

Torhommen, aobald die Analyse ganz genaue Resnitate

lieferte; allein gerade diese Gattung von Analysen ist

bedenteiMlrii Fehlern ausgesetzt, und deshalb diaffe es

immer rathsam seyu, sich zu versicbern, dafs nicht mehr

als Eine ComMnation Fon möglicherweise vorhandenen

Gasen lauter positive Werlhe ftir ö, Ä, c, d gäbe. Be-

sonders leicht könnte, bei aüer Genauigkeit der Analyse^

das Resoltat zweifelhaft werden, wenn man die GröÜMn
k, nicht säramtlich, sondern B« nnr dreiTW

ihnen, bestiinint hiiUc \v( il man «nndererseits wufsle, dafs

in dem Gemenge nur drei Gase enthalten sejn konnten.

Einige Beispiele mdgen diefs erlftntern. Die Gaac^

mit denen man es meistentheils zu thun bat, sind: Was-

serstoff (H), Kolilenoxyd (C|0|), Sumpfgas (H^Ci)
nnd Ölbildendes Gas <H,C); sie geben bei der Vcr-

breminng Kohloisiure (C|0) nnd Wasserdampf (HOf).

Aus*
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Aasgedrückt in diesen Sjmbolcu, die respcciive Ein Vo-

iiuD der betreffenden Gase und die Volume der darin

tttbtteiien Beslandiheile YontelleUt hftt man dann Fol*

geodea:

H braucht iO giebt HOi
C|0| 40 . C^O
H^Cf - 20 - C|0-h2H0i
H,C - SO . 2C|0;-h2HO,.

Bezeiclmet mao die unbeLaouten Volume der vier

bfmbaren Gase wie xavor respecüve dorcb c^.d^

to gehen die allgeineiiieD Glddumgea {A) in folgende

Ober:

a-f- c+ d=m

6-f- c+2d=k

Und daraus ergeben sieb:

aÄ-|-2m-#-4#—4*— 3«^ (1)
Ä= —25-1-2/^-+. fv (2)

2in— 6^+5/^+ 5«^ (3)
rf=+ m-k-U^^k^iw (4)

Ut z. B.

ae erglebl sieb;

a=3 $ 5s2 9 fa3 ; tfss4*

Wenn W4?r brcriüLare Gase vorlianden sind, so lin-

det iwiscben ^, keine l\elation statt; sind

aber der Gase nur drei da, febit x. B. das ö&Udende
Gas, so ist d=0, d. L.:

, m+U^3i—af¥=0 (5)
»

1) FGr andere als die eben gewählten Gajc würden natfirUcb die

CoeTTicicnJen von a, h, f, d auch amtiere Wertbe bekommen. W^ärc

t. B. SiiUt rstajj d.u unter, was in l'olge einer Beimengung von .-»i-

Trif>«. jili II )>( Krr I-'ift ^tr leirlit der Kall seyn könnte, und würde sein

Qobekaimtt» Volum mit a beaeictioeti <o müiäte — 1| «i'ssO»

a''=0 genooniicn ^vcrdcn.

KsSiBfciJPt AnaaL Bd. XXXJHTL , 40
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und diM Gleidrang drüdu da« Asfadim mi» wtkh«

diu zwisdito ni, 5, ^, 0» itottfiod«o orab.

In diesem 1 all, wenn nJInilidi das ölbildende Gas

{efaii» ksküa miUekt Gleidmog (5) eine der GröfMA m,

St 0P m 'Aesk Gleichiingeii (1* 2. 3) eUninirt wB^

den. Geschieht diese EUminaliOD mit (t^, d. h. dem Vo-

lugi des erzeugtea Wasaerdamp&y 80 hat mani
asm—i <6)

4(2i--m) (7)

^= -+-4(25—m) (8)

Gleichungen, wdche die ^emchten Gröfsen blob

darch das GesamnitToIain m der Oase, durch den e^
brnuchteo Saaerstoff s und die erzeugte Kohlensäure k

ausdiückcu, also auweudbar sind, weim fP nicht ejLpen-

tnenlell bestimmt worden urAre *
).

Hfttte man in demselben Fall, der Abwesenbeit im
Ölhildendcn Gases nainlich, den Sauerstoffverbrauch s

nicht bestimtst, so würde man mittelst der Gletcfanog

(fi) aas den Gleicbnngen (I. 2. 3) die GrOiae s za

miniren haben, und sonach erbalten:

azszm — k

I) Im AIlgaDeiiiai fcnomnien; wubte mtm bcttumiitv dafk maa et mm
ntt drei Gasen to tlmii blttf^ so brandite naii audi ron Tom Kerda

mir drei der Gleichungen (yi) zu bilden. Hatte man indefs die Grn-

fsen s, «• alle vier jieriniiiiti:!! bestimmt, und wüniclac a:c

alfilaoa Dutli\vi:ndig zwischen (K UM'llit'ri ^uttfindende Relation kcnoeo

to lernen, so -würde man datna gelangen, wenn man noch ein riVf'

i€* Gas , ein gans wiilhiihriiches und selbst fingirlet^ in dem Gc-

Bicoge annähme; so dafs, wenn man dessen Volum mit d bezeidr

MIOi die Coeiriclcnten d, d ', d'' gans biliebige Werthc haben kAw*

Im. Man wurde dann incr Gkioknafea criMkm EotwicUl»

BOB daraot die Werth« voa a^h^t^d nad acttt» 4sa€^ an vMt
naa dadurch die BedinfOBaisl^cfauof twitdien m» #« 4t <v htloii-

OMBi wfkhc ntwcdcr aor Coamle der Aoaljrse, ndor cor Elnnini-

den iricBd eSner dar GrSlaao mt i» « aaa dca Awdrtcfcea ftr

n, €

*
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FeUM dm Sumpfgas, so frire tfasO od«r:

—2m—6^+5^-4-5 (t>= 0 (9)

id wem aaii mittelst dieser BediDgun^leichimg die

GiMse w eUniiiiirte, lütte man:

a=m—k'^\{2s^tn) (10)

b=z i—f(2*—m) (11)

ifs + «
(2*^m) (12)

Fehlte das Kohlenoxyd^as, so fände niau, durch Ad>

aalHnnig tob (2) tmd Eliminatioo too

a— 2m— 25-1-2*

CS— 2m-f'45— hk

I

J= m--2j+3i^

Fehlte eiuUith das Wasscrsloffgas ^ so ergäbe sich

aof analogem Wege;

6si(2iii*2^-H2it)

C=i(4m+ 2^— 5^)

<{=i(—3m+aii[>.

Auf fihDliche Weise wQrde «mn, wenn »wei der vier

Gase fehlten, die Vokiinc der übrigen blofs durch zwei

der Grdfsen m, *, ^ ausdrückeu komu n.

Fehlten B* Sumpfgas und öüiüienäes Gas so*

^cich, so würden sich die Gleichungen (3) und (4) anntil-

Kren, und wenn man damit die Gröfsen 5 und w aus den

Gi^jctumgen (1) nnd (;2) eihDinirte, bekäme man:

a=m

—

k
k=ik,

Ana Vontehendem erhellt, dais man drei von den

ier, ak Beispiel gcwttUCeo Gasen, gans fflg|ich Audi
' drei der Grülscn //?, s, k, z. B. blofs darch m, s, ky

' {kmn Vokme nach bc sfimmen kannte, vorausgesetzt, dafa

men wflfote^ was fftr drei jener vier Gase Torbanden w«ren*

Wenn das nicht der Fall wire, fctonta «ine fibrigena wU-

kommen richtige Anaijrse zu gauA unrichtigen Resultaten

führen.
40«
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GeseUi HMU liibc » oder den Wasserdampf nicht be«

•tiaiBt, sondeni nur die drei anderea GrOlMD^ wd zwar:

m=12 ; ^=13,5 ; A=8.
Hiemit geben die Gleichiiogeii (6) (7) (8);

Wassenloff as4
Koblenosyd £=s9
Suuipfgas c=5.

Dagegen erhält man aus den Gleichungen (10) (11)

(12):

WasRerstoff ö=7
Koliieuoxjd £=2
Qelbildendea Gas Js3.

.

Beide Retnltate genügen den ZaUenwertben tod

5, ^, «jcbcii für das Gesfinuntvoluin der brenobaren Gase

12, üir den verbrauchten öaueratoff 13,5 und für die

eneugle KoUeDfilnre 8, wie man aicb leicht durdi eine

Probe überzeugen kann. Es bleibt also ganz unentschie-

den^ weiches Resullat das richtige sey.

Hätte man auch den Wasaerdampf w beetiBHnt, ie

würde die Zwdfeihaftigkeit ioglekh entscbieden aejn;

denn man wOrde gefiiiukn haben

iui ersten Fall ^=14 ,
im zweiten ip=13.

Mit dem ersten dieser Werthe annnlUrt sich die

Gleichung (5)» mit dem zweiten die Gleichung (9). Die

Annulliruug der ersten Gleichung beweist aber die Ab»

Wesenheit des ölbildenden Gases^ die der letzten die Ab-

wesenheit des Sumpfgases. Wenn man also den

fundeneu Werth vou w successiv in die Gleichungen (5)

und (9) setzte» so würde sich sogleich durch AnnuUi-

rang der ersten oder zweiten zeigen, ob das erste oder

zweite der blofs mit s^ k gefundenen Resultate das

richtige war.

Im vorstehenden Beispiel wurde die ZweÜelhaflig-

heit blob dorch die Keontnifa von w gehoben« Man
darf aber nicht ^icuilu;n, (i^ls dicfs jinjuer der Fall sern

werde« Selbst wenn man der Anwesenheit von nur drei
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Gaseu vollkommen sieber wäre, und die GröfscD m, s,

i, » alle vier bestimmt bHtte, was immer gat seyn möchte^

wQrde man doch, aUgemein gesprochen, durch das Re*

sultal der Analyse allein keine absolute (»cwifslieit er-

halten » dafs die vorausgesetzten Gase auch wirklich in

dem zerlegteo Gemenge vorhanden waren.

IX. Ueber das VerhaUen einiger Silbersatze im
.

yFassersioffgas.

(Aus «toem Briefe des Prail Wdhler aa «lc& Ucraai^eber.

)

— ßei einigen Untersuchungen über die eigentliche Zu-

sammensetuinggweise der HonigsteinsSure« machte ich die

Beobachtung, daCs daa Silbersah dieser SSare, bei 100*

der Einwirkung von reinem Wasserst offgas ans^cselzf,

seine weifse 1 athe sehr rasch in eine schwarze umän*

derte« und nachher mit einer intensiv rothgelben Farbe

in Wasser löslich war. Es wurde hierbei etwas Was-
ser gebildet, und das Salz erlitt einen Gewichtsverlust,

der dem halben Sauerstoffigehalt des Oxyds entsprach.

Die braune AuflGsung detf veränderten Salzes war stark

sauer, und setzte nach kurzer Zeit einen Spiegel von

metalUachem Silber ab, indem sie sich entfärbte*und hier-

anf das gewiVhnliche farblose Silbersalz in der freien SSare

aufgelöst enthielt.

Dieses Verhalten deutete mit groCser Wahrschein-

lichkeit darauf hin, dafs bei der Einwirkung von Was-
serstoffgas auf das Silberoxydsalz, dioscs zu einem Oxy-

dulsnlz redttcirt worden sey, eine Vermuthuog, die ich

bei Untersnchnng des Verhaltens noch anderer Silber-

salze vollkommen bestätigt fand^ and wodurch ako.die

Existenz eines Silberoxydiäs^ =Äg, mit Bestimmtheit nach-

gewiesen worden ist. Die meuten Silbersalze, nament-
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lieb die miL organischen Sfturcu, »cbgiftttB sieb äluiUdi

in varbaiteo, Qod die lUiwCiiil« diites UvsCMidei kamt«
ielleicbt auch in inancbefi Fallen bei BestimnaDf^ des

Wasserveriustes» den orgauiscbe Sub&iHüzeii m Verbin-

dong mit Siiberaxyd erkideii, in Betncbl konoieii.

Unter den fibrig/an SiUieivalzent die .ich aof diese

Weise naher untersucht habe, zci«ite sich die Veiäude-

ruug am dcuüicbsleu beim ckroiieiumr^n Silberoxjrd.

Bei 100* einem Strom von getrocknetem Waeeerrtoff-

fas ausgesetzt, wird ea sehr rasch durch seine ganze

Masse hindurch dunkelbraun. Die "VN ukuug fängt, ivie

noch bei» honigileinaMirett Safac, selbit schon bei ge-

wöhnlicher Temperator an. Es ist nnn ein Gemenge
VOQ cilronciisauicin Oxjdulsalz und freier Cilioncnsaui o.

Von 2 Atomgewichten Oxjdsalz gebt die Uäilie des Sauer-

Stoffs Tom Sübeimyd eis Wasser weg, es liiidet sich

Ag^O, wddies mit der dnen Rftlfte der Siore Terbon-

den bleibt, während die andere frei wird. Wasser zieht

die freie Sttnre ans, und sobald diese grofaenlheils eot-

fanit ist 9 ttngt das Oxydolsalx an sieh mit tiefer Port-

weinfarbc in dem reinen Wasser aufzulösen. In truck-

netn Zustande ist dieses Salz ein sclmarzhmuues i^ulver«

Beim £rhitsen xenietzt es sieh nnter viei schwicfaerer

Terpnfftirig als das weiiee Oxydsais. Ea hinterltlfat d^
bei 76 Piucent metallisches Silber, was die Menge isX,

die nach der Formel AgC^H^O^ zarückbleiben mufs.

Wird die rofhe Auflösung des Oxvdulsalzes gekocht,

so wird sie unter bchwaciier Gasentwicklung allmälig zer-

setzt, sie nimmt eine elgentbümliche, gelblicbgrüne ood

blaoschUlemde Farbe an, setzt spSter metallisches Sil-

ber ab und wird farblos. In Aiiiniuiiiak löst sich das

braune Oxydulsalz mit einer ebenfalls sehr intensiTen

rothgelben Farbe auf. Beim Erhitzen erleidet die Auf-

lösung eine ähnliche Zersetzung wie die vorhergehende.'

Zuweilen bekleiden sich dabei die Wände des Gefilbes

mil einmn g^tanenden, fast ToUkommpn gnidiarbeoei^ me*
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talli8chen Ueberzuge, der, wie fein vertheiites Oold, mit

•chaa crtaer Farbe dturcbscheiiiend ist Beim Erhitzen%^ » >

mri diese Sobstant in weifses meCallisdies Silber Ter»

wandelt.

Ans der rothen AuflösuDg des Silberoxjdakaizes ilAill

Kall, onter Entiferbaog derselben, ein oükonmien scbwar-

ics, schweres Pulver. Man erhält es auch dun li uninit-

telbare Zersetzung des trockuen Salzes mit Kalitusung»

Es bleibt nach dem Trocknen schwarz, ntnmit dnrch

Dmdi oUkomnen dankein Metallglanz an, and urird

hmm Erhitzcu, unter Eutwickluug von Bauers toffgas, za

weifsen Silber. Hie bestimmte schwarze Farbe scheint

dafür zu sprechen, dafa es das reine SUberozydul ist

Indessen ist es cigenllicli nur du» besliiumte schwarze

Farbe, die dafür spricht; denn seinem Verhaileu nach

htente es eben so gnt ein in deei Abachesdangsnioment

ans den Ozydnl entstandenes Inniges Gemenge von Sil-

beroxjd und metdliischeiu Silber sej^o. Mit Säuren zer-

fihUt es sogleich in Metall und Oxjdsalz; eben so aiit

Anmoniak. Von ChlorwasserstoilBllare wird es in eine

braune Substanz verwandelt, die entweder das dem Oxy»

dui praportiooale Cblorür, oder ebcu[ails nur ein Ge-

MDgn Ton Silber ond gewöhnlichem Chlorsilber ist Man
erbak sie aoch, als einen braunen, käsigen, sieh raseh

ansatnineludcn Niederschlag, durch Fällung der rulhea

AnQtlsung des citronensaureo Oxjdolsalzea mit Salzsäure.

Bavttb Druck nimmt sie Metallflaaz an. Bis zu der Tem-
peraliif cihiUt, wobei Chloisilber schmilzt, sintert sie nur

umannnenp wird gelb, und ist jcdcnialis alsdaua eiu Ge«

menge won JSilber mit gewöhnlichem ChlorsUber gewor-

den. Mit Ammoniak, ond adbst mit einer eooeeotririen

SalmiakiüSUQg, zerfallt das braune Chlor ür sugleich in

sich anfiOeandea Chlofsilber und in zorncLbleibendes

Matell.*

Ozals nurCS Silbcrüzjd, bei 100° der Einwirkung

Ton Wasserstoiigas ausgesetzt, wird hell bräunlich gelbs
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aber die Zersetzung scheint bei dieser Temperatur uur

partiell zu bleiben. Bei 140^ wurde es braun, glekb

darauf aber entstand eine sehr heftige Explosion. Bern-

sieinsaurcs Silbcroxrd wurde bei lOf)" in Wasserstoff-

cas citrongeiL). Bei etwas höherer Temperatur sublimirte

die Hälfte der BernateinsSnre davon ab* Das so gebil*

detc bernsteinsaure Silbcroxjdul ist in Wasser uuldslicii.

Reines Silberoxyd wird in Wasserstoffgas genau bei lOÜ *

zu Metall reducirt.

X. Vtber die Schwärtung des Salpetersäuren SiU

beroxyds durch IdchL

Auf der letzten Versammlung britischer Naturforscher,

zu New -Castle^ theilte Hr»Scanlan folgende Erfabnmg

mit Er nahm zwei Stangen von ganz reinem gegoaae-

iRiii salpclersaurciu Silberoxyd, so wie sie uiimillclbar

aus der Form gekommen waren» wickeile die eine ia

Papier, und brachte die andere, mittelst eines Glassla-

bes, in eine Glasröhre, die er darauf vor dem Lölhrohr

vorsichtig zuschmolz, so dafs durchaus keine Berührung

mit organischen Substanzen stattfand. Mach drei Tagen

wickelte er die erste Stange ans dem Papier, nnd schloli

sie ebenfalls hermetisch in eine Glasröhre. Darauf legte

er beide Köhren im Sonnenschein. l>ie mit Papier in

Berührung gewesene Stange schwlirzte sich schon nach

einer halben Stunde, tlic andere aber war nuch nach

sechs Wochen vollkommen weifs * ). Hieraus crheiit,

dafs salpetersaures Silberoxyd, bei gilnzlicbem Aosschhiti

organischer Substanzen (die immer, wie Schwefelwasser-

stoff zuweilen, in der Luft vorhanden sind) vom Licht

nicht geschwärzt wird. {Aihenaeum, Ifo, 565 597.)

^) Ich selbst sah dt bei Hrn. Scanlan. JP.
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XI. lieber Phosphorwiisscrstojf

;

pon Heinrich Rose.

Leverrter ') hat vor eioigen Jahren mehrere Verso*

che über die beiden Modilicatiouca des Phosphorwasscr-

stoff^ases, des sclbstentzündlichen und des uicht selbsU

entzündUcheii» bekaoot gemacht, durch welche er za xei-

geo gesucht hat, dafs das selbstenltOndliohe Gas mit ei*

uer geringen Menge eines Phosphorwasscrstoffgases ge«

mengt sey, das^ weniger Wasserstoff enthaltend, aus ei-

nem Atom Phosphor und zwei Atomen Wasserstoff be*

steht. Dieses Gas, von welchem das f^ewöhnlicbe selbsl-

entzündliche Gas ungefähr -^^ seines Volumens enthalien

soll, hat er weder isoltrt dargestellt, noch seine Zusam*

mcnsetzuii^ durch Versuche bestimnil; er niuiuil iudessen

an, dafs es an der Luft sich von selbst entzünde, und

dafs die Seibstentzfindlichkeit des gewöhnlichen Gases

durch die Gegenwart dieser hypothetischen Gasart be-

dingt würde. Durch den Eindufs des Lichtes wird nach «

ihm dieses Gas in festes Pliosphorhydrür (aus einem

Atom Phosphor und einem Atom Wasserstoff bestehend)

und iu gewöhnliches PLosphorwasscrstoffgas zersetzt. Die

einzigen Versuche, welche ihn zur Annuhme dieser hy*

pothetischeo Substanz berechtigen, sind die, dafs er bei

der Analyse des gewöhnlichen selbslentzündlichen Gases

eine sehr geringe Menge Phosphor mehr ertialten hat,

als die Zusammensetzung, aus der Formel P.*f-3U be-

rechnet, angiebt.

Leverrier scheint bei der Ausarbeitung seiner Ab-

handlung und bei Aufstellung seiner, durch fast keine

Versuche unterstützten, gewagten Hypothesen ganz un-

bekannt mit den mannigfaltigen Versuchen gewesen zu

1) Anmtks d€ MmU et pkjrsi^ue^ 7*. LX p, 174»
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m
cqriif ^0 vor UuB mhrer« Cheottker lagittelk babea,

Ol die UfMch der Sdlislentefiiidlichkeit im Pkosplioffw

wasserslofff;ases aufzufinden. ISamenilich scheint er die

interesMOte Arbeit von Grahani nicht gekamit xu

haben, weiche lAngere Zeit vor der seinigea cndiieBeB

ist Audi himiditUch des festen Phosphorhjdrürs, scheint

Hrn. Lcverrier die Untersuchung des Hrn. Magnus *)

onbekaant gewesen m sejm« der dasselbe duinch Zeiv

•elinng des Phosphorknlhnis venniltelst Wesssr darge*

slelii hat.

Bei den mannigfaltigen Untersuchungen, welche ich

Bit dem selbstenlsOndlichen tiese anstellte, leitele kh
dasselbe, nm es TOfi beigemengten Phosphordämpfen zn

reinigen, und uin es zuf;leich voUstaudig zu Irockneii^

tnerst durch eine tubulirte Vorlege» die Chlorcakin
enthielt, und daniaf doroh eine 4 bis 5 Fols lange BOhra^

dio tbciifallö mil C lilorcalciuin anjgjefüllt war ^ ). Weüu
nur eine geringe Hitze bei der Bereitung des Gases an-

gewandt wurde , so setxten fich die PJiosphordiaDi|iCi^

welche dem Gase nnd den 'WasserdSmpfen folgen, nur,

wie ich dicis schon früher bemerkte *), auf das Chlor-

caichun der Vorlage^ and auf die CUonsalcininstttelLe in

de» Torderen Ende der Röhre ab, nie aber anf die

Stücke in dem Theil der Röhre, welcher von dem Eut-

wicklungsgeCafse am entferntesten war. Das auf diese

Weise getrocknete Gas war voHkommen frei von Phee-

{AordSmpfen, und konnte, wenn doreh vorsichttge Ent-

wicklung des Gases keine Detonation in der iVohre

1) PUfei«^ M^gntike, T.rp.m,

*i) Possendorfr« AanaUa, hd. XVU S. 627.

8) IKe Torstchtsmarsregcin , welche man bei Bereitung des Pboipbor-

waiserstoflgaic* au* Kalilüsuiijj und Phosphor anzuwenden hat , be-

sonders wenn man dasselbe durch zusamm«. no;csciz,tc Appnr.t« ifitfn

wiU, habe icb io dioseo Annaion, Bd. XA.XÜ S. 470, bc*Uuricben,

4> Fofseo^lorfr« AnmAm, Bd. XXIV S. lU. .

Digitized by Google



CK
* ,

Mifidaaaim hitte» im Donkeln, Im Ta^MÜdile uod im

Sonnenlichte, so lan^e wie man wolUe, aufbewahrt wer-

den, ohue Phosphor oder Phosphorbjdrilr «bzusetzen.

Nor mit eiaem auf diefe Weise ^ereinifiteii Ptme»

phorwasserstoffgase habe ich die Versuche angestellt, wel-

che ich früher bescfariebeu habe. Es ist möf^lich, ja 80-

pr ufahncbeialidi^ deCs der Phosphor» weicker sidi auf

die Gblarcaldomstttcke der Yoriage mid des Torderm

Thcils der Röhre absetzt» Wasserstoff enthalten kann,

und Phofipborbjrdrür sej« 'kh habe iha nie darauf ua>

tersocht, weil man ihn in zn kleiner Menge erbült Aber

nie fol^l dieser Phosphor dem Gase, wenn es aaf die

bescliriebeue Wei.se gereinigt wird.

Schoo vor längerer Zeil nahm mm an» dafs das

sdbstenttllndiiclie Gas doreh's Stehen ond besonders danrh

Einwirkung des Soiiiiciilicbts einen ThciL seines Phos-

phors verlöre» und sich in nicht selbstentzündiiches («as

verwandele, von weichem man froher glaubte, daCs es

weniger Phosphor als das selbstentzündliche Gas ent-

hielte. Ich habe indessen früher bei mehreren Gelegeu-

keilen bemerkt» dnfs ein auf die oben angeführte Weise

gereinigtes Gas nie Phosphor abseist Nach dem Er-

scheinen der AiihaiiJlung von Leverricr indessen stcille

ich darüber noch einige Versuche an. ich entwickelte

Pbesphorwasserstoffgas dnrch Behandlung too Kaliltoing

mit Phosphor, so wie durch's Erhitzen der phosphorteb*

ten Saurew Beide Moditicalionen des Phospborwasser-

atoffgases worden auf dieselbe Weise durcb ChlorcaU

ciora getrocknet ond gemnii;t, und tbeib Ober Qoeek-

silber, theils über ausgeküclaom Wasser in mehreren

Flaschen aus weiikem Glase aufgefangen» die mit fest

eingeriebenen Stöpseln ond zur Sicherheit noch mit ei-

nem Kitte Tollkommen verschlossen worden. Mehrere

der Flaschen enthielten noch einen Theil der FUtesig*

kek; Aber welcher das Gas anfgeCsogen wordeo wir«

Ein Theil der Fiaschen worde so einem donkeln Orte
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aafbewahrt, ein anderer Theil während zweier Jahre hin-

ter einander dem Sonnenlichte ausgesetzt, sobald dieses

intensiv einwirken konnte. Aber obgleich die Einwir-

kung des Lichtes bisweilen durch eine sehr starke Som-

merhitze unterstützt wurde, die in den Mittagsstunden

von einer weifseu Wand auf die Flaschen rcfleclirt .wurde,

* 80 blieb das Gas in allen Flaschen, sowohl wenn es

Ober Quecksilber, als auch über Wasser stand, vollkom-

men unverändert, und dein gleich, das in Flaschen an

einem dunkeln Orte aufbewahrt wurde. Nie hatte sich

Phosphor ausgeschieden.

Diese Versuche widerlegen die Ansicht des Hni.

Leverrier, die übrigens ganz im Widerspruch mit den

Versuchen steht, die ich vor längerer Zeit angestellt hatte.

Es war mir geglückt das Phosphorwasserstoffgas mit ei-

nigen flüchtigen Chloriden, namentlich mit dem Titan-

chlorid, Zinnchlorid, Antimonsuperchlorid, Aluminium-

chlorid und selbst mit dem Chlorwasserstoff zu verbin-

den. Das vermittelst Kochen von KalilOsung mit Phos-

phor bereitete Gas gab dieselben Verbindungen wie das

durch Erhitzen der wasserhaltigen phosphorichten Säure

erhaltene. Aus diesen Verbindungen konnte das Gas im

selbstenlzündlichcn Zustande ausgetrieben werden, wenn

sie mit Ammoniakflüssigkeit übergössen; im nicht von

selbst an der Luft entzündlichen Zustande, wenn sie

mit allen anderen wäfsrigon Flüssigkeiten übergössen

wtirden. Auf diese Weise konnte das aus der phospho-

richten Säure entwickelte Gas selbstenizündlich, und das

vermittelst Kochen von Phosphor und Kaliauflösung er-

haltene nicht selbstcntznndlich gemacht werden, was übri-

gens Graham auch auf andere Weise gelang.

9
,»

«

Jodwasserstoff' Phosphorwasserstoff, — Als ich die-

sen Körper analysirtc, stellte ich die Vermuthung anf,

Google



«97

dafs MW der analoge» ZwaimwfMrtmpg daüelben mit

4er dea SalmlBka, tuki tm da« Gruade, dafa beide m
Würfeln kryslallisiren, ein Isomorpliisinus des IMiosphor-

wasserstoffs und des Aoioioiiiaks abgeleitet werden könnte^

ebgleich mar toäi einer gewiaaes UottcherlieU; da die Kiy-

ataHfoneen dea re^olSreD KryataHiaatiooaayateiiia voa den.

Terschiedenarügsleu Kdr|>era augenomiueu« werden köil*

Ab idi meine Verpiche Uber daa Phoaphorweaae»*

stoff^as im Anfange des Jahres 1832 bekannt machte,

nahm icii an^ dafs dasselbe aus ^ Vol. Phosphordainpf

and 14 Vol. Waaaeratoff, ai 1 VoL condenain, be^

ttiiide, da allfemein die apecifiadifn Gewidite der ele*

mealareu Gase und Dampfe den Atomgewichten dersel-

ben proportional aogenenimen worden* Korse Zeil dar*

aof indeaaen nadiCe Dnmaa aeine Wägungen dea Phoa*

phordainpfs bekannt, aus cienen sich ergab, dafs das, was

man beim Phosphor einen Atom nennt, 4 Volum des

Oenpfea entapricht Nach dieaer ZA nrabte man

VoL Wasserstoffgas, beide zu 1 Vol. condensirt, anncb-

MO 9 wenn man nicht die gewa^e Ansicht aufalellen

frill, die alcb fibrigena durch nidita beweiaen libt, dab'

der Phosphordampf im Phosphorwassel sloff^as noch ein-

mal so leicht wäre» als im reinen Zustande.

Wenn indeasen H VoL Waaseialof%aa un Phoa*

pborwaaseratoffgaa mit -\ VoL Pboaphordampf, im Am*
moniak hingegen mit 4 Vol. Stickstoffgas verbunden, und

daher auch die Verdichlitng^verhttllnisae beider Gase nicht

die nimlicben sind« ao iai ea nicht wahracheinlicb, dab
sie in ihren fealeu kijstallisirbaren Verbindungen iso-

morph sind«
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Alan erhäit gewöhn iich lüe Krjstalte des Phosphor*

ifMtiwtoff'Jodfrturilofii vOBnidit bedeolMMkr GrdiM^

and deslialb hat man sie imißcr für Würfel gehalten. Ich

hatte indessea Tor länger als 8 Jahren eine Quanlitit

Äem Körpm bereitet» «id denaelbait in einer «i bei»

den Enden is^eeckiaoluiieii 61eer5hre eofbefftirt Ich

liiitte durcli die Flamme einer Spiiiluslampe öfters den

Körper von einer Stelle der Glasröhre zur andera ge*

Illeben, vnd an der einen nögiiehst coneenirirt, duwC
sehr lange Zeit stehen lassen. DurcL locale Umsländc

begünstigt» hatten sich nach langer Zeit Krjrstalle des Kör-

pen Ton ansgeKeicbneter Schönheit angeseilt» die ott»

honnnen klar nnd dnrchsidilig waren, and einen alar-

keu Dtinantglauz hatten. Die Seilen cier Krystalle hat-

ten eine Länge Ton einer, Indessen aoch bei vielen von

einigen Linien. Aber obgleidi die gröblen Krj^alia

nur durch das (ilas betrachtet werden konnten, und klei-

nere» zu einer anderen Zeit dargestellte Kiystalle, sich

wegen ihrer FlUchtigjLeit nicht m Messung eigneten^ an

konnte man sich doch deoflich Obetxectgen, dafs sie keine

Würfel biidclen. Nach den Untersuchungen meines Bru-

ders sind die groCsen Krystalle Combinationen eines qo»>

dratischen Prianm mit der geraden Endfliche« DieCs er»

giebt sich daraus, dals au manchen Kryslalicu auch Ab-
\

gtumpfungsflfichen der Endkanten und der Endecken, also

die Fliehen eines Qoadratoclaedeffs erster vnd eines Qna-

dratoctaSdera zweiter Ordnvng m sehen sind, Dia Ab-

stumpfungeu der Endkanten bilden auf den Abstumpfuo-

gen der Endedken parallele Kanten» daher dieae letaia*

* ren die Flftehen des ersten stümpferen OdaMers von deai

Qua(Iraio( tnc'der siud, welches die ersteren Flächen bildet.
|

Es ist bekannt, dafs wenn man Salmiakkryslalle durch

Erkalten einer reinen heiisen concentiirten AoflAsnng 1»^

reiten will, man me nie von besthnnbarer Foim eriial-

ten kann. Aber durch Sublimation kann man den Sai-

üak bisweilen in ansgexeichnelen WttrCeln erhallen» ond
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m
io der Nator htmmim an Qoch bmioaiito SteinlLoii*

leuüötzen, kommt er in sehr dcutUcheQ regulären Octae-

d«rn oder vielinelir ia CombixuUiooeu des OcUeders mit

I

Aua Lauciloeiitr vor. Hienms crgieiit neb UBweidw*
dab Phophorwataerstoff uoi AaMDMiak in ihran Ver*

biodiingen mcht isomorph seju küujieii«

XII. Veber die roihen Abänderungen des Gelb^

bleiertes; von Gusiap Rose*

Das GelbbI cierz von Retzbanva im Bannat zeichnet sich

bekaoAllidli von den übrigen Abäuderungou des Gelb-

blaienaay wie %. B» van danatt von Biaibarg in KSm*
theo, durdi seine Farbe aus, die, wahrend sie bei die-

sen ^Iblicb^au, wachsgelb bis büdistens honiggelb, bei

leoan moinanrolht faat voULoamieD wie die FaAa daa «

BArtbblaianBaa oder daa cbromaauraD Blaioxjdaa iat Den-

noch stimmen aber die Krystalle von Retzbanya in der

Forai mit dcneu von Biaibarg völlig überein; sie bilden

swar mur Ueina, Obaraoa dOmie Tafelii» haben aber da-

bei sehr glänzende und glatte Flächen, so dafs sich ihre

Winkel, ungeachtet ihrer g^oCsen Düona» mü Genauig-

keil beatiaHDan laeaaD,

Diaae Krystalle sind naoerdings der GegenaCand ei*

niger cliemisihen Versuche von Johnston geworden,

dar aia ia dai* Mineraliensammlung von Brooke iü Lon-

don aab» und wegen ihrer Farbe Tenmitbete, da(a aia

nicht sowohl molybdänsaures, sondern chromsaures Blei-

axyd seju mochten. Uie Versuche, welclie nur mit ei-

ner ttofaaiBl gwingan Menget Aoch nicht i Gran» enge»

ataill aind, beacbreibt er O anf folgende Webe:
»Mit Boiaj^ geschmolzen (vor dem Löthrohr), gab
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dM Blioeral in beiden Flammen eine schöne ffüuß Ku*

^el» md mit PhoB|ibon«b eiae Kogel, die in einer hö*

hcren Teinpcratur fast farblos war, bei der Abkühlung

rötblichbrauu wurde, und nacbdcin sie fest war, eioe scbuüe

grfine Farbe xeig^; eia giAberer ZoMitx nacbto dae Glae

trflbe, aehwSnte e§ aber oicbt Et iMe eicb ohne Rfldi-

etand iu Salpeter- und Cbloi NvasserstofTsäurc auf, gab

mit der letzteren eine ^nlicbe Auflösung und nacb der 1

Abdampfdiis ein Gemenge von OdotMei mit diier

ncn Substanz (Chromchlorid?)«« — Nach diesen Cha-

rakteren, lueiot JobnstoQ, könne keiu Zweifel darüber

obwalteo» dafa die Krjrstalle von Ratzttnoja cbronsan*

res BleioTjd sejcn, md er seUleiel nun aae ihrer, toii

der Form des iVülhbleierzes verschiede« ey, aber mit der

des Gelbbleierzes übereinsliam^endea Krjstaiiform , dafs i

das diromsaure Bleloxjd dimorph sej, und dafii die bei»

den andern mit dem Gelbblcierze isüjiiorphcn Subsum-

zeu, das Scbeclbicierz oder das %Toi£raiiJsaure Bleioxjrd

und der TirngBlein oder die wolfrimsaare Kalkerde «od
In der Form des Rotbbleierzes oder des 9- und 1-glio-

drigen clnomsaureu Bleioxjds erscheinen könnten.
;

Ich habe aof meiner Reise in Sibirien dergleichen

fodie Krystalle tod Gelbbleierz noch too einem ando-

reii Fundort beobachtet, der 5 Werste südlich von den

Quellen der JNura in dem Lande der mittleren Kirgisen-

horde liegt Der Kaufmann Popoff in Semipalalinsk

hatte hier aof Erze f^esehOrflt, die bei der kleine Probe

als sehr silberhaltig befunden waren, und auf welche er

nun einen regelmäfsigen Ran anzolegen beabsichtigte« Bio
Erze ans diesem Schorfe, die ich bei Hrn. Popoff sah

und von ihm erhielt, bestehen in einem porösen Ge-

menge von Quarz und Weifsbleierz, das gröfstentheiis eioe

schwarze Färbung und Fettglaoz hat; Bleiglanz kommt nnr

hier ond da eingesprengt Tor, an den Stellen aber, wo
!

der Quarz feinporig ist nnd eine grünliche Farbe hat»

finden sich die Poren mit diesen rblben KrystaUmi bo>

selz^
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seizt, die, obgleich sie mikroskopi&cli klein siud, wegea

dar GUttt« md de» ttarkeo Glanxes ihrer Fluchen eicb

wk dem ReflexHnisgoiriomler meaten Uelsen. Ihm Fom
ist das Hauptüctm'der des Gelbbleierzes, das zuweilen

Qur schwach an den Endecken ab^eslumpft isl. Ich fand

M der Mesmig die Ne^img der FlSdien in den End-
kaneea 99'» 38\ und in den Seitenkanten 13 L"" 55'. Diese

Winkel stimmen nicht genau unter einander und mit den

Winkeln van 89<' 40' ond UV 35\ welche Mohe «n-

I

giebt, tfbercin, doch rflbren diese Abmiehnngen ofFen-

i bar nur cm Fehlern in der Messung her, die bei po

I

Usinen Krjstallen scinrer günziicb zu Yermeiden sind.

I

Anfimcrkeeai gemacht darch die eben erwlhnten Ver-

liehe von Johns Ion, stellte ich auch mit diesen klei-

nen Kr^rstailen einige Löthrobrversuche an, erhielt aber

lier nndere Reenliate ab Jxihnstotti was nddi veran*

hdrte meine' Yersoche andi anf die Krystalle ans dem
ßannat auszudehnen. Hr. Dr. Tamuau, weicher selbst

in Jietzbanja an dem Fundorte des rolhen Gclbblcicr«

ISS gewesen war, vnd mehrere Stnlen mü solchen K17-
Studien dort mitgeiiracbt hatte, war so gefällig mir

mehrere kleine BruchstQcke, die beim Zerschlagen grd*

bsrer Stttcke gelsUsn waren, so gelien, ans denen kh
so ^el hioine Kryslalle hsranssochen konnte, ab metir

sk hinreichend war. um die niHlugeu Ver£;leichungcn und

Versuche mU dem Löihrobr und auf nassem Wege an-

I

amteUen* Ans diesen eigiebt sich Folgendes

:

Der Untersdiied in der Farbe swtscben den Kry-

fttallen von Retzbanja und vuu Bleiberg läfst sich auch

in ihimn Ihdver «rhennen* In einem Mürser Mrrieben,

gihsa äkt eisferen ein Intonllehgslbes Polver, dm etwas

' donkler als das blafsa;elbe Pulver der Krystallc vua Blei-

berg, aber durcli^us uichl so schOa orauieogeib als das

Mm dos RolbiiUisfieB von Berosowik ist

Vor dem Lntbrohr verhalten sich die Krvstsllo von

Refzbanya fast vollstäudig wie das Gclbbleiciz von Blei-
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berg, uuti wie es Ijerzclius iu seinein ^^'o^ke über

das Ldtbrobr (3tc Auflage, S. 2^> be&cbricbcn lia(, mit

den flinzigea Unlenclmde» dtli, wran «an das Mmenl
in ckMn Mddien Uebamluifa nit Boraac auf itm Plallii-

driht und iu der aufsereo Flamme zusammeusciitnilzt, dai's

das Glas beim Erkaitan luidiireiisicbtig imd, dies^ aina

achwack grtlalidiweibä Farba annimait» wliiraod das wmü

den lilcilxTgcrKrjölalleu ciLaileiie Glas eiae reiue weilte

Farbe bekdaimt.

Iq atecai tieneiiga Tim CtJortwaterstoBirihu« mid
Alkohol werdao dia Krysfalle too nafabanya sehr lekbf

zersetzt, und bilden, unter Aut^^^cbeiduu^ von krvf:(nlÜ'

niacbani ChlotUei, niui eioe aabr licbta grönlicba Fiüs«

sigkeit Weno mao dia entare fihriit ond iö anaoi fm^
cellauschälchcu abJuublct, su ( ihält man eine bl.uic Masse

(blaues Moljrbdäooxjd), die» ver^licheu mit dem biauea

MoljbdiMiyd, wolcbaa man auf «hnüche Waisa aas

dem Gelbblaiera von Bleiber^ erhsU, abiao klatoM Stich

in s GrOne lial. Vor dem Lothrobr kuuute icb iudesseo

keinen •UoterscUad nit dem aus dam Gelhblainm «ao

Bleiberg arhaltenan Moiybdiaoxjd beobacktco; aa

hielt sith genau wie dieses und nie es Dericlius in

seinem Werke (S. 85) aagegebcQ bat.

Die rothaii AbttodaroDgao des Galbblaiaraia aoa der

Klrf^aiisteppe T«ffialtea sich weni^teos Tor den LMhrohr

^ie das (^elbbleicrx vuu Kclzbanj^a. Versuaha auf nas-

sem Wega baba ich damit nicht anfps^elit«

Aoa den beschriebenen Veranehen er<;iebt sieh aber»

dafs die rolhcn Abänderungen des (ielbbleierzes aller-

dings wold* etwas CbroutsSure enlhalteu mögen, wie aas

den Verhalten vor dem LOthrokr bei der Schneiaing

nll Borat in der inberen Fhmme wahrscheinlich wird,

uud dab iu soferu die Schlüsse von Jobustou ooch

ihre völlige Richtigkeit belialteo, dafe sie aber keihsa- I

«egea reinoa chroaMaaraa Bleioijd sind, sondern ha Ge-

1

genlbcil offciibar ^rüldlculheiis auj» mol^bdlBsaiircm iUd-

oxjde bestebeii. . i . .
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Die Gcsenwart der (ihromsSiire in dem niolvbtlän-

I
iMir€ii ßieiaxyde iü&i «kli erkiäreo, da die Moljrbdto*

I
ted nk dar CbmaMm eine waloge ZmABmieiiselziiiig

I

kit Dm Chrom fludct sich aber auch zmvoilen in ei*

nem anderea JBleisake, wa sonst keio Bestandtheil vor-

hmmi, 4m omd als isosuirph mil mar der Oqrifatiiiiii-

iteleii belmcbteii kann. Oteb kt bei dem GifiliUeierz

Ton Reresowsk der Fall; ich habe dasselbe in meiner

fieise nach dem Um! * ) beschrieben, imd erianbe mil'

imwm dl« besOgUeke filelie bier fol§tti m laeeeor

• Das Grünbleierz findet sich luBcrcsow.sk meisten-

fteik krjslaUisirt in regul<ire]i sechsseitigen Prismen, die

iMr mi der cemle» EDdttftebe begrftott ainds Fltfobefi

fim RexagondodeeiSdorQ bebe kh wenigsteoe nie beob-

iclitet. Die Krysfalle sind gewöhnlich nur klein, zuwei-

len faai haarförmi^, erreidiea aber dock zmieüeii eine

I

tteke Ii Linien; eia lind ealten baneUg, gewflbn-»

lieh geradflächig, besonders die kleiueieii. Die haarför-

I

migen Kristalle sind zuweilen excentrisch zosammengrup-

pfac «nd auf kleinen deiben Meeeen •n%0mck8en, die

etauni ebenen feinaplittrfein* Bmrb beben.

Es ist gclblichgHin, sehen grüuüciigcib, an den Kan-

,

ten durcksfikeittond, und. von Fetlflanz..

Die
j^
iintnAbUnde i

u

ni^an' echinekett or.dem Lftthr

nihr ohne (icrucb und krjslallisiren beim Erkalten, ent-

halten also nur Pbosphntskure und keine Arsenik^äure.

Bie-eeilen «rntbonnenden (irllnlichgeUMNi Abinderongen

edbMhsen und ki^alollminn'beini Erkalten dbenfalls; er*

hitzt man sie aber in der inneren Flamme, so reducirt

sich ein kleiner Tbeii des Bieioxjds unter Arsenikge-

mcb; sin enibaken also neben der PhoepborsSore noch

etwas Arseniksaurc.

Beide Abänderungen enlbalteu aufserdem nodi ei-

ttin bn Grtebleieite sonst gana ungewdhnlieben Bestand-

theOy naailkb CKram^ der sich anwohl bei ihrein Yer-

l) Seite 207.
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halten vor dem Löihrohr, als mit ChlonvasscrstoffsSure

deutlich zu crkcimea gielit. Vor dem LOlhrobr uämlich

flrit Phospliomli lOMiDiiMiiBffKlMiolieBt bilden wk in

der iobaren Flamme eio emitt^agd^aei Glas, dasw
m der inneren Flanime beim Erkalten bräunlich und un-

dorcheichüg wird; und gepulvert und mit Chlorwami^

etofbaure digerirt, Meea ale iidi mü Leichtigkeit ostar

einiger Chlorentwicklunfi; und unter Ausscheidung von

krjstaUinischem Cblorbiei zu eioer grünen Flüssi^ktnt ma(

die noeb duUer ivird» wen mw eie mit Alfcniiol

eelit und koeirt, tmd die in» dem CftbiUei «bfiltrirt,

mit Aiiiiiioniak einen licht graulich ^rOnen Niederschlag

wie Chromoxjd giebt, der auch, vor dem Li<i4braiur ua-

teimidit, eich wie CbiümoiyJ Terhüt. ^
Das Clirom ist hiernach in dem Grünbleierz von Be-

resowsk sowohl sd& Chromsäure wie auch als Chrom-

o^d entbalteB; aber ee iat aehwcrm eagen» welche Raie

dabei towaU die eine ab die andere OiydationmiMfc

spiele, da weder die eine noch die andere mit dt ii iibn-

gen im tirüobleierz vorkoauneadca Oxjdeu eine gleiche

Anzahl toh SaaentiiSMomen hm^ md daher ale iaomai^

pber Bestandtheil keines derselben ersetzen kann. Der

Chromgehalt scheint nicht in allen Krystaücn giiüch zu

•ejm, da Immer die Ueiaerai die Aeaetmam yoUkeai

meotr geben ab die gröberen^ ea iat daher möglich, iA
das ( lirom dem Beresowskischen Grünbleierz nur bei-

gemengt ist, wiewoiil es in diesem Falle au^^allend scbeifit,

dab ea eich in den Kiyalalkn rmk, aUen Stabil dia ich

darauf untersucht habe» findet« «

m
m

« *
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XIII. Der Eremii, ein neues Mineral*

Du wegen seines vereinxelfeii VerkonimeiiB mit dem
Nimen Eremit (von eQj^fiia, Einsamkeit) belegte Mioc-

ral entdeckte Hr. Duftou, ¥oni Yale - College, in New-
Hsven, im Herbst 1836 im oordMlicbeD Tiieil der Graf-

schafk Watertown (CoDneelicol), ond zwar in einem 4
l^ufs im Durchmesser haltenden Geschiebe von albiti-

scbem Granit» als er, nm von den darin Terwaehsenen

schwarzen Tormalinen zn bekommen, Sificke davon abge*

»chlageu halte. Aehnlicher Granit kommt zwar an der

Gränze von Massachusett anstehend vor, ohne dafs man
ifideia bis jetzt das neue Mineral darin gefunden bitte.

Der zuerst entdeckte, vollkommen ausgebildete Krjstall

wog nur zwei Gran, und spätei* (bis zum Mai 1837)

ianden sieh nnr nocb 5 bis 6 ungemein kleine Kiystalle

on nicbt sehr deutlicher Form.

Nach l^rof. Shepard's Bestimmung sind die mine«

ralogischen Kennzeichen des Eremits folgende; Bruch

mnscbiif bis uneben. Auf den Kr^tallen glatt und glttn-.

zend. Harz- bis Glasglanz. Farbe zwischen nelken-

uud gelblichbraun* Halb durchsichtig. Strich der Farbe

ähnlich, doch blässer« Spröde, HSrte =5 bis 6fi* Spec
Gewicht =3,714.

Vor dem Lüthrohr ward er augenblicklich durchsich-

tig nnd farblos, ohne jedocht selbst in sehr dünnen Split-

tern, die geringste Schmelzung zu erleiden. Erhitzt mit

Soda auf Piatiubiecb, gab er eine weifse trtibe Masse,

mit einem einzigen nelkenbrauuen Fleck. Mit Borax

schmolz er langsam, unter schwachem Aufbrausen, zu

einer durchsichtigen, bernsteingelben Perle, welche beim

Flackern blässer und milchig wurde. Gepulvert in ei-

ner Glasröhre mit Schwefelsäure eirhitzti gpiff er merk-
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lieh das Gias an. Er ist daher wahndMinUch eiollao-

tiUuat.

lieber die krjgtaUog^aphisclien Verh^taisse des £re-

JDito (iebl Ur. Dana» om Yale-CoUage, folgende Asa-

kuDft:

Die untcrsucIiLcu Krvstalle siod alle uur klein, der

gröbie i Zoll lao^ die übrigen nur bis ^\ Zoll, auch

ist BOT der grOlaere^ dieaer aber yedoch ia hoben Grad«^

zu einer genauen Mespuoi; geeignet Drei dieser Krj-

fCalle sieht man in Taf. V Fig. 5, 6 und 7 ( /z in Tetti-

caler ond i io heriaoataler Projectfon) abgdiUdet
* Sie geboren ofleobar mm MMrokUniechen (2- ond

1 -gliedriseij ) Krv.stalLsystem. Sie zeigen keine Spallbar-

keit , doch gestatten Gruise und Glanz der Flächen M
nnd so wie daa biaweiUge Felden der Fliehen e nnd ^»

den Scblufs, dafs .die Gmndhrm ein scbiefee rhombisches

Prisma sej. Die drille Fläche T dieses Prismas ist durch

die Anedehming wou e ond e TerdringL

Die Fitehen bdumen, nach NanmanD^aBeaeicb-
nungsweise y

folgende Zeichen

Fig. 5. odPod . qdP'cd . qdP . Pen . P • P'oo •

M P * ^ e Sc
2P'aD • —P . — Pao

e' i e

Fig.6, .odPqd • qdP'cd .aoP.GcP2.Px.P.
M P e e' e l

2P'2 . P'oD . 2P'at) . —P . —Pqd
5' e e' I «

Fig. 7. xPx . aDP'aD.Px.2P2.2P'2,P JD.

M P e ö ö' e'

—2P'2 . -.2P2 . —P».
6' 6 t

Zur Gmndlage der Rechnung dienten die Winkel

1) Zum YcwtfhJBifi der T^pum ht in banctWo , ^tik i od I St
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M . e=140« 4« M : e^lW ff ; M : tf=136« 3*'.

Daraus ergebeu sich fülgeude, zum Tlieil sehr genau mit

MessoiigeQ sUmmeode Wiokel:

ä : ä =119^ 22' c ; P = 150 50

ä : T= I3a 39 ^ ilOQ^ l»
e : M={

S : M=5l31 53 ( 79 47

S : ä =106 36
, i

*

ä : 1=121 6 l 86 o4

ä : M=ll& 13 e : ä = 148 20
'

ä : ä =109 54 e : ä = 141 34

(Ober e) e^: ö'= 152 M
Ö': ö'= 81 4 e : Ö'= 157 43

ö': T=m 18 c: 1= 148 6

ö : M=12ü 10 « : T= 130 6

ö' :
ö' s 67 44 e : e = 93 12

: T =111 2 ( anliegend)

d' : Msl09 il e : ä = 149 41

ö : ö'=130 39 e :
ö' = 130 32

(über e') 8 : & = 143 18

0 : 5 =138 8 ^ . ^ _
j

0 : M=148 12
*

( 80 50

d : ö =129 58 e': M= 117 51

ö : M=141 25 ^ : «^= 161 16

ä : ö = 70 24 ^ : S = 146 17

(Ober e) ^ : ä = 138 58

e' : P =131 52 -
ö' = 155 28

galircn Endkantc; a und o die stumpfe oder srharfc Ecke, je tiaai-

acn - oder ^ üb« tfuicn aichlj e miA «' cr«eucn die öeiumktnien.
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• :b:ca4M)4n« I: MMM»
y=76ö 14 ; M : T=lü3^ 46'.

(Aus äiilimaa's Journal, Vol. XXXJLl p. M\ und

FoL XJUÜUJ p. 10.)

JOusaiz^ Ein kleiner KrysUU des EnmiU befindet

sidi iD Berlin in der Minereliemaniailiuig des Hm. Dr.

Tainuau. Er eibiclt ihn kürzlich in euuin Transport

^ordamerikaoischer Miueralieii» und erlaubte mir ihn gern

mr nabereii Unteraadbttog. Der Krjstall hal die in Fig. 6a

Tef. V abgebildete Form mit HintnflIgaDf; der FlScben /
|

ist aber nicht viel gröfser als ein Natlelknopf, und haf, !

wie aucb in der obigen Abbandlunf^ von den kleinen

Krjstallen erwihnt wird» nur wenig glnmende Ftadi«iL

Dennoch konnte ich seine Winkel uocli mit dem Re-

ilcxionsgoniometer messen» >venu ich inicb zum spiegela-

den Gegenstende einee von dem Inetnimente nur wcmg
entfeniten lachtee bediente. leh erhielt bei dteeer nn-

Tollkomraencn Methode doch fast dieselben Winkel, mt
eie in der Abhandlung an^e^eben sind: eben so fand ick

auch die Lage der Kanten, so wie sie Hr. Dana b^
sehrieben hat. Der Krjstall ist von gelbUcbbrauner Farbe

imd durcbsckeiucud»

Rose.

XXV. Lanian, ein neues MeialL

ßei abermaliger Untersacbuug des Cerits von Bastpäft,

des Minerais, in wdehem Tor 36 Jahren das Cerinm auf-

gefunden wurde, hat Mosander ein neues Metall ent-

deckt.

Das auf gewöhnliche Weise ans dem Ceril darge»
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•tdte Ceroxyd «ndiilt fut vtni Fllnftd 99bm GemUktB
an Oxyd des neuen Metalk, welches die Eigenschaften

des Ceiiunis nur wenig abändert und sich daria gleicb*

•an «nIedLt htit Deshalb hat Hosander den neoeii

Metall dcu xSaiucu Lau lau gegeben.

Man bereitei es» indem man das mit Salpetersäuren

Ceroxjd gemengite aalpeCersanre Lantanoxyd glttht Daa
Cemjd "reriiert dabei seine LOsUehkeil in schwachen

Säuren, und das Lantauuxyd, ^^elches eine sehr starke

Basis ist, kann durch eine, rnii dem lOOfachen Wasser

TCfdllnnte SalpelersSore ansgeiogen werden«

JJa.s Lautauüxjd wird nicht von Kalium reducirt,

aber aus dem Lantanchlortir wird durch dieses ein graues

Metal^pnlver abgeschteden» wdches rieh in Wasser lang*

sam anter Wasserstoff-EntwiiUnng oxydiii und in ein

weifses Hydrat verwandelt.

Schwefeüantan entsteht durch starkes Erhitzen des

Oxyds in Dtioipfett TOn SchwefelkohlenatofI; ea ist Iriaia«

gelb und vcrwaudcU sich iu Wasser, unter Entwicklung

von Schwefelwasserstoff in Hydrat.

Das Lantanoxjd tial eine liegelrolhe Farhe^ weldM
nicht Ton anwesendem Ceroxyd heiwirfftren scheint In

tieiCsem Wasser verwandelt es sich in ein weifses Hy-

drat, weiches geröthetes Lackmosjpapier bläut. Es lösl

sich rasch in Staren, selbst sehr Terdttintcn; in Udier*

schufs angewandt bildete es leicht basische Salze.

Die Salze schmecken zusammenziehend, ohue einer

Beimengong vom SttfMt Ihre Krystalie sind gewöhnlich

rosenroCh. Scfawefdsaares Ktdi fUtt sie nnr» wenn sie

Cersaize enthalten.

Mit einem Ammoniaksalz digmirt, löst sich das Oxyd,

dabei allmiHg Ammoniak anstreibend. Das ACmngewtckt

des Lantan ist i^eriiii^er als das bisher dem Cerium, d. h.

dem Gemenge beider Metalle , beigelegte. (Berzelius

in einem Briefe an Pelonse. ' ComjpL read. T. VlU
p. aS6.)
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XV. JDarsiellung reinmi kohlensauren Käß
und i ü/i Hssl^iillwr;

pon Theodor LandmanOk

mm%t die Rflckrtända der Salpttereaure-Destil-

kthm, ic|iwerdb«irai KaK, nil im Drittel des Gewicble

an g<?pülvcrlcr Holzkohle, erhitze das Gcinzc In eiocai

Flaumuiieiiy bis es wie Oei geüosseu , und eine her-

wm%mnmmm^ Probe miottobenroUi ist Des erlielteae

Sf^wefelkelittm Ute
rciucm Holzessig auf, und Lefreie das UQler Eulwickluug

ran SchwefelwesserstoCij^ enNtendene eevf^ure Kab
dnrdi fleiisiges Abschimieiim den gNIIsefeii Theil des

Thecrs. Daun koche mau es mit einer scbicklicheu Menge

Wasser mid Blutkohle oder mit der Kohle, welche bei

Beraimg des KeiimeaseiHtjraBlIis als fiebeoprodoct fs-

woimeii wird. Des essifMore Kali ist jelit Dur nodi

ßelb gefärbt, und mit Eupiou, Kreosot u. s. w. verun-

ictDifgL &ir weiteren Reiolgiuiig schmelze bma es in Ir*

dijben oder eisenien Gefilsen. Wenn diele nirsichtif^

geschieht, ^clit d;ihoi uiclü die geringste Menge Esüi^-

süure veiloreii, uud nach uuchtoaligem Auflö^eu uiul Ab-

danpfeii erbilt aan des essIgHure Kali TeUkonuaen weifik

NuA lose man das Salz in AKobol und Idte darcb die

Flüssigkeit einen Strom von Kuhleuijaurc ^ ). IMan er-

balt dadurch wie Felo uze zuerst geieigt, doppelt und

einfach koblensanres Kali f;eßült, wehrend die Essigsanre

im Alkohol gelöst bleibt. Der abliltrirte und aui^^cprefste

fiiederschiag braucht nur dann noch, zur Zerstörung des

1) Zar Zerstörung desselben kaon mao in der NoLe SchweM ansfiii-

4ca oder «dchwefirikiet r&McaD«

9) Am bebten, vrcnn man's haben kann , ans TKiloroit mit SeliMrefcl*

bäixitx, £U cuiwickeln, Ja mau tiubci «chwefel^urc üilicrerdc gewiuaU
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Bicarbonats, gcglflht za werdea^ um vollkommen reiiiei

Carbooat. darzustellen.

Ymelxl sNiil dia abfillrirt« Fiümijkek, aaeh Ver«

dOmiang durch Wasser, «H Q»9S Ton GMieht dta «astg«

sauren Kalis ao Kalk, zieht den Alkohol in einer ku-

pfernea Blase über, raucht den essigsauren Kalk zur

Trockne ab/md nnterwirft 10 Tli. dieies AikolMÜiy ge»

mischt mit 10 Th. SchwefelsHure und 18 Tb. des essig-

sauren Kalks, in einer Retorle der Destillation, so be-

koaimt man einen TortrefOichen Essigüber. (BtäUi. de

ta Soe. m^pärimL dt§ naittraltiies de Mo$cm. Atmie

XYL Ikiraienung des gereinigten kohlensfouFen

Kalis aus der rohen PoUasche;

pon Mayer.
Apotheker su FriedUnd in MedLteolratf

.

Di« Berrftimg des KtM earbtmitum e tbuarUm ela^

vellaiis der Pharmacopoea borussica bietet mehrere

Scfawierigkeitcu dar, und ist, wohi nicht ganz dein Zwecke

entsprecbeod» besooders was die FartscbaffoDg des Cblor«

kaUams betrifft^ eine Vemnreintgung, die deshalb so an-

äugenehm ist, weil sie iu fast alle Präparate des Kali

carbome^ wie i. B» Kaä aeeiicum^ Kali tartoricim etc.

w&% binQbergeht

Wenn uiaa iiamlich die rohe Pottasche, nach der

Pharm* öoruss,^ in zwei Thetleu heiisen Wassers gi>

iOst bat, die flUriite FlOssigMt eindampft; bis eine Sakfi-

haol efBcheiiit, und einige Tage bei Seife stellt, damit

die freiudeü Salze kr^stallisiren, so schiefst allerdintgs

fast das sftmmtliche schwefelsaare Kali aD, welches eine

mr geringe Menge kohlettsaoreii Kalis entbik; allein das

CblorkaUum ist grüüaientheils in der Lauge gebUcb<cn
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osd da MB- geringer Thflfl iit tujMMtkkt D«Bpft«M
nun, dmif aoch das Chlorkalium krystallisire, weiter

ab bis zur KrjaUUhaut ein, so erreicht mao zwar ihtär

mkm schm Zvfeck, indUs gabt anch:
^ 1) ein bedautettder Thdl daa kohlgniaiiraii Kalla

in die Krjstailisatioa mit hinein, so da£s mm oft nur

dia UÜtie des Präparat! gewiaat;

S> anlhslt die Lange demieek eine vUlA geringere

Menge Chlurknliiiu^ , und

3) beGndet sich in der Lauge kieselsaures Kali ge-

Im, wShraid die Krjratalie Im VarUltttfii weaigar est-

kalten«

Es ergtebt sich liicraus, dafs es vortlieilliaft wäre,

gerade den entgegengesetzten Weg der Pharm, eiozn*

aeUagm, d. die Krystalle auf daa reine l^oUenaanre

Kali zu benutzen und die L.juge zu vcrfverfen, nachdem

man zuvor auf eine sduckliche Art das acfawefeiaaure

Kali enlfemt hat

Man Terfilhit zweduBlfaig folgendenaaben: Man
Ubereiefst die rohe Pottasche mit wenig Wasser (10 Th«

von ersterer mit § Tb. Waaser) und lä£st unter dito'

fem Rühren 34 Scnnden an einen ItOUen Oite aieken,

dtiropft dann die filtrirte Fltissi<;keit ziemlich weit ein,

8li>rt die Krystnilisation durch beständiges Umrühren fast

bi9 aam Erkalteni nnd geeist daa Game auf eiaeli Spita-

lienieL Die Chtorkaiiaai nnd kleselaanraa Kali baltigere

Lange tropft ab, den Uückstand dampft man beim ge-

linden Feuer zur Trockne ab, iüst in gleicbaa TiieÜea

kalten deatUUrten Wassm und dampft dann al»ennab

die filtrirte Flüssigkeit zur Trockne ab.

In Betreff der eben angegebenen BereituBgisart habe

idi noch Foigandea za enrahnen« Wenn man nach dem
vdrgescbriebenen YerhSllaifa die Pattaacbe mit Waaaar
tibergosscn, und durch Unnübren und ZerdrQcken mit«

teUt eines hiUzernen Spatels gleichiaäCsig zeribeiit hat,

fo hat üch nach 24 Stunden vom acbwefelaanrea Kali
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dofchMis noch nichls gelöst, wälirend solches gescbiehli

WM mnt rUkm^mi inBg» tteheii Iftiili dai CUmi.
kaUom imd ktoMbanre KiU biogegen siad Badb 94 Sh»
den schou fast ganz gelöst. — Um die KrystaUisation

SU slörai, muh wan da« Abdampfaa aicbt zu zatUg on-

tailiradiett und iikiit m koga folialMii; naii variitft

im ersten Falle zu viel an der Ausbeute, im zweiten an

der Güte des Präparats. Mau trifft den richtigen Zeü-

pakt» waM non 4m Kaaael. aladMui V9m Fenar tti-

fenit» wen dia Laoga anftog^ imdDrehaidilig m wai^

den, und die Salzbaut selbst während des Kochens durch

Kühren nicht zu entfernen ist. — Dns Ahdaiupien zur

{pDiUdieQ TrodM mak bei (^alindeoi Faaar geadhebaiiy

namentlich beim ersten Male; denn erhitzt man adir stark,

so wird die Kieselerde, die sich beitn WiederauflOsen

aasacheiden aoUi theilweisa Wieder lltaiichy indem sie

«ch flut dem Kali veribindat, und saht wieder in das

Präparat über« Die Vorschrift der Pharm, also, das Salz

zuletzt »im calore» abzudampfen, verdient ^wjla auch

Imba amlfla Ühk aaeht «dberOekaichUljl in UeibMi«

Die Versuche wurden mit einer marisdüD Pottaacba

angestellt; sie war von bläulicher Farbe, enthielt au auf-

löaiiehen «Selsen anfaer kohknaanrem Kali , Bock aahw«*

Ubaarea Kali und CUotkalimii» an miillalieheat kobleA-

aaiiren Kalk, bchwefckaui cn Kalk, Tlioncrde etc., aufser-

dam Wasser. Der Gehalt an reinem kohknaaureii Kali

betrag 60 Proe,

Vergleioksweiee Warden nach folgenden verschiede-

nen Weisen das gereioigte kohlensaure Kali dargestellt,

«ad filr |flde eis «ad dieaelbe Meoge roker Pottaseha

Im AiMt geMaomo.
No. 1. Nach der Vorschrift der Pharm,; von 10

Piwd roher Poitaacha wurden 5^ Pfund garaifl'gias koh-

imnaaiia Kail gewtiaMa.

No. 2. Ebenfalls naeb der Phmm.\ nur warde et-

was weiter abgedampft ala bia uur KirjralaUifiaUamhao^
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M dafs fast 4- des kohleDsaurea Kalli mit krystallisirU;

No. 3. Nach der oben an^egebeneo Methode. 10

Viiaad rohe Pottasche gaben 5 Pfund gereioigtes kolK

lenMora Kali Em iuJbM Pfand war di liottiriaii«»

abgelaufen, und 9 Unzcu auflöslicher 6alze wurd^u

noch au« dem ÄudLatande dec kaU idierfOfiaenoii

Wn PoUascha aoagJang^> in vralchar afwa mfdk i Wmd
kiaUenaaima Kali «nlluiltan war.

Hinsichts der Vciuareinigungan varliiaUaii sie sich

aaiiin Iii tIg liiigfliidimiaffifn

'

1. ^ 3.

Schwefelsaure^ Kali Sporen frei frei

Chlorkalium 1,6 Proc, 1,8 Proc. 1,1 Proc
I

Man sieht miA Mar wieder wie sehr das Chlorka-

lium geneigt ist, eher in der Pottaschen - Lauge g£ii^t m
bleibe»» aU an krjntalÜsiiM; dann bai No. % wo imnk
stirkeras Abdampfen die AMbanfa' an fcohlensanrem KaK
Tcrrin^ert ist, ist der procenlischc Gehalt" an Chlorka-

liom gestiegen. — .Der Chiorkalium- Gehalt bei No. 3

Ist Mm awar niahl so aahr wkl garmger ak bei Mo« I

nnd 2, iodefs empfiehlt sieh die Mathode nochi • *

1) Durch den kürzeren Zeitaufivand, weichen man
«nr Bereimng bedarf;

3) dafs durch dia abtropfende Lauge g1eick*aine bo-

trächtiichc Menpc kieselsauren Kalis forgeschafft wird, und

3) besonders dadurch, dafs man das Präparat auf

-ähnliche wla as ^baim KuakanniSniren odb* dkr
- Salpetcrfabrication geschieht, durdi Decken nodi reini-

gen kann. ' Man bringt zu diesem Zwecke die gestOrie

KrystaUmasae anl grolaa spUaa Triahler oder Gafiiisai von

solcher Fonn, wie man sich dafw anm Daahan daa lall»

kcrs bedient, Öberj»icfst die fest eingedrückte Masse mit

inner dinneu Schicht einer concentrirtan Anflfianng von
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ftioen diklfkaliaHilreiea kobleosaureD Kali, und läfet

üm lan^aoi dtitduiciwro. Nadi dramniiger Wiate-
holun^ dieser Operaüou eulUieil das Salz nur uock 0,1

Proc. Chiarkalium.

JEiaigcr Aafwaiid an Zeit imd rttiifai kohl«ii^aiiM

Kdi tMten dtor Anweadnng dieser Itttteren OperatiM

freilich bioderad entgegen, iüdds indchCen sich vitlkiciit

bei der Bereitung ioi Groben» wie in Fabriken» die J&a-

MdMe |;llniliger etnileB.

Sonstige VeruDreinigungcn, wie z. B. Thonerde, Mfr-

Uile etc^ waren uicht vorhanden; Kieselerde-Gehalt war

geriBg) denn «il Salpeteraanre geaMlid^» gab ta.eine

öliig klare Auflnson^; inr Trockne abgeraodrt-ond wie-

der in desüliirtem Wasser gelöst» zeigte sie jedoch eine

§ani geringe Trübung.

XVII. JElms/euer und Erd^ErschüUsnmlgm im

in Franken,

{hm einem SdmShm da Hni« Emil von Zibre ui Scbwebbcin bei

gekivciiifiirt m den 'Demmebe'«

'

' — \^ieUeicbt dürfte die Naebricbt Ton einem St. Elms*

feoer, ^welde mir vor Kimem yon meinem 'nreuhde, dem
Landcorichts-Physicus Dr. Riedel, in Klin^enber^, bei

AftcbaiXenburg, mitgetheitt wurde» nicht gau^ ohne in-'

I

tereeae «e^n für dße Leser ihrer so sehr geschnitten An«

I

Dalen, znmnl sich in denselben (Reihe 11 Bd. IV S.370)

ein ähülic lief Fall aufgezeichnet iiudet.
'

Am ai. October Torigenf Jahrles (1837) ritt Dr.

Abendi' am 7 Ubr Ton*Kleinhedbach nadi seinem/ twet

Stunden enlfernlcn Wohnorte Kliu^cuberg. Es war eine

duberst dunkle Nacht» so dafs kaum die nächsten Ge^

genslMla imttacUeden werden konnten* Er waid» natb-
%

i
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dem er «Iwa eine halbe Stuoda "Wegs geritten war, von

heftigem Sttimwinde uad Gufsref^ überfaiien« welche

beide tadetsen UoCi eiiiiee MiBaleo afibieltee« Eioe

Sluude von Kliu^enbcrg indessen, bei dem Dorfe Lau-

dttoiMich, fiel wieder Regen, so dafs derselbe nebst sei-

nem Pferde sieniich dnrchi^MBt wurde* Ab dteeer Sieik

kt ciM Fttre, ia wekher mm eMi« ob iiadi RliogcQ«

berg zu gelangen, öbersetxen lassen nuifs. Dr. B. blieb

in der Fähre auf seinem Pferde, und bemerkte, kaam

em Ufar ebgefakm, dek dk m dUe Hfllie itchenden

Theile der Mähnen seines Pferdes zu leuchten anfingen,

eben so die üäader und Spiueu der Ohren. Eine gUi-

ebe Ertcbeimmg leigle sich an der Bil Biodkden ge-

floehtcndD S|Ntze eeker Reitpeitedie, wekhe etwa enee

Fufs !an^ t^lauzend leuchtete. Die Erscheinunsc war am

stärksten in der Mitte des Flusses, und nahm, je mehr

man aidi dem entgegeogesetzfen Ufer nftberte, ab, se

dafs sie bei Erreichung desselben g<*tnzUch verscbwnndea

war. Dr. B. vergleicht dieses Leucblen, während seiner

aUirksten loteiiMüU, mit teniges Qoietea, welche auf

dea Obren anfgeeeseen hStten* Später glidi es lenchten-

dem Phosphor. Uebcrsprin^ende Funken konnte er nicht

wahrnehmen, eben so wenig sah er in der Fähre sonst

einen leocbtenden Gegenstand. IKe bei der Ueberfehrt

beschäftigten Lente, waren wegen Nacht und Begen zn

sehr auf ihre Arbeit aufmerksam, und überhörten die

Frage des Dr. R», ob auch seine eigenen Haare kncb-

teten, wd ob eie das Pblnomen ebenhUs bemetitea.

Zu derselben Zeit iicleu in Kliugeuberg Schlofscn.

Von eia^r anderen Erscheinung, die sich io uose-

ler Geg^d cieigpietet kann icb Ibimn leidmr nnr ssbr

ottToUkonmene NecbriefaC ertheilen, olwcbon deren wni-

licbes Vorkommen durch fast die halbe Einwohnerschaft

der Stadt Schweinünrt verbürgt ist« Man bemerkte nam-

Ueh am AL Jan. dieses Jabm (18S^ frilb nm kdb 8 Dk
einen ziemlich fühlbaren Erdälüfä. Es ward die Eiächfit-
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iMBg banptsidilNb tm ioIclM PertODOi hmmk% wel»

che sich noch im Bette befanden^ und welche fast elo-

üimBiig dk Empfindiiiig iml jener, des j^dtzlichen, ao^

yttwanffm AnbchredLOMi ms dem Schlafe «^[Ikhea. Za-

f^leich wurden die Stubenthüren mehr oder minder hef-

tig erschüttert, so dafs mehrere Personen den Dienstleu-

tsn SchnU «aben« die TUrai heftig mgeworfen in ha-

ben. An efnm Orte klangen ßllser «nsammao, weldie

anC einem Gestelle standen, an einem anderen Orte üe-

lio StOdLchen des Bewurfes der Stubcodecka herak Ei-

ner miiieff Bakannttn» welcher sich gerad« in daai, H^nt

zwei Stunden von Schwein Furt entfernten, südvvcstlicli

gelegenem liorfe Hergoidshausea befand, empfand dm
EnchfitleniBf; abenfaUs* Dandbe bereisle in TOiigea

Jshre Itdien, und kalte in MaOand Gdegenbeit nwkrefe
ziemlich heftige Erdstdfse zu beobachten, weshalb seine

iüussage von der Identität der Erscheinung sehr gOltiig

ersckeint Ich selbst befand mich in deast «ine Stande

südlich von Schweinfurt gelegenen^ Dorfe Schwebhefm,

und zwar liegend im Bette. Das liansi welches ich be-

wokae, ist sehr omssit Ten Steinen erbanti Erdgeacbofii

fmd erstes Stock nie Ober 5' dicken Maneni» dmbaos
gewölbt; die Empfindung, welche ich halte, war genau

als erhielt ick seUwt einen heftigen Buck, ohne dais der-

adbe von der Bettstelle auszugehen adnen, wentptena

nicht sichtlich oder beobaclitef, und etwa dem durch eine

Leidner Flasche erhaltenem Sclilage ähnlich. In der fol*

gsüden Seconde war eiM Ersckttttening der Thilfe nei*

aes ScUafgemacbea sdir bemerkbar. Mein erster Ge-

danke war ein Erdstofs, dennocli unlerlicfs ich es, durch

einen besonderen 2u£ali verhindert, den Stand d^B»*-
rometers zu bezmcbnen und nach der Nadel zu aebeB»

> jf h in Schweinfurl gemachten Beüb:ic!i(uugen soll der

Barometerstand ein miLiierer gewesen scyn. — Der tief-

ste Stand des Thermomet^ war während der Nacht
-^14* B«, zur Zeit der Erscheinang bis nach 9 Uhr
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Vormitfagi —9® R., Anm sank aber die Teiii|i«ratBr

wieder, so duiä Abcuds 6 Ulir —11° R. als höchster

Stand während des Tages abgelesen worden, und m
die bezeichnete Zeit das Theraionieter —13^ B« icigl&

Von meinen Hausgenossen bemerkte Niemand etwa?, blofs

ein Individuum glaubte einen entfernten KanoneDscbaii

gehört ui haben 9 und erkundigte eich deshalb, eb is

dem 8 Stunden < ntfernten Würzburg wohl geschosseu

worden sey, da mau bei güustip:em Winde den Kano-

nendonner von dort sehr wohl hört» wenn» wie es U-

ters Torkommt, bei gewissen festlichen GelegenbeHis,

daselbst gefeuert wird. In Würzburg, so wie aacb ia

unserer näheren Umgegend, konnte ich keine wcitm

Nachricht Ober das Bemerktwordenseyn der ErscheiDQOf

einziehen, und es fragt i»ich, ob das Geräusch einer valk

reicheren Stadt die Erscheinung unbemerkbar macht«, mi

die Unaufmerksamkeit der Landleute die WahmehiBiiBg

verhindei le, oder ob sich die Erscheinung blofs auf die

bezeichnete Gegend erstreckte. Dürfte dieselbe mM
ielleicht einer in der Atmosphäre serspmngenen Fener*

kugel ihren Ursprung verdanken? Da der Tag gerade

auf einen Sontag iiel, waren um diese Zeit fast gar ketue

Menschen anf dem Feldot und es wäre so wohl sAf-

lich, dafs deren Zerspringen der sichtlichen Wahrad-

muiig entgangen wäre. Um meinen sehr oberfläcltlidit^a

Beobachtungen nicht aneb noch den Fehler der nväs^

losen Weitläufigkeit beisufOgen, scblielse ich mit der Be-

merkung, dafs in geolosischer Beziehung Schwcinfuri auf

Muschelkalk ruht, welcher auf Schwebheim zu von der

Keuperformation bededit wird» welche sieb won daia

einer Ausdehnung von 3 bis 4 Siuiidcn bis nach Cal-

bach in einer ebenen Fläche hinzieht*

4
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XVIIL iS^. £ltmfeuer auf den Orkney-Jnseln.

\m Edinburgh New Philosophical Journal^ T, XXIII
berichtet Hr. William Traiil folgeoden FaU

TOS St Ebntreoer. — Am Sonnfaf^e den Ifi. Februar

(1837) war mein grofses Boot ^v;ihrend eines furchtba-

ren Stunna iiotergesuDkeiiy uud erst am Donnerstag kooo-

tan Tfbr es wieder hmofbringen ond Ufer xidien,

worauf wir noch bis 3 Uhr des nächsten Morgens zu

warten hatten, bis es hier ebbte. Während defs war

das Boot dorch eine etwa 30 Faden lange eiserne Kette^

die das Wasser nicht berObrte, am Ufer befestigt, ab
ich, TM meinem grofsen Erstaunen, eine blutrot he Flamme

crbiickte, die eine Fläche von 30 Faden Breite und 100

Faden Lftoge bedeckte, an der Kette begann und sieb

längs der Küste hin ausdehnte. Die Richtung der Kü-

ste war OSO., die des Windes zu der Zeit NNW. Die

Flamme dauerte ungefähr xehn Secnnden, und erschien

Tier Mal innerhalb swei Minuten. WShrend ich nidit

weni»^ darüber verwundert war, kamen die ßootsleute,

25 bis 30 an der Zahl, die sich vor dem Wetter in

Scfants begeben hatten, bestftrat herbeigelaufen, mich fn«

gend, ob ich je so etwas gesehen. Eben wollte ich

ihnen antworten, als idi bemerkte, dais sie in die Hohe

sahen, und eine höchst gasende Erscheinung auf dem
Boot betrachteten. Der ganze Mast war erleocbtet, und

aus der eisernen Spitze, am Ende desselben, richtete

nch eine Flamme von einem Fufs Länge gegen NNW.,
von wo eine Gewitterwolke raecb beranfzog. Die Wolke
kam Dälicr, begleitet von Donner und Ha^el. Die Flamme

vergröberte sich und folgte dem Lauf der Wolke. Als

diese gerade über ihr war» erreichte sie eine L4lnge von

fast drd Foisi dann pahm sie rasch ab» richtete sich aber

43 •
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am
noch gefien die Wolke, wälircnd diese schnell uach SSO.

zqg. JÜas Ganze dauerte etwa vier Minuten und ge-

wChrte eiii Mkhst giimemlet SdiaospieL Ich JMIaaeite

später, dafs ich, als mich die Flamme auf dem Maat beseblf-

tigtc^ nicht darauf achtete, ob die rolhe Fiaiouie am Bo-

den w&hrciid dea Vorllb^rgaiigi dar Wölk« andauerte

XIX. Seciis NehcDsoimen und iier Luhirüige,

heobachtei zu FFkttJar am 24. Januar 18S8;

mn Dr. J. VF. Lambert.

.^m Mittwoch den 24. Januar, als ich eben mit der

Zeitbeatimroung beschäftigt war, aai||;te aich das Pbäno-

mea der Nebensemen tmd der mit denaelbeQ eibande»

nen Lichtkreise in einer seltenen Vollkommenheit. —
Zwei Nebensonnen, beide in derselben Hübe mit der

Sonne» die eine 22 bia 23 Grad Oatlichp die andere dian

so weit weatb'ch von ihr abstehend, sind bei uns eben

keine seltene Ersclieiuuug; sie kommen duK lisciiuittÜch

jeden Winter ein Paar Mal tot and ein Mal aah ich

aie auch im Sommer^ aber sechs Nebensonnen, wie dieb»

mal, pah ich noch nie. Die Erscheinung, welche durch

die Fig. IL Taf.I einigenualsea ansciiauiich gemacht wird»

war folgende:

An dem ^emlieh heiteren, nur mit wenigen Cirrns-

flocken bestreuten und sonst mit einem sehr leichten,

kaum merklicben Cirrostratus beflorten Himmel stand die

'Sonne gerade in ihrer dulminatioo etwa 20 Grad 15 BfDn.

hoch in S. üeber ihr befand sich in einem Abstände

von 22 bis 23 Graden ein Halbkreis 1 4 2, breiler als

der Darehmesaer der Sonnot etwa eben Grad breiig an
der inneren, der Sonne zugekehrten Seite schwach rolh,

\ auswendig kaum merklich blaugrüu geliürbt, der seinen
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Mitfelpunkt im Centrum der Sonne hafte« Mit ihm ron-

ceotrisch, in eiocin Abstaude von 22 bis 23 Graden, ai^o

etwa 45 Grad von der Sonoe entfernt, stand ein zwei-

ter Halbkreis 3 6 5, der eine ^iche Breite und Färbung

wie der erste hatte.

Das Zenith war iu ciaem Abstände von 22 bis 23

Grad mit einen weiden, dem Horiionte im'Ii"H"' pa-

rallelen Ringe ACB umgeben, dessen Breite etwa einen

Grad betragen mochte. Mit diesem concentrisch, iu ei-

nem Abstände 22 Ins 23 Gnid» abo 45 bis 46 Grad
vom Zenitby stand ein zweiter, unvollständiger, etwa ei*

nen Halbkreis bildender Rin«^ 3 4 5, von gleicher Breite

und ei^enfalls weisser i:'arbe.

Iii den BerQhrungB- und Dnrchsebnittspnnkten die-

ser vier Kreise, und aofeerdem noch in 1 und 2 befan-

den sich die sechs ^Nebensonnen 1, 2, 3, 4, 5, 6, alle

sn der nach der wahren Sonne gerichteten Seite rOth^

lieh, an der von der Sonne abgekehrten Seite blSnlich-

grüji gefärbt, von iiiclil vullkoiuuien kreisrunder, sondc rii

nach der üichtung der die Sonne umgebenden Kreise

lüDgiieh Terzogener, elliptisdier Gestalt. Am lebhafte«

sten und ^Ofsten war die der wahren Sonne zunächst

liegende nördliche Nebensonne 4, weniger lebhaft, aber

doch noch schön glänzend« die entferntere nördliche 6,

tchwSdier erschienen die beiden westlichen 2 und 5, am
maltesten, und bisweilen wührond der Stunde von 12

bis 1 sogar entschwindend, die beiden östlichen 1 und

3, Die Zeichnung ist nSmlich so entworfen, vrie die £r-

Fcheinung sich an der hohlen Himmelsku^cl zeigte; II

bedeutet das südliche, //' das Östliche, /i" das nordii'

die und das westliche Azimuth.

Bb nach 11 Uhr zeigte sich das PhSnomen wie es

gezeichnet und beschrieben ist, nur dafs, wie gesagt,

manchmal eine der östlichen Nebensonnen l oder 3 er-

losch« Um zwei Uhr sah man nnr noch die beiden Ne-

bcusouuen 1 und 2, vuu dcii übrigen und den Kreisen
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war nichts mehr zu bemerkeo. Mit matterem Glänze

crlneken flieh diese beiden Nebensonneii 1 und 2 noch

Hs gegen Sonneonntergang um 4 Uhr, wo dami xoenC

die östliche, zuletzt die westiiciie erlosch.

Aach in aoserer Nachbanehafty im Henogthoai Nee*

flan, ist die ErscheinoDg beabachtet worden«

Ausgezeichnete Meteore waren in diesem Monnt noch

zwei LichUäuien über der Sonne bei Sonnenuntergang,

Ott denen die eine am 9^ che andere am 20* beobach-

tet wurde. Der Monat war Hbrigens aasgeceidinet lallt

das Minimum der Temperatur desselben nämlich %Tar am
16. 6^ Morgens --20''fi und das Thermometer blieb

olle 20 Tage, ¥om 17« Us 26. incL immer anter dem
Eispunkte.

XX. Nonllicht, gesehen am 12. Noq. 1S38 zu
Eutin; Pom Oberlehrer J. Gerhardt*

(Aoi doMBü Scbfwbeo «b Uiol ProC Eaclc«.)

— Bei dem Herannahen der November- Epoche war
ich nicht ^venig erfreut, als ein Oberaus heiterer Tag eine

eben so heitere Nacht versprach. Meine Er%Tartung wurde

nicht getäuscht; die Sterne glttnaten des Abends am 12.

Nov. in herrlicher Pracht. Ich ging nm 7 Uhr in's Freie,

xählte bis 9 Uhr ungefähr 10 Sleraschuuppeu in der Nähe
• der Ple)aden nach dem grofsen BSren tu. Um diese

Zeit kamen die Primaner der hiesigen Schule , am mit

mir die Nacht gcmeiusclidfllicli zu durchwachen; wir po-

sürien uns auf dem platten Dache des Schulhaoses, wo
man so «iemlich einen freien Horizont hat. Bis g^eo
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Mitternacht fielen die Sfernschnuppen sehr einzeln, aber

iiBiiier in dieser GegcDd; zwischen 12 imd 1 Ubr abtr

fvardkn ift «i&er ViorteliloDde 12 sehr grofaa Stemdumi^
pcu gezählt, eine mit vorzQgUch glänzendem Lichte. Nach

dieser Zeit fielen sie i^iederum sehr einzeln bis ge{;ea

3 Uhr Morgm. Im GanzeD wordco aa 60 Slmmcbdop-

peB att d«r oben ^emaxkiea Steile fesehen.

Eben im Begriff zwischen 3 und 4 Ufir 5Iorgen8

aacb Hause zu geben, wurden wir noch durch eine merk»

würdige Endieiiinng fibmasebt Ein wenig eihoben Aber

den äufsersten Rand des nördlichen Horizontes zog sich

eine Wolke von geringer Breite von O. nach W. hin, die

ttnaige am gaasen Hkatnei wibrend dieser Naebti an der

Sldle^ wo dfleselbe den nördlichen Bogen der Milchetreiat

durchschnitt, bemerkte ich um 3 Uhr Morgens einen lieh-

ten Schein, als ob hinter der Wolke der Mond aufgehen

wollte. AUnMÜig Terbreitete sieh am oberen Rande der -

Wolke ciu blaisröthliches Licht, und io einem Momenf,

che wir uns besinnen konnten, schössen blaisrüihliche

Strahlen hinter der Wolke herror, und bildeten sieh

nach ond nach zu einem Nordlieht Ton geringer Breite

aus. An iLreio höchsten Theile, ungefähr 30^ flber dem

Horizooty entstand nach und nach eine ganz unregelmä«

bige» wolkenariige Masse vom intensivsten Roth; so sog

die Erifchcinun^ unverändert, dnirhaus ruhis: nach Osten

und Teiscbwaud zuletzt liiuler der Walke, die nach Osten

n etwas breiter geworden war. Aber noch war ein

Theil des Nordllchta zo sehen, als zu unserem groben

Erstaunen im Nordwest, wenigstens um 10"^ westlich von

der Stalle, wo das Nordlicht entstand, neue blabrothc^

oben weUslicbe Strahlen emporachossen, nnd sich mit

groiser Srluielli^la^tt zu einem zweiten iSordlirht von ^ru-

fserer Breite und iiohe ausbildeten. Die Erscheinung

folgte derselben Bahn, zog sich langsam von West nach

Ost Über der Wolke hin ond verschwand an derselben

Stellp. Eine Krone %var in beiden nieiit ausgebildet;
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au dem hiu listen Tiicile wnr iu beiden ein intensiv kar-

ininrotiMT yieckcu wie Itifigewiftcht, der sich immer erst

Uldett, Mcbdcn die StnU« icbon ae Zek lang Aber
dem Horizonte sichtbar waren. Zwischen beiden war
durchaus keioe Verblödung bemerkbar, das erste war
bciaabe gpu TimliwqndeDt ak das iw«to liarvor-*

krach. Ich waffs nicht, ob adum atiwwil aki aoldüa

Phänomen beobachtet worden ist. Am folgenden Ta^e
war trübes Welter, und meine Erwartung, das Kord-

Mahl im dar folgeadan Naahl wiedarhoit la adm» achai»

terte am bedeckten Himmel; nur zwischen 11 und 12

Uhr wurde der Himmel heiler, und die Sternschnuppen

fiaian an davtalban Stalia das Hi»fMJM. TfriiHltniftniHfaig

aUraiAttr, ab in der erganganen Nacht; dann ca im-
den in dieser kurzen i^eit an 20 gezählt.

XXL Leber den täglichen Gong der Tempera--

tur La Mülähausen in Thüringen;

9am Apathdso' N. Graeger.

interessant und wfinsdienswerlh es anch fst« mit
Tide Üntersuchung;en unter nllen Verhältnissen Über den

täglichen Gang der Wärme zu besitzen, so ist doch bis

}elxt Dir diese Art Ton Untennchangen wenig gasclBahaB^

und die von Padua und Leith bilden die einzige Grund-

lage, nach welcher wir diese Erscheinungen beuriheiien

gelernt haben * X« dteselben im Innefv

Lindermassen anf Höben nnd Hochebenen, in Thikni

und Ebenen darstellen, darüber sind wir noch fast ganz

crhahen. Siehe AonaleD, Bd.JUÜUUl S. 630 vad nd.XSX
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uk Uogewifsheit, und vras wir dirflber za wissen glaii«

bco, aml theoretttcfae Specaiatmieaf mldbe dnich im
Erii^nng «nt lM«lltigt wirdan nfistan. bdem ich hier-

mit neine Tiiermüuaeter-Beobacbtuugeu verüffentliche,

habe kb hMno mir inaeo B«trag ii«{era woUeB* Uobcr

das VerdleiMt, ne goadit m kaban, ttosdie iah mich

keineswcges; es ist nur gering, denn eiü Jeder kann der-

artige llcobachtuDgeD macheo, welcher diesem Gegen-

alaiide aaioa AnfioiarkaaiBkait vmd aeioa Zait fridvan will. -

Dia Baobaditmigen (siebe die Tafah aai Sdilusae

dieses Aufsatzes) umfasseo 13 Monate, und gehen vom
1. Märs 1837 bia 1. April 1838; sie aiiid atfiodUcb an-

gestalit: im Sommer tod 4 Uhr Morgena bia 11 Uhr
Abends; im \A'iater von 6 Uhr Morgens bis 11 Uhr
Abends. Die Zwischenstunden vom März und April ¥oa

1837 aiod arithmatiach intarpolirt; filr die folgeiideB Mo-
nate habe lA die graphisdie Interpolation gewählt, die

mir bei Polarcoordinaten , wie hier, bei weitem naturge-

artfimr erKbten. Die Mesttmgen wurden mit drei, unter

aidb aehr got correapondiranden Thermometeni oaeh dar

htmdertth eiligen Scale gei^iacht. Sie sind in 0,1 getheilt,

und erlauben reeht gut die ädUUzong von 0,02. Vom
den beiden festen,TbenDometeni hmg daa eine nach Moi^

den, 4!' von einem Fenster abstehend, ganz frei, das an*

dere direet gegen Süden, eben so wie das iN. Thermo-

matar. Lfetaterea gebraochte ich» oni den Einflofe der

diraclatt Soonenstrablen, weleha in den SoBBtteinNMUi*

ten von 5 bis 7 Ijhv, und an gleichnamigen Stunden

Abends das N. Tbcnnometar trelfen, zu entfemeo« Es
wurden n&mlich zu TUUnk^ wo beide Thermomatar Im

Sdiaitea hiugen, die Temperaturen angemerkt, und die

Werthe der Südseite nach dem Unterschiede der hac^
imt in die Morgen- und Abendstunden von 5~9 Uhr
eingereiht Daa dritte TheraMraeter diente an (leiebzai-

tiger Vcrgleichung beider Thermometer im Schatten.

Dieae Kinzelnheitett habe ich gegjbnbl as§aben m

Digitized by Google



miitsen, ma beuriheiien za lUMmen, welcbes YerUaueo

MiUhMiM itagl oBlsr 4S» IV MUlr. «Mi ttMi Mi*
nco MessuDgeu 645 F. über dem Meere (Fr. Hoff-

lann giebl 724^ was sicher viel zu hoch ist).

l€h ftithiifn mUk dB« Vm^UUkB mmi Sthlliiia, dt

diese sich ein Jeder aus dea mitgctiieillea Thatsacheu

selbst bilden Tfird» und erlaube mir Dtir noch über den

Ekltiitt der «Uderan Tenperilnr mi M^rf/Uä Folfimim
Mmmerkeii. Ans wulnm BeolMehliingea faibe Mi Aese

Stunden aufgesucht, und Folgendes sind die erhaltenen

Wertbes

Februar 9,34 August 8,68

März 8,83 September 8,73

AprU 8,68 Odober 8,83
Mai 8,19 Nd^ranb^r 8,41

Jnl 8,08 December 9,04.

Mm siebt ao^aM, dab dieaelb« Tom Jamiar bis nai

JoH dteriig frllhar dntiltl, on Umna aber ctttfcnt

sie sich wieder eben «o re^elmSfsi^. Es scheint dieses

Verhalten Ton der Höhe der Sonne abb.in^i^ zu seju.

WoUta flMii abar bei einer Beracbnonf das Eintritls dar

mittleren Temperatur fene ca Grunde legen, so würde

man zu sehr verwickelten Formeln gelangen; auch habe

lab micb daber bei Berecbaong daraelben ampiriscbaB

Feprmal badienl, wie sie Kimts and Hillstrftm i«tr

Berechnung der Temperatur f^ehraucht haben, uüuilicb:

worin Hn, die Stunde des Eintritts der mitdoren Tem>

peratur des mten Monats, den Januar =0 gezählt« a

diaaelbe GrdüM w0m ganian Jahr«, ', x und / coo*

atartit« GrOfteii aind, die ans den beobacblelen Werthcn

gefunden %Torden. liiese Constanten habe ich aufgcsodU,

'4 man arbttU in der Formal:
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B»ssSjnb+0A»^nn(mm^+10V 37')

Die bieoach berechneten Werthe 8ind:

Januar 9,22

Februar 9,21

MAn 8,93

AprU 6fil

Mai 8,18

Jani 8,11

'Tlntcrscliied

—o,ia

—0,13
+0,10
-0,07
—0,01
+0,03

Juli 8,26

August 8,4S

September 8,62

October 8^71

NoTembcr 8,82

December 9,03

Unterschied

+0,26
—0,20
—0,11
-^,12
+0,41
—0,01

Die berechneten Werthe stimmeQ ziemlich gut, bis

•uf den Moyember> mit den beobachteten, wenn man
berflckaiditigt, daCi nur einjlbtigo BeobachtODgeii hierbei

zu Gebote standen«
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Xm FTarme Höhk hei MontpeUier,
\'

or wenigen Jabren von Hm. Montels auf sei*

«en Ländereien entdeckte Höhle liegt eine Viertelmeile

Bordwestiich von Montpellier, und hat durch ihre be-

Mchtliche Wanne die Anfmerksrakeit in dorfiger Gn&>

gend auf sich f^ezogen. Hr. IMarccl de Serres be-

tuchtc aie zu verscbiedeuen Zeiten. Das erste Mal ge-

achah es im Mal 1837 bei einer Temperator der Atmo«'

aphäre von +14^ C; am üofätta Punkt der sehr steil

hinabgehenden Höhle, 24 Meter in senkrechter Tiefe uu*

ler der Erdoberfläche, zeigte das Tbermometer damala

21^5 bis 21^,6 C. Im Juli desselben Jahres untersuchte

er sie abermals. Im Freien war die Lufiiemperatur31^ C.,

im Tiefsten der Höhle wiedermn 21^5 bis 21 SO, und
xwar nicht blofs in der Luft, sondern auch \xk den!

Schlamm, der den Boden der Höhte bedeckte. Die

Würme dieser Höhle rührt daher nicht von zufälligen

Ursachen her; sie. Ilbertrifik die mittlere Temperatur von
Monfpelücr (+17** C.) auch zu sehr (um 4°,5 bis 4°,6 C),

als dais sie von regelmäfsiger Zunahme der Erdtempera-*

tar nach dem Inneren abzuleiten wäre. Sie mufs daher

einen gleichen Grund haben wie die der heifsen Quel-

len. Bcst;iti<;t wird dieCs dadurch, dafs etwa 400 Meter

von der Höhle entfernt, aus einer Spalte in demselben

Kalkgestein WasserdSmpfe hervordringen, welche im Mai-

monat, bei 10« bis 12« Lufttemperatur, +-23" C. zeig-

ten, so wie denn auch eine benachbarte Quelle eine

Temperatur von 21*^ bis 22<> C. hat {Bibl ümperm.

N. Ser. T.X p.mi.) — Ganz neuerlich bat Hr^. Ifj^

de Serres mittelst eingebohrter Löcher die Tempera-

tor des Gesteins der Höhle zu bestimmen gesucht In

einem dieser Löcher zeigte das Thermometer 22^,55, in

Pof|eiidmfi>« AmiaL Bd. XXXXYL ' 43
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dem anderu 21^^15 C. Die ThateacLe der hoben Tempe-
ratur des Felsens unterliegt daher keiiiem ZweifeL (CA

XXHL Noik in Beireff der thermischen Wir-
kung elektrischer Sirönie. ^

In dem lehrreichen Aufsatz des Hm. Prof. Vorssei-
man de Heer, dieses Hefts, wird der Satz aaf-

gestilUty dafs, wenn ein VoUa'scher Strom Yon der Is-

tenfitat / eioeii Draht durchlinftv w dem SCOcIl dieies

Drahts, dessen Lftnge /, Leituogsfkblglkeit e uod Qoer-

sdnutt s ist,: eine Wämmefig^ profNinioiidl

wird. Der Beweis dieses Satzes wird einer späte]:eii Mh
.

handlung vorbehalten.
|

Es ist ddMi «DtfefiistitBrm bemerken vcnftnmt wor-
j

den, drfi dieser Satx eia^ unmitlelbmiB Feige der ellge-

;

meinen Formel ist, welche. Hr, Dr. Riefs vor liugercr
]

Zeit (Annalen, Bd. XXXXV S. 23) für die in einem Bo* \

§cn aus heterogenen Mütalleu durch elektrische Mntla-

ungen errc<jle \A ärmemenge gegebeu uud mit zaiiircichen

Messungen belegt hat, nämlich der Formel:

9
' Sie sdiUeftt den ersferen Fall ein, da x proportioiial

— uud proportional j, auch der zweite und dnitG

Factor constant genommen sind. — Ueberdiefs hat f Ir. Dr.

11. schon in einem friihcreii Aufsatz (Ann. Bd. XXXXIU
S. t>2), wo nur von honiojienen Drähten die Rede ist,

gezeigt, dafs die durch elektrische Entladungen erregte

vVarmemenge proportional ist direct der Lange und am-
gekehrt dem Querschnitt. ' P*

Gcdnickt bei A. W. Schade m
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